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Zwischen denjenigen deutschen Territorien, welche sich 
auf dem Boden der alten Stammesherzogtümer entwickelten, 
und denen, welche aus den östlichen Marken erwuchsen, be- 
steht ein tiefgehender Unterschied. Während jene durch die 
Ausbildung zahlreicher politischer Körper in steigendem Maße 
zersetzt wurden, blieben diese im großen und ganzen ge- 
schlossene Gebiete. ,Die Gewalt der Markgrafen, fester be- 
gründet und zusammengehalten als die der meisten anderen 
Würdenträger des Reiches, gab den im erblichen Besitz bleiben- 
den Häusern eine Bedeutung, die nur wuchs, je mehr die alten 
Herzogtümer der Auflösung anheimfielen' 1 . Die drei Fürsten- 
tümer, welche beim Ausgang des Mittelalters die mächtigsten 
im Reiche waren, Kurbrandenburg, Kursachsen und Osterreich, 
sind sämtlich aus Marken entstanden, aus der sächsischen 
Nordmark, der Mark Meißen und der bayrischen Ostmark. 
Zu dem ostdeutschen Markengürtel darf in gewissem Sinne 
auch Böhmen gerechnet werden: nicht nur, weil es die Lücke 
zwischen Meißen und Osterreich schließt; es bildet auch, wie 
die übrigen Marken, ein festgeschlossenes Gebiet, der Herzog 
und später König von Böhmen ist Reichsfürst wie seine mark- 
gräflichen Nachbarn im Norden und Süden, und die Kultur 
Böhmens ist — wenigstens in den höheren Schichten — über- 
wiegend deutsch. 

Wohl kein Moment hat in stärkerem Maße das Gefüge 
der alten Stammesherzogtümer auseinandergetrieben, als die 
rechtliche und politische Emanzipation der großen geistlichen 
Stifter. Die von der weltlichen Gerichtsbarkeit befreiten Bis- 
tümer und großen Abteien wurden allmählich zu selbständigen 
Territorien; bei der Ausbildung des Reichsfiirstenstandes treten 
die Bischöfe und Reichsäbte durchweg als gleichberechtigte 



G. Waitz, deutsche Verfassungsgeschichte VII, 94. 

1* 
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Landesherren neben ihre weltlichen Kollegen, die Herzöge oder 
Markgrafen oder wie sie sonst hießen. 

Wenn nun die östlichen Marken des Reiches stets ge- 
schlossene Gebiete geblieben sind, so liegt das ganz gewiß in erster 
Linie daran, daß die Bischöfe es hier niemals zu einer Bedeutung 
gebracht haben, die sich messen konnte mit der Macht ihrer 
in alten deutschen Gebieten residierenden Amtsbrtider. Von 
vorn herein waren sie nicht mit so ausgedehnten Privilegien 
bedacht worden, sie und ihr Kirchengut waren angewiesen auf 
den Markgrafen, dessen gutes Schwert ihnen oft genug Hilfe 
bringen mußte gegen die feindlichen Nachbarn. Hier stand 
also der Bischof dem weltlichen Fürsten nicht als ein an Macht 
ebenbürtiger Genosse gegenüber, er war vielmehr stark von 
ihm abhängig; was Wunder, wenn da die weltlichen Fürsten 
Ostdeutschlands auch bestrebt waren, die Bischöfe rechtlich in 
Abhängigkeit von sich zu bringen. 

Die Reichsunmittelbarkeit der Bischöfe fand ihren Aus- 
druck darin, daß sie die Regalien vom Könige empfingen * : 
deshalb strebten die ostdeutschen Fürsten danach, sich hier 
zwischen König und Bischof zu schieben; gelang es ihnen, 
durchzusetzen, daß der Bischof vom Markgrafen belehnt wurde, 
so war damit die tatsächliche Abhängigkeit der geistlichen Gewalt 
von der weltlichen auch rechtlich sanktioniert; denn nunmehr 
war der weltliche Herr Reichsfürst, der geistliche aber nicht. 

Die ersten Erfolge auf diesem Gebiete errang Herzog 
Heinrich der Löwe 2 . Als Markgraf der von ihm eroberten 
slavischen Gebiete beanspruchte er, daß die Bischöfe in diesen 
dem Deutschtum neugewonnenen Landstrichen nicht vom Reiche, 
sondern von ihm, dessen Kreaturen sie doch waren 8 , belehnt 



1 J. F ick er, Vom ReichsfÜrstenstande I, §. 201 ff. 

8 L. Weiland, Das sächsische Herzogtum 157 ff. 

8 Ich verweise auf die von Weiland, a. a. O. 158 angeführten, höchst 
charakteristischen Worte, welche Heinrich von Witha, ein Ministeriale 
Heinrichs des Löwen, an Bischof Vicelin von Aldenburg richtete, als sich 
dieser weigerte, die Regalien vom Herzog zu nehmen (1149): Facite 
quod vobis utile est, et appropinquate domno nostro et facite voluntatem 
eius, ut edificentur ecclesie in Sclavia et dirigatur cultus domus Dei in 
manibus vestris. Alioquin frustrabitur labor vester, eo quod nee cesar, 
nee archiepiscopus possit iuvare causam vestram, domno meo obnitente. 
Deus enim dedit ei universam terram hanc. (Helmoldi chronica Slavo- 
rum I, cap. 69.) 
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würden; und Kaiser Friedrich I. bestätigte im Jahre 1154 
seinem weifischen Vetter dieses Recht 1 , welches derselbe übrigens 
schon 1150 tatsächlich ausgeübt hatte 2 . Zwar wurden nach 
dem Sturze Heinrichs des Löwen die drei ihm untergebenen 
Bischöfe von Aldenburg (Lübeck), Mecklenburg (Schwerin) und 
Ratzeburg reichsunmittelbar 3 ; aber zu größerer Bedeutung als 
Reichsfürsten haben sie es doch so wenig gebracht, daß 1252 König 
Wilhelm von Holland einen erneuten Versuch machen konnte, 
sie der Lehnshoheit des Herzogs von Sachsen zu unterstellen 4 . 

In dem benachbarten Brandenburg 5 spielten die Bischöfe 
von Havelberg und Brandenburg neben dem mächtigen Mark- 
grafen ebenfalls von Anfang an eine recht untergeordnete Rolle. 
Ihre ganzen Sprengel fielen wenigstens ursprünglich in das Ge- 
biet der Askanier; von dem Machtbereich derselben unterstand 
nur die Altmark kirchlichen Oberherren, die ihren Sitz außer- 
halb der Grenzen hatten, den Bischöfen von Halberstadt und 
Verden. Bezeichnend ist nun der allerdings mißglückte Versuch 
der Askanier, in Stendal einen bischöflichen Sitz mit der Alt- 
mark als Sprengel zu errichten, damit auch hier die Grenzen 
der Mark mit den Diözesangrenzen zusammenfielen 6 . Den Bi- 
schöfen von Brandenburg und Havelberg hat zwar in der 
Stauferzeit kein Markgraf den reichsfürstlichen Titel streitig 
gemacht, aber später wurden sie allmählich zu landsässigen 
Bischöfen herabgedrtickt; die Hohenzollern behandelten die 
märkischen Bischöfe von vorn herein als ihre Untertanen. 

Durchaus analog vollzog sich die Entwicklung in Kur- 
sachsen: auch hier sehen die Wettiner im 16. Jahrhundert in 



1 Stumpf 3692. 

1 Bei der Investitur Vicelins; cf. Helmoldus, 1. c. I, cap. 70. 

8 Weiland, a. a. O. 184. 

4 Böhmer-Ficker-Winkelmann 11637. Übrigens hatten die drei 
Bischöfe auch zwischendurch in der Zeit von 1214 bis 1224 als Unter- 
tanen des Königs von Dänemark dem Reiche und damit dem Reichs- 
ftirstenstande nicht angehört. 

5 Vergl. H. Hädicke, Die Reichsunmittelbarkeit und Landsassigkeit der 
Bistümer Brandenburg und Havelberg, Programm Schulpforta, 1882. 

6 1188 Gründung einer Kollegiatkirche (Propst und 12 Domherren) in 
Stendal durch Graf Heinrich von Gardelegen, Bruder der Markgrafen 
Otto H. und Albrecht II. von Brandenburg; vergl. dazu Jaffö-Löwen- 
feld, Regesta pontificum 16436, 16437, 16448, und namentlich Riedel, 
Cod. dipl. Brandenburgensis A, 6 S. 1 f. 
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den Bischöfen von Merseburg, Meißen und Naumburg ihnen 
untergebene Landesbischöfe 1 , obwohl dieselben früher zweifel- 
los reichsunmittelbar gewesen waren. 

Früh schon und am gründlichsten gelang die Unterwerfung 
der Kirche unter den weltlichen Herrn in Böhmen. Bereits 
1187 machte Herzog Friedrich den Versuch, sich als den Ober- 
herrn des Prager Bischofs hinzustellen; diesmal freilich wurde 
dessen Reichsunmittelbarkeit noch ausdrücklich anerkannt 2 ; aber 
schon 1197 bei einer Neuwahl in Prag setzte Herzog Wladis- 
laus mit Gewalt seinen Anspruch durch 3 ; das Glück war den 
Böhmen günstig: in dem deutschen Thronstreit, welcher 1198 
ausbrach, erwirkte der neue Herzog Ottokar Pfemysl von den 
um seine Unterstützung werbenden deutschen Thronrivalen nicht 
nur eine Sanktionierung des Rechtsbruches, sondern er erhielt 
auch noch den königlichen Titel 4 . So wurden der Bischof von 
Prag und mit ihm der von Olmütz Untertanen des Böhmen- 
königs. Bald schweiften dessen Pläne noch weiter. König 
Ottokar I. hatte vor, der neuen Krone und der neuen Landes- 
kirche dadurch größere Bedeutung zu verleihen, daß die Bis- 
tümer Prag und Olmütz aus dem Metropolitanverbande von 
Mainz ausscheiden sollten unter gleichzeitiger Erhebung von 
Prag zum Erzbistum 6 . Dies Projekt gelangte damals zwar nicht 
zur Ausführung, zeigt aber doch, wie zielbewußt man in Böh- 
men danach strebte, die Kirche völlig der weltlichen Gewalt 
unterzuordnen. 

Die Nachbarn und Rivalen der böhmischen Pfemysliden 
waren die babenbergischen Herzöge von Osterreich, auch sie 

1 ÜberdieStellung der Wettiner zu ihren Bischöfen vergl. E. Branden- 
burg, Moritz von Sachsen I, passim. 

2 Contin. Gerlaci abb. Vincentii Prag., MG. SS. XVII, 693. 
8 Bei der Wahl Daniels; Contin. Gerlaci abb., 1. c. 708. 

4 Erhebung Böhmens zum Königreich und Anerkennung der neuen Rechts- 
stellung der Bischöfe von Prag und Olmütz durch Philipp etwa 1198 
September (BF. 20, vergl. BF. 671). — Anerkennung der Königswürde 
durch Otto 1203 August 24 (BF. 229 b), durch Innocenz III. 1204 
April 19 (Potthast, Regesta pontificum 2186). 

6 Potth. 2188, 2191, 2192 (1204 April 20 und 21). Auf die verschiedenen 
Wandlungen, welche der Plan eines Prager Erzbistums in den folgen- 
den Jahren durchmachte, kann hier nicht näher eingegangen werden. 
Ich behalte mir vor, im zweiten Teile meiner Arbeit über die Besetzung 
der deutschen Bistümer unter der Regierung Kaiser Friedrichs II. darauf 
zurückzukommen. 
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ein hochstrebendes Fürstenhaus: dachte man doch in Wien 
wenige Jahrzehnte, nachdem in Prag ein Königsthron errichtet 
war, ebenfalls daran, der königlichen Macht, welche die Herzöge 
von Osterreich und Steiermark besaßen, den entsprechenden 
Titel hinzuzufügen 1 . Nicht minder wirkte in der Kirchenpolitik 
das nachbarliche Beispiel: auch die Babenberger wollten in 
ihrer Hauptstadt einen Hofbischof haben, um so auf die kirch- 
lichen Verhältnisse stärkeren Einfluß zu gewinnen. In diesem 
Punkte aber lagen die Dinge wesentlich anders: während in 
Böhmen einfach der bisherige Reichsbischof zu einem Landes- 
bischof herabgedrtickt werden konnte, mußte in Osterreich erst 
ein neues Bistum geschaffen werden. Denn weder in Osterreich, 
noch in Steiermark befand sich ein bischöflicher Sitz; die Stühle, 
denen die Herzogtümer kirchlich unterstanden, Salzburg und 
Passau, waren beide außerhalb des babenbergischen Gebietes 
gelegen; sollte also in Wien ein Bistum errichtet werden, so mußten 
die genannten Sitze oder zum mindesten einer derselben not- 
wendig in dem bisherigen Wirkungskreise beschnitten werden 2 . 



1 Im Jahre 1245; nähere Angaben siehe unten S. 31 ff. 

2 Ich verweise gleich hier auf das beigegebene Kärtchen. Dasselbe kann, 
da es nur eine Skizze ist, gewiß keinen Anspruch auf absolute Genauig- 
keit erheben; ich habe mich jedoch entschlossen, es zu zeichnen, da 
keiner der gebräuchlichen historischen Atlanten (Spruner-Menke, Karte 
38; Droysen, Karte 26/27; Putzger, Karte 17) hier auch nur annähernd 
richtige Grenzen bietet. Namentlich ist nirgends dargestellt, daß in der 
Stauferzeit der Traungau zu Steiermark gehört. Ich stelle im folgenden 
die Literatur zusammen, welche ich zur Anfertigung der Skizze benutzt 
habe: M. v. Felicetti, Steiermark im Zeitraum vom 8. bis 12. Jahr- 
hundert, in Beiträge zur Künde steiermärkischer Geschichtsquellen, 
Bd. 9, 1—60 und Bd. 10, 24—128; mit zwei guten Karten (1872, 1873). 
— J. Lampel, Die Einleitung zu Jans Enenkels Fürstenbuch; Wiener 
Dissertation 1883. — Idem, Das Gemärke des Landbuches, in Blätter des 
Vereins für Landeskunde von Niederösterreich, Bd. 20, 267 — 335 und 
Bd. 21, 228—310 (1886, 1887). — Idem, Die Landesgrenze von 1254 
und das steirische Ennstal, in Archiv für österreichische Geschichte, 
Bd. 71, 297—452 (1887). — J. Strnadt, Die Geburt des Landes ob der 
Enns, 1886. — V. Hasen öhrl, Deutschlands südöstliche Marken im 10., 
11. und 12. Jahrhundert, in Archiv für österreichische Geschichte, Bd. 82, 
419—562, mit 6 Karten (1895). — Für die Grenzen der Sprengel 
von Seckau und Lavant ist wichtig A. v. Meiller, Regesten zur Ge- 
schichte der Salzburger Erzbischöfe, S. 529, Nota 84 (Seckau) und S. 288, 
nr. 548 (Lavant); vergl. dazu F. v. Krön es, Verfassung und Verwaltung 
der Mark und des Herzogtums Steier, 133—140 (1897). Nicht mehr 
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Vergleicht man die Lage der nordostdeutschen Bistümer 
mit derjenigen von Salzburg und Passau, den entlegensten 
Hochkirchen des deutschen Südostens, so springt ein großer 
Unterschied in die Augen. Die Bistümer Havelberg und Branden- 
burg waren von Otto dem Großen an der äußersten Grenze 
des eben vordringenden Deutschtums angelegt. Die Geschichte 
ihrer ersten Jahrhunderte ist eine lange Leidensgeschichte 1 ; 
ihre Bischöfe mußten während der Zeit der slavischen Reaktion 
fern von ihren Sprengein, von denen ihnen nichts als der 
Namen übrig geblieben war, umherirren: aber als endlich hier 
die Wendung zum Besseren eintrat, als die deutsche Macht 
definitiv östlich der Elbe festen Fuß faßte, da konnten auch 
die Bischöfe von Brandenburg und Havelberg die alten Privi- 
legien hervorholen und in ihre Sitze wieder einziehen, um von 
hier aus Christentum und deutsche Cultur weiter nach Osten 
zu tragen. Die beiden Bistümer aber, denen im Südosten die 
gleiche Aufgabe zufallen mußte, lagen fernab von der Grenze 
im Hinterlande, von wo aus sie ihrer nationalen Mission viel 
weniger leicht gerecht werden konnten. Zwar führte von 
Passau die bequeme Donaustraße nach Osten, aber dennoch 
war die Entfernung bis zur ungarischen Grenze allzu weit; 
und Salzburg vollends war durch die hohe Tauernkette von 
dem südöstlichen Teile seiner umfangreichen Diözese so gut 
wie abgeschnitten. Hier wie dort hatte es Männer gegeben, 
die das Mißliche dieser Lage empfanden. Der herrschgewaltige 
Bischof Piligrim von Passau (971 — 991) hatte den jVersuch 
gemacht, seinen Sitz stromabwärts nach Lorch zu verlegen; 

berücksichtigt werden konnten zwei jüngst im Jahrbuch für Landeskunde 
von Niederösterreich Bd. 1, 1902 (Wien, 1903) erschienene Aufeätze, 
nämlich: J. Lampel, Untersuchungen und Beiträge zum historischen 
Atlas von Niederösterreich, S. 1 — 66; und R. Sieger, Die Grenzen 
Niederösterreichs, S. 169—225. 

Herr Dr. E. Wagner hatte die Freundlichkeit, mir zur Herstellung 
der Zeichnung einige Blätter aus dem neuen Handatlas von Debes 
(Verlag von Wagner und Debes) zur Verfügung zu stellen. Ihm sei auch 
hier bestens gedankt. 
1 Die ersten Jahrhunderte der brandenburgischen Bistumsgeschichte wird 
eine in Aussicht stehende historische und geographische Arbeit über das 
Bistum Brandenburg von F. Curschmann ausführlich behandeln. 
Vergl. auch H» Breßlau, Zur Chronologie und Geschichte der ältesten 
Bischöfe von Brandenburg, Havelberg und Aldenburg, in Forschungen 
zur Brandenburgischen und Preußischen Geschichte, Bd. 1, 61—83 (1888). 
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gleichzeitig wollte er ihn zum Erzstift erheben, um dann in 
großem Stil die Christianisierung und Germanisierung der 
ungarischen Ebene in Angriff zu nehmen. Vor keiner Fälschung 
schreckte er zurück, wenn sie nur der Verwirklichung seiner 
hochfliegenden Pläne diente 1 . Zwar scheiterten dieselben vor- 
nehmlich an dem Widerstände Salzburgs, das den drohenden 
Verlust eines Suffraganbistums und die Gründung eines günstiger 
gelegenen, die ehemalige Metropole leicht überflügelnden neuen 
Erzstiftes zu verhindern wußte 2 ; die Erinnerung aber an das 
alte Bistum Lorch war seither nicht geschwunden 8 . Andererseits 



1 Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, auf die Frage näher einzugehen, 
ob Piligrim der Urheber der berüchtigten Passauer Fälschungen ist oder 
nicht. Der Streit scheint mir auch durch den Aufsatz von E. Dumm ler, 
Über die Entstehung der Lorcher Fälschungen, in den Sitzungsberichten 
der Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften, Bd. 47, 758 — 775 
(1898) endgültig zu Ungunsten Piligrims entschieden zu sein; ich be- 
gnüge mich deshalb hier mit der Aufzählung der in Betracht kommenden 
Literatur; soweit man Bischof Wolfger von Passau als Fälscher ver- 
dächtigt hat, werde ich später auf dieselbe zurückzukommen haben. 

E. Dümmler, Piligrim von Passau und das Erzbistum Lorch (1854). — 

F. Blumberger (ed. A. Dungel), Ein neuer Versuch, das Entstehen 
der Lorcher Fabel zu erklären, in Archiv für österreichische Geschichte, 
Bd. 46, 235—296 (1871). — K. Uhlirz, Die Urkundenfälschung zu 
Passau im 10. Jahrhundert, in Mittheilungen des Instituts für öster- 
reichische Geschichtsforschung Bd. 3, 177—228 (1882). — W. Hau- 
thaler, Die Überlieferung der gefälschten Passauer Bullen und Briefe, 
in Mittheilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, 
Bd. 8, 604—608 (1887); vergl. dazu die Bemerkung von M. Tangl in 
Dümmlers genanntem Aufsatz S. 766. — J. Widemann, Zur Lorcher 
Frage, in Verhandlungen des historischen Vereins für Niederbayern 
Bd. 32, 159—213 (1896). — G. Ratzinge r, Forschungen zur Bay- 
rischen Geschichte, 325 — 382 (Lorch und Passau), eine Zusammen- 
fassung mehrerer im ,Katholik ( erschienenen Aufsätze desselben Autors 
(1898). — Der Versuch, welchen jüngst in einer sonst lehrreichen Arbeit 
J. Strnadt (Die Passio s. Floriani und die mit ihr zusammenhängenden 
Urkundenfälschungen, in Archivalische Zeitschrift, Neue Folge Bd. 8, 
1—118; Bd. 9, 176—314, 1899, 1900) unternommen hat, die Fälschung 
der Urkunde König Ludwigs von 823, Böhmer-Mühlbacher 778 (753), 
in das 12. oder 13. Jahrhundert zu verweisen, ist natürlich abzulehnen; 
die Urkunde gehört zu den Fälschungen Piligrims von Passau; vergl. 
M. Van es a in Mittheilungen des Instituts für österr. Geschichtsforschung 
Bd. 23, 351 (1902). 

2 E. Dümmler, Piligrim von Passau 49 ff. 

* Herzog Leopold VI. spricht im Jahre 1207 von demselben (Potth. 
das Nähere siehe unten S. 18. 



Digitized by VjOOQlC 



10 

war man auch von Salzburg aus daran gegangen, den bischöf- 
lichen Einfluß nach Osten hin zu verstärken: in dem entlegenen 
Gurktale, jenseits der Tauern, residierte seit dem Jahre 1072 
ein Bischof als ständiger Vertreter seines Metropoliten 1 ; die 
Bischöfe von Gurk waren jedoch nicht Reichsftirsten, sie emp- 
fingen die Regalien vom Erzbischof und ihr Sprengel blieb 
besitzrechtlich ein Bestandteil der salzburgischen Diözese. 

Darin also, daß die kirchliche Organisation des deutschen 
Südostens eigentlich ungenügend sei, war man in Wien, Passau 
und Salzburg wohl einig. Indem nun aber die Babenberger 
daran gingen, hier auf eigene Faust Abhilfe zu schaffen, mußten 
sie notwendig in harten Konflikt geraten mit den bestehenden 
kirchlichen Gewalten, die in der Sache zwar gleicher Meinung 
waren, über die Ausführung aber durchaus verschiedene Ansichten 
hegten: die politischen und kirchlichen Wandlungen, welche 
sich an den babenbergischen Plan knüpfen, in Osterreich eine 
Landeskirche zu errichten, sollen im folgenden erörtert werden 2 . 



Vergl. A. v. Jak seh in seiner trefflichen Einleitung zu Bd. 1 der 
Gurker Geschichtsquellen, S. 3 ff. (1896). 

Da man sich in den letzten Jahren zweimal ausführlicher mit der Wiener 
Bistumsfrage beschäftigt hat, so bedarf es einer besonderen Rechtferti- 
gung, wenn ich noch einmal auf dieselbe zurückkomme. Sorgfältig 
handelt über den Gründungsplan G. Juritsch in seiner Geschichte der 
Babenberger und ihrer Länder (1894). Der Wert dieses Werkes besteht in 
der gründlichen Fundierung auf das Quellenmaterial, sein großer Mangel 
aber beruht darauf, daß es vollständig wie ein mittelalterliches Annalen- 
werk angelegt ist; der chronologischen Anordnung der Ereignisse zu- 
liebe wird kausal Zusammengehörendes fortwährend getrennt, Verschieden- 
artiges aneinander gefügt. So tritt auch die Wiener Bistumsepisode 
nicht klar genug hervor. — Die zweite der zu nennenden Arbeiten ist 
ein Aufsatz von G. Ratzinger in seinen Forschungen zur Bayrischen 
Geschichte 382 — 391, betitelt: Das Project eines Wiener Bisthums im 
12. und 13. Jahrhundert (1898). Die Vorrede zu seinen Forschungen 
schließt der bayrische Politiker und Historiker mit den Worten (S. VI) t 
,Die kritischen Streifzüge bewegen sich nicht in den ausgetretenen Ge- 
leisen, sondern suchen neuen Auffassungen Bahn zu brechen und den 
Boden zu ebnen. Sie werden deßhalb Widerspruch hervorrufen. Das 
Ziel ist erreicht, wenn sie den Anstoß zu neuen Forschungen und 
wiederholten Untersuchungen des Quellenmaterials auf dem Gebiete der 
vaterländischen Geschichte geben.' Widerspruch ist allerdings nicht 
ausgeblieben; Dum ml er wandte sich alsbald gegen den Aufsatz über 
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Zu den glänzendsten Erscheinungen, welche der deutsche 
Episkopat im Zeitalter der Staufer aufzuweisen hat, gehören 
Erzbischof Eberhard II. von Salzburg und Patriarch Wolfger 
von Aquileja. Beide hatten, bevor sie zu ihren hohen Würden 
emporstiegen, schon ein anderes Bistum verwaltet: Eberhard 
war Bischof von Brixen, ehe er den Erzstuhl von Salzburg 
bestieg 1 , und Wolfger stand der Passauer Diözese vor, bis er 
Patriarch wurde 2 . In ihrer Politik verfolgten beide Männer 
durchaus die gleiche Richtung; persönlich von großem Ehrgeiz 
beseelt, der sie bis zu ihren hohen Kirchenwürden gelangen 
ließ, wußten sie in seltenem Maße die Interessen des Reiches 
mit denen ihrer Diözese zu verbinden; sie waren stets ghibel- 
linisch gesinnt, aber sie verstanden es doch mit großem diplo- 
matischen Geschick, in den kritischen Jahren des deutschen 
Thronstreites zwischen Philipp und Otto, welche manchem 
deutschen Bischof verderblich wurden 8 , ohne offenen Bruch mit 
Papst Innocenz III. auszukommen; sie standen mit den be- 
nachbarten weltlichen Herren, den mächtig aufstrebenden baben- 
bergischen Herzögen von Osterreich und Steiermark, auf gutem 
Fuße, und sie verfolgten dabei doch stets im Interesse ihrer 
Bistümer eine planvolle Territorialpolitik, die darauf bedacht 

Lorcb und Passau (Vergl. oben S. 9 Anm. 1); und auch die Abhand- 
lung über das Bistum Wien bewegt sich gewiß in Geleisen, die nicht 
ausgetreten sind; aber die Bahn, die der Verfasser bricht, führt in die 
Irre. Er hat seinen Aufsatz geschrieben mit souveräner Verachtung 
oder aber mit vollständiger Unkenntnis der neueren historischen Hilfs- 
mittel ; die Regesten werke von Böhmer-Ficker und Potthast werden 
überhaupt nicht benutzt; die in Betracht kommenden Urkunden von 
Innocenz III. werden, soweit sie Batzinger bekannt geworden sind, 
zitiert nach den alten Drucken in den Monumenta Boica, Bd. 28, I (1829); 
da nun die Datumzeilen, derselben hier stets um 1 Jahr zu hoch auf- 
gelöst sind, so ist die Chronologie der Ereignisse in Batzingers Auf- 
satz völlig verwirrt. Dies mag genügen, um zu rechtfertigen, daß 
mir die Abhandlung, dem Wunsche ihres Verfassers entsprechend, ,den 
Anstoß zu neuen Forschungen und wiederholten Untersuchungen des 
Quellenmaterials' gab. 

1 Eine Beihe von Abhandlungen über Eberhard II. von Salzburg ver- 
zeichnet Juritsch, a. a. O. 363 Anm. 1. 

* Vergl. P. Kalkoff, Wolter von Passau (1882). Neuere Literatur 
über Wolfger verzeichnet M. Tan gl, Blätter des Vereines für Landes- 
kunde von Niederösterreich Bd. 32, S. 97, Anm. 2. 

8 Vergl. B. Schwemer, Innocenz III. und die deutsche Kirche während 
des Thronstreites von 1198—1208 (1882). 
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war, keinen alten Besitztitel aufzugeben und möglichst viele 
neue zu erwerben. 

An den Namen eines dieser beiden Männer, an den Bischof 
Wolfgers von Passau — von Eberhard wird nachher mehrfach 
die Rede sein — , knüpft sich die älteste Nachricht, welche wir 
über den Plan, in Wien ein Bistum zu errichten, besitzen. Als 
später Herzog Leopold VI. von Osterreich und Steiermark an 
den Papst mit seinen Gründungsplänen herantrat, brachte er 
unter anderen auch ein Argument vor, welches den zu er- 
wartenden Widerspruch des Bischofs Mangold von Passau, 
auf dessen Kosten das Bistum Wien errichtet werden sollte, 
zu entkräften geeignet war. Der Herzog behauptete nämlich, 
daß der Patriarch von Aquileja, Wolfger, zu der Zeit, da er 
noch Bischof von Passau war, selbst den Papst Cölestin um 
Teilung seines Bistums habe bitten wollen; denn dasselbe sei 
so groß, daß ein einziger Mann den Pflichten des Hirtenamtes 
nicht in genügender Weise gerecht werden könne 1 . Cölestin HI. 
bestieg den römischen Stuhl, Wolfger den von Passau im 
Jahre 1191, der Papst starb 1198; zwischen diesen beiden 
Terminen muß also der fragliche Plan bestanden haben. 

Es wird zwar nicht ausdrücklich bemerkt, wo Wolfger den 
neuen Sitz errichten wollte; aber ein Bistum, welches der 
Entlastung von Passau dienen sollte, konnte, wie ein Blick auf die 
Karte lehrt, nur im östlichen Teile der Passauer Diözese, also 
im Herzogtum Österreich hegen. Wenn also Bischof Wolfger 
damals an derartiges gedacht hat, so mußte er sich zunächst 



Wir kennen die Gründe, welche für die Notwendigkeit eines Bistums in 
Österreich geltend gemacht wurden, aus dem Briefe, welchen Innocenz III. 
in dieser Angelegenheit an Bischof Mangold von Passau schrieb, und in 
dem er ihm von dem Gesuche Leopolds Mitteilung machte (1207 April 14, 
Potth. 3085). Da nun die vom Papste aufgezählten einzelnen Punkte 
eine genaue Vertrautheit mit den Österreichischen Verhältnissen zeigen, 
so unterliegt es keinem Zweifel, daß dieselben aus einer schriftlichen 
Eingabe Herzog Leopolds übernommen sind, und daß sie deshalb auch 
als dessen geistiges Eigentum beansprucht werden dürfen. Dies tat auch 
Juritsch, a. a. O. 386. — Die hier in Betracht kommenden Worte lauten: 
Quod utique venerabilis frater noster . . Aquilegensis patriarcha, dum 
Pataviensi ecclesiae praesideret, provide circumspiciens, in votis dicitur 
habuisse fei. rec. C. papae praedecessori nostro cum instantia supplicare, 
ut in provincia seu potius provinciis tarn diffusis alium praeter se anti- 
stitem ordinaret, quibus ut expertus agnoverat per unum immediate 
pastorem spiritualia sacramenta non posse congrue ministrari. 
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mit dem österreichischen Herzog in Verbindung setzen. Herzog 
von Osterreich und Steiermark war bis 1195 Leopold V. Nach 
seinem Tode folgten ihm seine Söhne, und zwar in Osterreich 
Friedrich I. (f 1198), in Steiermark Leopold VI. Daß schon 
unter Leopold V. wegen Errichtung des neuen Bistums ver- 
handelt worden sei, ist deshalb so gut wie ausgeschlossen, weil 
dieser Herzog wegen der Gefangennahme seines Todfeindes 
Richard Löwenherz von England andauernd mit der Kurie auf 
gespanntem Fuße stand 1 . Daß dagegen unter Herzog Friedrich I. 
die Möglichkeit einer Verständigung zwischen den bei der Er- 
richtung des geplanten Hochstiftes maßgebenden Persönlichkeiten 
leichter war, ist sicher. Herzog Friedrich erwies um der Seelen- 
ruhe seines Vaters willen dem Papste einiges Entgegenkommen in 
der Frage des englischen Lösegeldes, wegen dessen jener sich 
mit Rom veruneinigt hatte 2 , und Bischof Wolfger war einer- 
seits mit dem Herzoge sehr eng befreundet, andererseits war er 
bei Kaiser Heinrich VI. wie bei Papst Cölestin persona gratis- 
sima: er vermittelte seit 1195 die Friedensverhandlungen zwi- 
schen beiden, welche schließlich zu dem Kreuzzuge von 1197 
führten 8 . Es fragt sich nun, was Wolfger — denn von ihm 
soll die Initiative zu der neuen Gründung ausgegangen sein — 
gewollt hat. Nach seiner herrschgewaltigen Natur zu urteilen, 
ist es ganz ausgeschlossen, daß er, wie Innocenz HI. später 
behauptete, um eine Verkleinerung seines Amtsbezirkes ge- 
beten habe, da derselbe fiir eines Mannes Kräfte zu groß sei. 
Es ist bekannt, wie Wolfger stets und mit allen Mitteln darauf 
bedacht war, die Macht des Passauer Bistums zu vermehren; 
und darüber hinaus beschäftigte er sich andauernd mit den 
Reichsangelegenheiten: wiederholt war er hier in hervorragen- 
dem Maße bei den wichtigsten Verhandlungen tätig 4 ; und 



1 König Richard stand als Kreuzfahrer unter dem besonderen Schutze 
des Papstes, und Herzog Leopold war, da er sich an jenem vergriffen 
hatte, seit 1192 December dem päpstlichen Banne verfallen; erst auf 
seinem Totenbette wurde er durch Erzbischof Adalbert von Salzburg wieder 
in den Schoß der Kirche aufgenommen. Ju ritsch, a. a. 0. 323 — 345. 

* Er leistete vor der Beisetzung seines Vaters einen Eid, den kirchlichen 
Forderungen in allen Punkten nachzukommen. Juritsch, a. a. 0. 345. 
Gehalten hat er sein Versprechen allerdings nicht. 

8 Kalkoff, a. a. 0. 16. 

4 Er führte die Verhandlungen in Sachen der Gefangennahme König 
Richards 1192 — 1194; er vermittelte den Frieden zwischen Heinrich VI. 
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später trieb ihn sein Machtbedürfnis, welches er in dem großen 
Passauer Sprengel noch nicht befriedigt sah, seine Wald zum 
Patriarchen von Aquileja durchzusetzen, und selbst auf diesem 
Bischofssitze, dem ersten des Abendlandes nächst dem römi- 
schen, begnügte er sich nicht mit den Amtsgeschäften: viel- 
mehr war er, an der Grenze Italiens und Deutschlands ge- 
bietend, mehr denn je als Vermittler zwischen dem Papste 
und den deutschen Herrschern tätig 1 ; zwei Könige vertrat er 
als erfolgreicher Reichslegat in Italien 2 . Das mag genügen, 
um die Annahme, Wolfger habe sich dem großen Bistum Pas- 
sau nicht gewachsen gefühlt, in das Reich des Unmöglichen zu 
verweisen. Wenn er also irgendwelche Bistumspläne gehegt 
hat, und die Tatsache dürfen wir nicht bezweifeln, so bleibt 
meines Erachtens nur die eine Möglichkeit, daß er an die alte, 
für seinen Ehrgeiz gewiß verlockende Überlieferung anknüpfte, 
welche auf ein Erzbistum in Lorch oder Wien hinwies. Sollte 
ein solches verwirklicht werden, so mußte natürlich, um die 
nötigen Suffraganbistümer zu schaffen, der Passauer Sprengel 
geteilt werden. Bischof Wolfger mag den Herzog Friedrich 
ftir die Gründung eines Erzstiftes in Osterreich interessiert 
haben, er hat vielleicht auch dem Papste, mit dem er im 
Jahre 1195 persönlich verhandelte 8 , seine Pläne einmal vor- 
getragen. Über das Stadium mündlichen Meinungsaustausches 
hinaus wird aber die Angelegenheit nicht gediehen sein; von 
schriftlichen Verhandlungen wissen wir nichts. Und binnen 



und Cölestin III. 1195; er verhandelte an Stelle des verstorbenen Erz- 
bischofs Konrad von Mainz zwecks Beilegung des Thronstreites zwischen 
Philipp und Otto 1200 (BF. 53 a); er ist wahrscheinlich der Urheber 
der Fürstenerklärung von 1202 zu Gunsten Philipps (BF. 65, MG. CC. 
II, 5 nr. 6; vergl. Kalkoff, a. a. O. 27 ff.) 

Wolfger ist zuerst 1205 Juni 4 in vertraulicher Mission Gesandter des 
Papstes an Philipp (Potth. 2529); 1207 vermittelt er den Frieden zwi- 
schen Innocenz und Philipp, sucht auch zwischen Philipp und Otto zu 
verhandeln; 1208 geht er als Gesandter Philipps an den Papst. 1209 
und 1210 nimmt er im Auftrage Ottos die Rechte des Reiches in Italien 
wahr und verhandelt deshalb wiederholt mit Innocenz III. 
Ernennung zum Reichslegaten durch König Philipp 1208 Februar 
(BF. 179); — durch König Otto 1209 Januar 13 (BF. 259). Vergl. 
J. F ick er, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgeschichte Italiens II, 
152—155. 
Kalkoff, a.a.O. 16. 
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kurzem konnte von der ganzen Sache überhaupt nicht mehr 
die Rede sein, denn es brachen zu stürmische Zeiten herein. 
1197 waren Herzog Friedrich und Bischof Wolfger ins heilige 
Land gezogen, und dann folgten einander rasch mehrere Todes- 
fälle: 1197 starb Kaiser Heinrich, 1198 Papst Cölestin und im 
gleichen Jahre, fern von der Heimat, in den Armen seines 
bischöflichen Freundes, Herzog Friedrich I. Als Wolfger nach 
Deutschland zurückkehrte, war dort der Thronstreit zwischen 
Philipp und Otto entbrannt, die Wirren desselben nahmen ihn 
zunächst ganz in Anspruch, und als ihn im Jahre 1204 sein 
Glücksstern auf den Patriarchenstuhl von Aquileja führte, hat 
er an seinen früheren Plan wohl nicht mehr gedacht. Dennoch 
aber trug die Anregung, die von ihm ausgegangen war, ihre 
Früchte. Des verstorbenen Herzogs Bruder, Leopold VI. von 
Steiermark, seit 1198 auch Herzog von Österreich, welcher 
von den Plänen Wolfgers gehört hatte, nahm den Gedanken 
eines österreichischen Bistums im geeigneten Moment auf und 
suchte ihn, freilich in einer von den Ideen Wolfgers grund- 
verschiedenen Weise, zu verwirklichen 1 . 



In den ersten Jahren des Thronstreites zwischen Philipp 
und Otto waren alle Gemüter in Deutschland so vollständig 
durch die Wechselfälle und Schwankungen dieses großen Kampfes 
in Anspruch genommen, daß dahinter jedes politische Sonder- 
interesse zurücktreten mußte. Seit dem Jahre 1204 aber hatte 



1 F. Blumb erger, Archiv für österr. Geschichte 46, 286 ff. nimmt an, 
daß schon zu Ende des 12. Jahrhunderts am babenbergischen Hofe die Er- 
richtung eines Bistums in Wien geplant gewesen sei, und daß Bischof Wolf- 
ger die berüchtigten Passauer Fälschungen begangen habe, um durch die 
Gründung eines Erzbistums in Lorch den Plänen der Herzöge von Öster- 
reich entgegen zu wirken oder sie zum eigenen Vorteil auszubeuten. 
Gewiß ist Blumberger darin rechtzugeben, daß Wolfger von Passau 
schon eine Fälschung zuzutrauen sei, wenn sie nur dem Gedeihen seines 
Bistums diente (S. 291, Anm. 2), aber die ganze Konstruktion wird hin- 
fällig durch den von W. Hauthaler (Mittheilungen des Instituts für 
Österr. Geschichtsforschung 8, 604—609) erbrachten, von M. Tan gl in 
der Hauptsache wenigstens bestätigten Nachweis, daß die Handschriften, 
aus denen wir die Passauer Fälschungen kennen, schon der ersten Hälfte 
oder der Mitte des 12. Jahrhunderts entstammen (vergl. E. Dümmler, 
Berliner Sitzungsber. 47, 765 f.). 
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sich das Übergewicht so vollständig auf die Seite des Staufers 
gelegt, daß es nur eine Frage der Zeit zu sein schien, wie 
lange sein weifischer Gegner den ungleichen Kampf noch fort- 
zuführen im Stande sei. Schon 1205 glaubte Philipp zum 
entscheidenden Schlage ausholen zu können; er wollte die ihn 
bekämpfende weifisch -englische Koalition in ihrem Herzen 
treffen, er unternahm es, den Gegnern die mächtige Stadt 
Köln zu entreißen. Auch Herzog Leopold VI. leistete ihm 
mit stattlichem Aufgebot Heeresfolge. Allerdings gelang die 
Bezwingung der wohlbefestigten Stadt in diesem Jahre noch 
nicht; aber die große Machtentfaltung der staufischen Partei 
hatte den Gegnern doch einen schweren Stoß gegeben; ohne 
des Babenbergers weitere Hilfe vermochte Philipp den Kampf 
in den nächsten Jahren zu Ende zu fUhren. Leopold konnte, 
da er den Sieg in Philipps Händen wußte, sich nach dem 
Feldzuge von 1205 wieder ganz der Regierung seiner Herzog- 
tümer widmen 1 . Jetzt schien es ihm an der Zeit, auf den Plan, 
in seinen weiten Ländereien einen bischöflichen Sitz zu errichten, 
zurückzukommen. 

Wenn nicht alles trügt, so hat der Zug gegen Köln 
wesentlich dazu beigetragen, seine Aufmerksamkeit auf diesen 
Punkt zu richten. Er war durch einen großen Teil des Reiches 
gezogen, hatte dabei sicher mehrere Bischofssitze berührt, um 
schließlich als einziger Fürst von Philipps Gefolge die unbe- 
zwungene Feindesstadt zu betreten 2 — er sollte mit dem Gegen- 
könig Verhandlungen anknüpfen, ein Auftrag, zu welchem ihn 
seine Redegewandtheit besonders geeignet erscheinen ließ 3 : 
dabei hatte er den Eindruck bekommen, daß nächst Köln 
doch keine Stadt im Reiche sich mit seiner Hauptstadt an 



1 Er ist von 1205 Oktober bis zum Tode Philipps nicht wieder am Königs- 
hofe erschienen; er hat, so weit wir sein Itinerar verfolgen können, in 
diesen Jahren seine Herzogtümer nicht verlassen. 

* Chron. reg. Col. (MG. SS. rer. Germ.) 223; es ist zwar nicht ausdrücklich 
gesagt, aber nicht zu bezweifeln, daß Herzog Leopold und König Otto 
in und nicht etwa vor den Toren von Köln verhandelten; denn Otto, 
welcher wenige Tage vorher bei einem AusfaU schwer verwundet war 
(1. c. 177), lag deshalb sicher in der Stadt auf dem Krankenbette. 

8 Arnold von Lübeck nennt den Herzog bei der Schilderung des Reichs- 
tages zu Würzburg (1209 Mai 24), wo Leopold als Sprecher der Reichs- 
versammlung auftritt, einen vir facundissimus et litteratus (Arn. Lub. 
MG. SS. rer. Germ. 291). 
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Größe messen könnte *. An manchen kleineren Orten residierte 
ein Bischof, warum sollte Wien nicht auch eine Hochkirche 
erhalten? Wollte er mit einem dahingehenden Antrage an den 
Papst herantreten, so mußte er denselben aber noch weiter 
begründen, und in der Tat ließen sich auch andere Gesichts- 
punkte anführen, welche die Errichtung eines Bistums in Wien 
rechtfertigen konnten. 

Etwa zu Beginn des Jahres 1207 mag es gewesen sein, 
als ein Brief des Herzogs und ein bevollmächtigter Bote an 
Innocenz III. in dieser Sache abgingen 2 . Leopold wies darauf 
hin 3 , daß die Pfarren der Passauer Diözese so weit verstreut 
lägen, daß ein einziger, wenn auch noch so tätiger Bischof 
seinen Pflichten gegen alle ihm anvertrauten Seelen nicht genügen 
könnte. Er nahm sogar Bezug auf den Wunsch Wolfgers, die 
Diözese zu teilen, denselben in seinem Sinne deutend. Er er- 
örterte weiter, daß den Hauptschaden bei den herrschenden 
Mißständen sein Herzogtum Osterreich habe: denn dieses 
liege so weit von Passau entfernt, daß das am Gründonnerstage 
am Bischofssitz geweihte und verteilte Chrisma zu einzelnen 
Kirchen kaum in 6 Tagen gelangen könne. Die bischöflichen 
Amtshandlungen, wie die Weihe von Altären, die Erteilung 



1 Innocenz III., welcher über den Antrag des Herzogs berichtet, nennt 
Wien eine Stadt, quae post Coloniam una de melioribus Teutonici regni 
urbibus esse videtur (Potth. 3085). 

2 Das ungefähre Datum ergibt sich daraus, daß Innocenz III. nach Prüfung 
der Bitte Leopolds dieselbe 1207 April 14 dem Bischof von Passau mit- 
teilt (Potth. 3085). Nach diesem Schreiben schickte der Herzog an den 
Papst tarn litteras proprias quam nuntium specialem. 

3 Die folgenden Angaben Leopolds nach Potth. 3085; die kurz und sach- 
lich formulierten Einzelheiten des herzoglichen Antrages lassen sich un- 
schwer aus dem Briefe des Papstes ausscheiden; sie heben sich durch 
ihre nüchterne Geschäftsmäßigkeit deutlich ab von der unvergleichlich 
glänzenden Sprache, durch die sich alle politischen Schriftstücke aus- 
zeichnen, die der Kanzlei Innocenz HL entstammen; man merkt ihnen 
deutlich die Mitwirkung des sprachgewaltigen Papstes bei ihrer Abfassung 
an. Daß die Gründe, welche für die Errichtung des Bistums Wien 
sprächen, ihm vom Herzog mitgeteilt seien, erklärt Innocenz HL übrigens 
selbst in der Instruction an seine Kardinallegaten, 1208 Mai 31. Cum 
olim dilectus filius nobilis vir dux Austrie nobis humiliter supplicasset, 
ut propter gravem necessitatem et utilitatem multiplicem 
quas expressit, novum episcopatum in sua creare provincia digna- 
remur, etc. (Potth. 3427). 

Archiv. XCHI. Band. I. Hälfte. 2 
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der Konfirmationen und die Ordinierung der Priester, müßten 
manchmal für lange Zeit verschoben werden, oft unterblieben 
sie ganz, wenn nicht zufällig durchreisende Bischöfe hier Ab- 
hilfe schüfen. Was aber schlimmer sei, in dem nicht genügend 
versorgten Sprengel hätten ketzerische Irrlehren weite Ver- 
breitung gefunden. Aus allen diesen Gründen bat der Herzog 
um Errichtung eines Bistums in Osterreich, und zwar schlug 
er als Sitz desselben Wien vor. 

Er wies, wie schon angedeutet, darauf hin, daß die Stadt 
nächst Köln wohl die schönste in Deutschland sei, daß sie be- 
sonders günstig an der Donaustraße hege, daß sie volkreich sei 
und überdies ein Bischofssitz der Vorzeit: hier wurde der 
seit Otto von Freising 1 in Aufnahme gekommene Irrtum wieder- 
holt, daß das altrömische Favianae mit Wien identisch sei 2 ; von 
hier sei der Bischofssitz wegen der von Osten andringenden 
Heiden stromaufwärts erst nach Lorch und dann nach Passau 
zurückverlegt. 

Prüfen wir zunächst die Gründe, welche Herzog Leopold 
vortrug, auf ihre Stichhaltigkeit. Was von den Wünschen 
Wolfgers von Passau zu halten war, haben wir bereits erörtert; 
auf sie konnte sich der Herzog kaum ernstlich berufen. Daß 
aber sein Herzogtum allzu weit von einem bischöflichen Sitze 
entfernt lag, konnte niemand bestreiten 8 ; ebenso wenig, daß 
die Diözese Passau entschieden übermäßig groß sei: nur wenige 
deutsche Sprengel, wie etwa Salzburg und Prag, waren noch 
umfangreicher 4 , und hier wie dort beschäftigte man sich in 
diesen Jahren mit dem Gedanken, deshalb neue Bistümer zu 
errichten 5 . Richtig war auch, daß man sich in Osterreich ge- 



1 Gesta Friderici imp. I, c. 34 (SS. rer. Germ. p. 42). 

2 Die Literatur über die angebliche Identität von Favianae und Wien 
verzeichnet Juritsch, a. a. O. 386, Anm. 1. 

8 Am Laufe der Donau gemessen beträgt die Entfernung von Passau bis 
Wien 312 hm, bis zur gemeinsamen Ostgrenze des Herzogtums Öster- 
reich und des Bistums Passau (unweit Preßburg) gar 373 km; letztere 
Strecke entspricht dem Laufe der Donau im heutigen Deutsch-Österreich. 
Vergl. M. Tan gl, Blätter des Vereines für Landeskunde von Nieder- 
österreich, Bd. 32, 90 f., wo die Entfernung Passau — Wien mit 250 km als 
Luftlinie berechnet ist. 

4 Vergl. Spruner-Menke, Karte 42. 

5 Erzbischof Eberhard II. gründete innerhalb der Diözese Salzburg drei 
Bistümer, nämlich Chiemsee (1214), Seckau (1218), Lavant (1224). — 
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nötigt sah, die Hilfe durchreisender Bischöfe in Anspruch zu 
nehmen bei der Vollziehung der episcopalen Amtshandlungen 1 . 
Nicht minder berechtigt endlich war der Hinweis auf die ketze- 
rischen Geheimlehren, gegen welche der Herzog kurz darauf 
im Jahre 1210 mit Gewalt vorzugehen sich genötigt sah 2 . Und 
daß für den bischöflichen Sitz die Stadt Wien besonders ge- 
eignet war, war ebenfalls zutreffend. Die Lage an der großen 
Land- und Wasserstraße, welche nach dem Osten führte und 
im Zeitalter der Kreuzztige von höchster Wichtigkeit war 3 , 
bot sicher viele Vorteile. Die historische Reminiszenz an das 
alte Bistum Favianae war freilich verfehlt; aber alles in allem 
hatte doch der Herzog eine Reihe von Gründen angeführt, die 
durchaus einleuchten mußten. 

Sollte ein neues Bistum im bisherigen Sprengel Passau er- 
richtet werden, so waren noch zwei wichtige Fragen zu erledigen: 
die Ausstattung des neuen und die Abfindung des alten Hoch- 
stiftes. Auch die Lösung dieser Schwierigkeiten hatte der Herzog 
vorgesehen; er verpflichtete sich gemeinsam mit der Stadt Wien, 
die er also bereits für sein Projekt zu interessieren gewußt 
hatte, aus seinem Eigengut eine Jahresrente von 1000 Mark für 
das Bistum anzuweisen 4 ; er versprach weiter, 30 Domherrenstellen 



Bischof Andreas von Prag beantragt bei Honorius III., utrum plures epi- 
scopatus in diocesi possint sua constitui (Potth. 6689, 1221 Juni 19). 
1207, allerdings wahrscheinlich nach der Absendung der herzoglichen 
Botschaft, leitete der auf der Reise von Rom begriffene Bischof Mala- 
chias von Lismore (Suffragan von Cashel in Südirland) — der Name 
des Bischofs ist übrigens bei Garns, Series episcoporum 228, und Eubel, 
Hierarchia catholica 321 nachzutragen — die Wahl des Abtes Markus vom 
Wiener Schottenkloster (Contin. Claustroneob. MG. SS. IX, 634) und erteilte 
Weihen in Zwettl (Contin. Zwetl. 1. c. 607); vergl. Juritsch, a. a. O. 338. 
Bezüglich der Quellen und der Literatur vergl. Juritsch, a. a. O. 409, 
Anm. 3; 410, Anm. 1; 636, Anm. 2. 
1 Wien war für die deutschen Kreuzheere, welche zu Lande nach dem 
Orient zogen, die letzte größere Station auf deutschem Boden. Hier 
hatte 1189 Kaiser Friedrich I. eine große Heerschau gehalten und die 
unbrauchbaren Elemente aus seinem Heere ausgesondert und heimge- 
schickt (Arnoldi chron. Slav. IV, 8, MG. SS. rer. Germ. 129). 
Diese Dotation war sehr reichlich, wenigstens im Vergleich zu den im 
13. Jahrhundert gegründeten Salzburger Suffraganbistümern ; als ein Jahr- 
zehnt später Eberhard II. das von ihm errichtete Bistum Seckau aus- 
stattete (siehe unten S. 29), wies er demselben nur Güter an, ex quibus 
omnibus secundum extimacionem bonorum virorum trecentarum marca- 

2* 
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zu schaffen, die ein Einkommen von je 20 Mark beziehen sollten. 
Der neue Sprengel sollte ein Drittel bis ein Viertel des Herzog- 
tums Österreich umfassen, also ein ziemlich kleines Stück der 
Passauer Diözese, natürlich den östlichsten Teil derselben. Da 
nun aber Passau gerade im Osten des Herzogtums von Alters 
her zahlreiche Besitzungen hatte 1 , so betonte Leopold, daß die- 
selben der alten Kirche ungeschmälert erhalten bleiben sollten; 
für sein neues Bistum forderte er nichts als die Oberhoheit 
über die Pfarren 2 . So mochte er hoffen, daß der Bischof von 
Passau sich in die Verkleinerung seiner Machtsphäre finden würde. 

Innocenz III. verhielt sich dem Gesuche des Herzogs gegen- 
über durchaus entgegenkommend; er fühlte sich jedoch ver- 
pflichtet, ehe er eine Entscheidung in der wichtigen Frage 
traf, noch weitere Informationen an Ort und Stelle einzuziehen; 
dies für ihn zu tun beauftragte er den Erzbischof von Salzburg, 
welcher Leopold gleichzeitig in seinem Vorhaben bestärken sollte; 
der Papst durfte hoffen, daß auch Eberhard H., von jeher ein 
Freund der Babenberger, den Wünschen des Herzogs freund- 
lich gegenüberstehen würde, und daß so die Angelegenheit 
rasch zum Abschluß gelangte: galt es doch, die alte Rivalin 
von Salzburg, die Passauer Kirche, zu schädigen; und die Be- 
deutung des Salzburgischen Erzbischofs konnte nur erhöht 
werden, wenn er einen weiteren Suffragan erhielt; denn ihm 
mußte natürlich der neue Bischof in kirchlicher Hinsicht unter- 
stellt werden. In seiner weltlichen Stellung freilich konnte der 
Bischof von Wien nur Untertan des Herzogs von Osterreich, 
niemals Reichsfürst sein; von Leopold und nicht etwa vom deut- 
schen König sollte er mit den Temporalien ausgestattet werden. 

Außerdem schrieb der Papst auch an Mangold von Passau 3 ; 
er teilte ihm ausführlich den Plan des Österreichers mit und ließ 



rum redditus plenarie provenire creduntur, de quibus foturus episcopus 
honorifice poterit sustentari (Urk. Honorius III. von 1218 Juni 22, J. v. 
Zahn, ÜB. des Herzogthums Steiermark II, 232, nr. 155; vergl. A. v. 
Meiller, Salzburger Regesten, Eberhard II., nr. 204); der Bischof von 
Seckau erhielt also nur drei Zehntel der Einnahmen, welche dem 
Bischof von Wien zugedacht waren. 

1 Über die Besitzungen des Bistums Passau im Herzogtum Österreich 
vergl. Böhmer-Mühlbacher, Regesta imperii I, 778 (753). 

2 Die Vorschläge des Herzogs nach Potth. 3085. 
8 Potth. 3085. 
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durchblicken, daß er, der Papst, mit demselben sehr einver- 
standen sei. Er betonte jedoch ausdrücklich, daß es nur eine 
Liebenswürdigkeit gegen den Bischof sei, wenn er ihm von der 
bevorstehenden Veränderung schon jetzt Mitteilung machte; 
mit freundlicher Bestimmtheit ermahnte er ihn, sich in das Un- 
vermeidliche zuschicken und seine persönlichen Wünsche dem 
allgemeinen Besten gutwillig zu opfern. 

Das Schreiben des Papstes, welches am 14. April 1207 
aus Rom abging, wird Mangold im Mai erhalten haben; wenn 
Innocenz aber geglaubt hatte, auch in Passau nunmehr den 
Boden für den babenbergischen Plan bereitet zu haben, so 
täuschte er sich. Bischof Mangold war entschlossen, den Kampf 
flir die Rechte seines Bistums, mit dem seine Familie eng ver- 
wachsen war 1 , aufzunehmen. Zwar vorderhand war in Rom, 
wo mit dem Beginn der heißen Zeit Ferien gemacht wurden 2 , 
nichts zu erreichen. Mangold begab sich zunächst an den 
Hof Philipps von Schwaben; in Worms traf er in den ersten 
Augusttagen eine Reihe von Männern, die Interesse an der 
Frage haben mußten; außer dem Könige selbst waren dort die 
beiden Kardinallegaten des Papstes für Deutschland, Hugo von 
Ostia und Leo von S. Croce; ferner sah er den Patriarchen 
von Aglei, Wolfger: von ihm konnte er erfahren, wie es sich 
mit der ihm vom Papste mitgeteilten angebliehen Verkleinerung 



1 Vor ihm waren schon zwei seiner Brüder Bischöfe von Passan gewesen, 
Heinrich (1169-1172) und Dietpold (1172—1190). 

* Die Sommerferien der römischen Kurie waren recht ausgedehnt; ich 
verweise nur auf die Erzählung des Thomas von Marl bor ough, Mön- 
ches in Evesham, welcher einen Prozeß seines Klosters in Rom führte; 
er benutzte die Vakanz, um in Bologna römisches und kanonisches Recht 
zu hören. Chron. abbatie de Evesham, ed. William Dünn Macray (Lon- 
don. 1863), p. 147, 149; vergl. die Auszüge MG. SS. XXVII, 423. Die 
Schilderung gehört in das Jahr 1205. Cum itaque intemperies aeris instaret, 
et moram fecissemus per sex ebdomadas, in crastino octabarum pasce 
(April 18) cum licentia et benedictione domini pape recessimus ab urbe. 
Ex consilio etiam domini pape et domini Hugulini cardinalis, postmodum 
episcopi Hostiensis, quem prius elegeram, quia iuris peritus erat, ecclesie 
nostre et cause nostre tutorem et protectorem, relictus sum ego Bolonie 
cum benedictione abbatis, donec relatio veniret, et ut ibi plenius de 
causa nostra instruerer; et moram ibi faciens per dimidium annum, 

revera multum ibi profeci, audiens cotidie leges et canones 

De causa nostra bene instructus Bolonie, post festum sancti Michaelis 
(September 29) recessi Romam. 
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von Passau verhielt, die Wolfger einst angeregt haben sollte; und 
endlich weilte in Worms sein Metropolit Eberhard von Salz- 
burg, der päpstliche Delegierte, mit welchem er sicher auch ver- 
handelte *. 

Herzog Leopold hielt sich unterdessen in Wien auf 2 ; ihm 
lag es jetzt ob, genauere Vorschläge auszuarbeiten, nach denen 
die Dotierung des geplanten Bistums geschehen sollte. Seine 
Absicht, dasselbe in das Wiener Schottenkloster zu verlegen, 
muß schon damals in die Öffentlichkeit gedrungen sein. Hier- 
mit hatte er seinem Plane aber sofort einen zweiten rührigen 
Gegner verschafft in der Person des Schottenabtes Markus; 
derselbe schickte sogleich eine Botschaft nach Rom und er- 
wirkte sich am 11. April 1208 ein feierliches Privileg 3 , in 
welchem ihm und seinen Nachfolgern die Rechte und Besitzun- 
gen des Klosters bestätigt wurden; 15 Kardinäle, unter ihnen 
auch Hugo von Ostia und Leo von S. Croce, die inzwischen aus 
Deutschland heimgekehrt waren, unterzeichneten die Urkunde. 

Mittlerweile war aber auch Mangold von Passau persön- 
lich in Rom eingetroffen 4 ; bald darauf kamen Boten des Her- 
zogs von Osterreich und nun konnte mündlich verhandelt werden 6 . 
Mangold behauptete, Leopold wolle sein bischöfliches Ansehen 
in den Herzogtümern schädigen; und übrigens solle das neue 
Bistum nicht aus babenbergischem Eigengut, sondern aus Barchen- 
gut und Lehnsbesitz ausgestattet werden. Die Antwort der 
Boten zeigte bemerkenswerte Änderungen gegenüber den frühe- 
ren Vorschlägen des Herzogs. Auf die eine Behauptung des 
Bischofs erwiderten sie, ihr Herr wolle der Bedeutung des 
Passauer Bistums in seinen Landen durchaus keinen Abbruch 
tun; demselben solle ja halb Osterreich und ein großer Teil von 
Steiermark als Sprengel verbleiben. Jetzt sollte also die neue Diözese 
plötzlich ein Drittel oder lieber die Hälfte Österreichs umfassen, 



1 Hugo von Ostia, Leo von S. Croce, "Wolfger von Aglei, Eberhard von 
Salzburg und Mangold von Passau sind Zeugen in einer Urkunde Phi- 
lipps, Worms 1207 August 3 (BF. 154). 

2 Erurkundet in Wien 1207 Juli 29 (A. v. Meiller, Babenberger Regesten, 
Leopold VI., nr. 65). 

8 Potth. 3365. 

4 Er ist zuletzt 1207 November 2 (Nürnberg) Zeuge bei König Philipp 

(BF. 168) und muß bald darauf nach Rom gegangen sein. 
6 Die mündlichen Verhandlungen nach Potth. 3427. 
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ursprünglich war nur von einem Viertel die Rede gewesen; 
und der ,große Teil von Steiermark', mit dem Mangold ge- 
tröstet werden sollte, war nur der Traungau 1 . Weiter entgeg- 
neten die Boten, der Herzog wolle das neue Bistum nach wie 
vor aus seinem Eigenbesitz dotieren; gleichzeitig freilich rückten 
sie mit dem Plane Leopolds heraus, das Wiener Schottenkloster 
zum Sitze der neuen Hochkirche zu machen : dieser Vorschlag war 
nun allerdings nicht geeignet, den Glauben an die Behauptung 
zu bestärken, es solle kein Kirchengut zur Ausstattung des 
neuen Bistums verwendet werden. Sonst mochte die Idee ganz gut 
erdacht sein, denn gewiß gönnte es mancher deutsche Geistliche 
im Herzogtum den fremden Schotten, daß sie aus ihrem warmen 
Neste in der reichsten Stadt des Landes vertrieben würden 2 . 
Die Propstei und die Domherrenstellen sollten mit dem Ein- 
kommen der Wiener Stadtpfarrei — mit ihrem Inhaber hatte 
sich Leopold in Güte geeinigt 3 — und aus einem Besitz bei 
Krems, welcher 300 Pfund nach Wiener Währung jährlich ab- 
warf, dotiert werden 4 . Diese Summe blieb aber weit hinter 
den zuerst gemachten Versprechungen des Herzogs zurück 6 ; 
und da die Boten von weiteren für das Domkapitel zur Ver- 
fügung stehenden Einnahmequellen nichts wußten, da sie auch 
über eine Entschädigung der Schottenmönche keine sichere 
Auskunft geben konnten, so wollte Innocenz die Verhandlungen 
noch nicht zum Abschluß bringen. So sehr ihm an der Grün- 
dung des neuen Hochstiftes lag, er hatte sich doch wohl über- 

1 Vergl. die beigegebene Kartenskizze. 

a Der nationale Gegensatz zwischen dem deutschen Klerus und den fremden 
Schottenmönchen, durch welchen die letzteren im Jahre 1418 aus dem 
Wiener Kloster verdrängt wurden (vergl. E. Hauswirt b, Abriß einer 
Geschichte der Benediktinerabtei U. L. F. zu den Schotten in Wien, 
Wien 1868, S. 27), hat natürlich auch früher bestanden. 

8 Vermutlich in der Weise, daß der Wiener Stadtpfarrer Propst des Dom- 
kapitels werden sollte. 

4 Wahrscheinlich sollte doch Krems, da von hier aus das neue Domkapitel 
versorgt werden sollte, auch in der Diözese Wien liegen; dann mußte 
dieselbe aber wohl die größere Hälfte von Österreich umfassen. 

6 300 Pfund sind etwa 60 Mark gleichzusetzen (über das Verhältnis der 
verschiedenen Münzfüße zu einander im 13. Jahrhundert vergl. meine 
Arbeit : Die Besetzung der deutschen Bistümer unter der Regierung Kaiser 
Friedrichs IL, 1. Teil, S. 103, Anm. 1). In seinem ersten Vorschlage 
stellte Leopold 30 Domherrenstellen zu je 20 Mark = 600 Mark in 
Aussicht. 
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zeugt, daß Mangolds Einsprach nicht ganz unberechtigt war; 
und zudem war er verpflichtet, für die Schotten, deren Kloster 
er eben in seinen Schutz genommen hatte, zu sorgen. Da er nun 
doch seine Legaten — es waren wieder die Kardinäle Hugo 
und Leo — nach Deutschland zu König Philipp schicken wollte, 
so trug er ihnen eine neue Untersuchung der Angelegenheit an 
Ort und Stelle auf; falls sie dort alles glatt erledigen könnten, 
sollten sie das Bistum errichten, sonst aber einen erneuten Be- 
richt nach Rom senden 1 . 

So hatte Bischof Mangold zum mindesten neue Zeit ge- 
wonnen, der Herzog hatte aber jetzt zwei, wahrscheinlich sogar 
drei Gegner seines Planes zu bekämpfen. Neben dem Bischof 
von Passau sahen sich die Wiener Schottenmönche bedroht 
und vielleicht war auch Eberhard von Salzburg stutzig ge- 
worden. Von vornherein scheint er sich nicht besonders für 
die Sache interessiert zu haben 2 , und der Unterschied zwischen 
dem ersten und dem zweiten Vorschlag des Herzogs mag ihm 
die Augen darüber geöffnet haben, was das Endziel der Pläne 
Leopolds sei; er wollte jedenfalls am liebsten in seinen Ländern 
nur Bischöfe haben, die ihm Untertan waren, sowie die Bischöfe 
von Prag und Olmütz von der Gnade des Böhmenkönigs lebten. 
Wurden aber derartige Ideen einmal verwirklicht, so wurden 



1 Instruktion an die Legaten 1208 Mai 31 (Potth. 3427). 

8 Eberhard traf sich einmal etwa im Mai 1207 zu Klosterneuburg mit 
Herzog Leopold, bei dem er als Urkundenzeuge erscheint (Meiller, 
Bab. Reg., Leopold VI., nr. 60). Da sich Eberhard hier apostolice 
sedis legatus nennt — er und Wolfger von Aglei hatten neben den 
Kardinälen Hugo und Leo den Auftrag, im Namen des Papstes mit den 
Königen Philipp und Otto zu verhandeln (BF. 152b)—, so ist wahrscheinlich, 
daß er damals zusammen mit dieser Vollmacht auch die Anweisung des 
Papstes, wegen des Wiener Bistums zu berichten, erhalten hatte; dieselbe 
ist sicher nicht später als der Brief an Mangold (1207 April 14) aus Rom 
abgegangen. Ehe er nun zu König Philipp reiste, suchte der Erzbischof 
den Herzog von Österreich auf, gewiß wegen der Wiener Bistumsfrage. 
Es ist aber in den späteren Verhandlungen nie von Eberhard oder einem 
Berichte desselben die Rede; der Erzbischof ging vielmehr in der fol- 
genden Zeit ganz im Reichsdienste auf, und darüber wird er nicht 
dazu gekommen sein, sich um die Wiener Angelegenheit weiter zu küm- 
mern. Vergl. auch Meiller, Bab. Reg., S. 516, Anm. 37, welcher für 
möglich hält, daß Eberhard von vornherein gegen den Plan war, Man- 
gold zu schädigen ; denn derselbe sei sein Landsmann gewesen und wahr- 
scheinlich auf des Erzbischofs Verwendung zum Bischof erhoben. . 
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in gleicher Weise Passau, Salzburg und schließlich Aquileja 1 
bedroht. 

Die , beiden Kardinäle befanden sich noch in der Lombar- 
dei, als sie die Nachricht erhielten, daß König Philipp am 
21. Juni 1208 zu Bamberg ermordet worden sei 2 . Da hiermit 
der Hauptzweck ihrer Mission wegfiel, so kehrten sie zum 
Papste zurück, bei dem sie schon im Juli wieder eintrafen 8 . 
Das bedeutete für die Erledigung der Wiener Bistumsfrage 
eine weitere Verzögerung. Es folgte jetzt die allgemeine An- 
erkennung Ottos IV. durch die deutschen Fürsten. Bischof 
Mangold treffen wir im November 1208 und wieder im Januar 
1209 am Königshofe; hier fand sich Eberhard von Salzburg, 
später auch Wolfger von Aglei ein 4 : es ist somit nicht unwahr- 
scheinlich, daß König Otto von vornherein gegen den Plan des 
Babenbergers eingenommen wurde, zumal sich dieser noch ganz 
von ihm fernhielt. Dagegen suchte Herzog Leopold in Rom 
seine Sache zu fördern, indem er einen neuen Boten an den 
Papst sandte 6 : vermutlich war dies der Cleriker und Magister 
Gerhard 6 , des Herzogs Leibarzt und Vertrauter; ihn mag wohl 
Leopold zum ersten Bischof von Wien ausersehen haben. Der 
Bote empfing am 5. Dezember 1208 die päpstliche Antwort; 
Leopold wurde von neuem an die beiden Legaten verwiesen, 
die sich demnächst wieder nach Deutschland aufmachen sollten. 
Der herzogliche Gesandte erhielt vom Papste eine besondere 
Belobung wegen seiner Geschäftstüchtigkeit, und Leopold wurde 
dringend ermahnt, nicht länger mit der Anerkennung König 
Ottos zu zögern 7 . 

Gegen Ende des Januar 1209 verließen die Kardinäle 
Hugo und Leo Rom 8 , um zum dritten Male nach Norden 



1 Der zwischen Drau und Sau gelegene südlichste Teil des Herzogtums 
Steiermark gehörte kirchlich zum Patriarchat Aquileja. 

2 BFW. 9992. 

8 Leo unterschreibt schon 1208 Juli 26 wieder ein päpstliches Privileg 
(Potth. 3472). 

* Mangold erscheint zuerst als Zeuge bei König Otto 1208 November 16, 
Frankfurt (BF. 243); dann 1209 Januar 11 und 13, Augsburg (BF. 252, 257, 
258). In Frankfurt traf er Eberhard, in Augsburg den Patriarchen Wolfger. 

6 Nach Potth. 3549. 

6 Dies vermutet mit gutem Grunde G. Juritsch, a. a. O. 394. 

7 Potth. 3549. 

8 Wahrscheinlich zwischen Januar 23^rhd Februar 3 (BFW. 9992 e). 
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zu ziehen; eine neue Instruktion betreffs des Wiener Bistums 
erhielten sie nicht 1 , da sie genügend unterrichtet waren. Im 
März trafen sie beim König in Speyer ein, unternahmen dann 
eine Reise nach Sachsen, um, über Köln kommend, am 24. Mai 
1209 abermals das königliche Hoflager in Würzburg aufzusuchen 2 ; 
hier hatte sich auch Leopold VI. eingefunden 8 und Mangold 
zählte ebenfalls zu den Anwesenden 4 . Zu irgend einem posi- 
tiven Resultat kam man aber auch hier nicht: der König wollte 
möglichst rasch zur Kaiserkrönung nach Rom ziehen; die Le- 
gaten setzten, ohne Osterreich zu berühren, ihre Reise fort 6 ; 
Leopold kehrte in seine Herzogtümer zurück 6 , und Mangold 
begleitete den König über die Alpen. Er wohnte in Rom der 
Kaiserkrönung Ottos bei 7 und hat sicher bei dieser Gelegenheit zum 
zweiten Male persönlich beim Papste Schritte getan für den 
ungeteilten Fortbestand des Bistums Passau. Wir dürfen an- 
nehmen, daß hiermit die Verhandlungen endgültig abgeschlossen 
wurden, und zwar zu Ungunsten Leopolds, denn künftig ist von 
dem herzoglichen Plane nicht mehr die Rede; vornehmlich an 
dem zähen Widerstände Mangolds von Passau war er ge- 
scheitert. 

Leopold mochte sich auf die Zukunft vertrösten, wo er 
vielleicht durchführen konnte, was ihm jetzt nicht geglückt 
war. Die nächsten Jahre freilich brachten von neuem die 
Unruhen des Bürgerkrieges über Deutschland; Kaiser Otto 
wurde gebannt, und König Friedrich von Sicilien kam als 
päpstlicher Thronkandidat ins Reich. Diesmal beteiligte sich 
Leopold nicht an den ersten Kämpfen: er weilte auf einem 



1 Über die Aufträge der Legaten vergl. Potth. 3610—3614, 3616, 3617. 

2 Für das Itinerar der Legaten vergl. BFW. 9992 f— 9993 e. 

8 Einen kurzen Besuch hatte, den päpstlichen Ermahnungen folgend, Leo- 
pold dem Könige schon auf dem Hoftage zu Nürnberg gemacht (BF. 268) ; 
Mangold von Passau war übrigens auch hier wiederum anwesend 
(BF. 269). 

* Hugo, Leo, Mangold und Leopold sind Zeugen in einer Urkunde Ottos 
von 1209 Mai 31 (BF. 281). 

6 Sie kehrten von Würzburg über Rothenburg an der Tauber (BFW. 9995) 
heim. 

6 Er urkundet 1209 September 10 in Marburg (Meiller, Bab. Reg., Leo- 
pold VI., nr. 80). 

7 Die Kaiserkrönung fand statt 1209 Oktober 4; Mangold erscheint in der 
Umgebung Ottos IV. bis Oktober 29 (BF. 312). 
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Kreuziuge in Spanien K Als er heimkehrte, war das Übergewicht 
König Friedrichs entschieden und er schloß sich ihm an 2 . Dem 
Bischof Mangold freilich verzieh der Herzog es nicht, daß er 
die Errichtung des Bistums Wien hintertrieben hatte ; jetzt for- 
derte er plötzlich das Patronat über die Pfarre Wien, außer- 
dem die Vogtei über das Kloster St. Polten und einige andere 
Rechtstitel, auf die auch der Bischof Anspruch erhob 8 . Im 
April 1215 auf dem Hoftage zu Augsburg wurde der Streit 
vor Friedrich IL zum Austrage gebracht; im wesentlichen siegte 
wiederum Mangold 4 . 

Wenige Wochen später jedoch, am 10. Juni 1215, starb 
der Bischof zu Wien 6 ; gelang es dem Herzog jetzt, einen ihm 
gefugigeren Mann als den Verstorbenen auf den Stuhl von Passau 
zu bringen, so durfte er hoffen, seine Pläne schließlich doch 
noch zu verwirklichen. Schon dadurch, daß Mangold auf her- 
zoglichem Gebiet gestorben war, erwuchs Leopold ein großer 
Vorteil; wollte sich das Domkapitel um seinen toten Bischof 
versammeln, so konnte es sich einer Wahlbeeinflussung von 
Seiten des Herzogs nur schwer entziehen. Die Neuwahl fand 
denn auch fern von Passau, im steirischen Eferding statt 6 . Aus 
derselben ging der Passauer Kanoniker Ulrich hervor, der Vor- 
steher der herzoglichen Kanzlei 7 ; er war natürlich unter Hoch- 



1 Das Nähere über diesen Kreuzzug, der ursprünglich gegen die Albin- 
genser in Südfrankreich gerichtet war, vergl. bei Jur itsch, a. a. O. 419 ff. 
Vor Antritt desselben hatte Leopold den Kaiser noch einmal zu Nürn- 
berg gesehen, 1212 Mai 11 (BF. 478). 

* 1213 Februar 14, Regensburg (BF. 688); hier fand sich auch Mangold 
ein, Februar 15 (BF. 690). Der Grund, daß letzterer, der doch 1208 und 
1209 so häufig in Ottos Umgebung geweilt hatte, sich nicht eher dem 
neuen König vorstellte, liegt vielleicht darin, daß die Wiener Bistums- 
frage begraben war, und er somit keines besonderen Rückhaltes gegen 
den Herzog mehr bedurfte. 

8 Über den Streit zwischen Mangold und Leopold vergl. Juritsch, a. a.O. 
428 f. und besonders H. Brunn er, Das gerichtliche Exemptionsrecht der 
Babenberger, Sitzungsberichte der Wiener Akademie, phil.-hist. Classe, 
Bd. 47, S. 346 ff. 

4 1216 April 5 (BF. 790). 

6 Das Tagesdatum nach dem Nekrologium von St. Polten, Fontes rerum 
Austriacarum XXI, 536. 

• Contin. Cremifanensis, MG. SS. IX, 549; Contin. öarstensis, 1. c. 695. 

7 Ulrich kommt als österreichischer Notar zuerst 1196 April 23 (Meil- 
leis Bab. Reg., Friedrich I., nr. 6) vor, noch unter Herzog Friedrich I.; 
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druck gewählt, aber unter den Domherren sowohl wie bei der 
Stadtbevölkerung von Passau begegnete er heftigen Feind- 
seligkeiten: man wußte, wessen man sich von dieser Kreatur 
Leopolds zu versehen hatte. Es bedurfte des Eintretens von 
Papst und König, um den Widerstand gegen Ulrich zu be- 



er war Pfarrer zu Falkenstein in Niederösterreich (a. a. O. Leopold VI., 
nr. 51) und Magister (nr. 91); zuletzt wird er als Notar 1213 Juni 16 
(nr. 109) genannt (über die richtige Datierung der Urkunde M eil ler, 
Bab. Reg., Leopold VI. nr. 156, vergl. M. Tangl, Mittheilungen des Insti- 
tuts für österr. Geschichtsforschung 19, 43). Von 1203 bis 1212 ist Ul- 
rich der einzige vorkommende notarius curiae; das Amt des protonotarius 
war damals unbesetzt, als Inhaber desselben wird genannt Purchardus 
1202 Juni 2 (nr. 29), und dann wieder Heinricus 1221 Juli 7 (nr. 168) ; 
Ulrich darf also als Kanzleichef betrachtet werden. — In Passauer Ur- 
kunden ist Ulrich nicht nachweisbar, da er jedenfalls so gut wie nie in 
der Bischofstadt weilte; es gab zwar zu seiner Zeit mehrere Mitglieder 
des Passauer Domkapitels, die Ulrich hießen, von diesen ist aber keiner 
mit dem österreichischen Notar identisch (Ulricus canonicus ac scriba 
Pataviensis, germanus episcopi Wolfgeri 1200 — 1204; Ulricus cellerarius 
Pataviensis 1209—1212; Ulricus custos Pataviensis 1209—1212, custos 
quondam 1216; Ulricus canonicus Pataviensis et plebanus in Fischa 
1216); möglich wäre es höchstens, daß der letztgenannte unser Ulrich 
ist; derselbe müßte dann noch eine andere Pfarre erhalten haben; die 
Urkunde, in der er genannt wird, ist der Vergleich, welchen Friedrich II. 
zwischen den anwesenden Gegnern Leopold und Mangold vermittelt, hier 
konnte also auch der Notar Ulrich in Leopolds Gefolge zugegen sein. — 
In den seine Wahl erzählenden Berichten heißt Ulrich scriba (Contin. 
Garst., MG. SS. IX, 696) oder scriptor (Ann. Mellicenses, 1. c. 507) ducis 
Austrie. Übrigens enthalten die auf alte Quellen zurückgehenden, in 
den Monumenta Boica veröffentlichten collectanea historica folgende 
Notiz (Bd. 16, 587 f): Anno 1216 Manegoldus Pataviensis episcopus .... 
obiit, et Udalricum eiusdem ecclesiae cononicum et ducis Austriae 
prothonotarium post longam concertationem et multum laborem suc- 
cessorem habuit. 

Wenn Herzog Leopold die Wahl seines Kanzleichefs zum Bischof 
durchsetzte, so verfolgte er damit eine vielfach übliche Politik; auch die 
deutschen Könige beförderten mit Vorliebe ihre Kanzleibeamten auf 
Bischofsstühle, um so Kirchenfürsten zu haben, auf die sie sich verlassen 
konnten. Unter den 9 Kanzlern z. B., die während der Regierung Kaiser 
Friedrichs I. nacheinander der Reichskanzlei vorstanden, starben 2 im 
Amte; von den übrigen 7 wurden 2 zu Bischöfen, 5 zu Erzbischöfen 
»gewählt* (vergl. die Liste bei H. Breßlau, Urkundenlehre I, 378). 
Ahnliche Verhältnisse weist für das sicilische Normannenreich nach 
K. A. Kehr, Die Urkunden der normannisch -sicilischen Könige (1902), 
S. 55,84,95; der Graf Stephan von Perche, ein blutjunger französischer 
Kleriker, seit 1166 Kanzler, wird schon 1167 Erzbischof von Palermo. 
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seitigen: erst 1216 wurde er von Eberhard IL zum Priester 
— selbst diese Würde bekleidete er noch nicht — und dann 
zum Bischof geweiht 1 . 

Wenn Herzog Leopold trotz dieses Erfolges nicht sofort 
auf seinen Plan zurückkam, so lag das daran, daß er zunächst 
einen Kreuzzug ins heilige Land unternehmen wollte. Im Juni 
1217 brach er auf 2 ; seine Gemahlin Theodora setzte er zur 
Regentin der Herzogtümer ein, unter ihren geistlichen Ratgebern 
befand sich natürlich auch Ulrich von Passau 8 . Achtzehn Mo- 
nate kämpfte Leopold in Palästina und in Ägypten gegen die 
Ungläubigen: diese Zeit aber benutzte Erzbischof Eberhard 
von Salzburg, um den herzoglichen Gründungsplänen, mit denen 
man seit der Wahl Ulrichs von Passau neuerdings rechnen 
mußte, und die, wie wir sahen, schließlich auch ihm gefährlich 
werden konnten, zu begegnen, und zwar nicht, wie einst Man- 
gold, durch einfachen Widerstand gegen dieselben, sondern mit 
einem viel wirksameren Mittel: der Erzbischof gründete selbst 
ein Bistum auf herzoglichem Gebiet; zwar in Österreich konnte 
er es nicht, da er dort keine Rechte als Diözesanbischof hatte ; 
so erhob er die Propstei Seckau in Steiermark zum Bistum 4 . 
Freilich entsprach das neue Hochstift den babenbergischen Träu- 
men so wenig wie möglich: nicht im Stammlande der Familie lag 
es, sondern in einem entlegenen Tale des erst vor kaum einem 
Menschenalter erworbenen steirischen Herzogtums 5 ; und nicht vom 
Herzog empfing der neue Bischof die Regalien, sondern vom 
Erzbischof. Zwar die Gründung des Bistums hatte man in Wien 
nicht zu hindern vermocht; als aber Eberhard am 17. Februar 
1219 daran ging 6 , die Kirche von Seckau zu dotieren und ihr 
eine Diözese zuzuweisen, da erhob Herzogin Theodora lauten 
Einspruch, weil nach ihrer Ansicht dabei die Rechte ihres 



1 Contin. Cremifan., 1. c. 

* Über den Antritt der Kreuzfahrt vergl. M. Tangl, Das Itinerar Herzog 
Leopolds VI. im Jahre 1217, Blätter des Vereines für Landeskunde von 
Niederösterreich, Bd. 32 (1898), 85—102. 

8 1217 September 1, Honorius III. überträgt den Bischöfen von Passau 
und Olmütz und dem Abt von Heiligenkreuz die Obhut über die Län- 
der des abwesenden Herzogs (Potth. 6601, cf. 6600). 

4 Meiller, Salzb. Reg., Eberhard H. nr. 203; Potth. 6843. Die Erlaubnis 
Honorius III. zur Gründung des Bistums wurde 1218 Juni 22 erteilt. 

5 Die Babenberger herrschten erst seit 1192 in Steiermark. 

6 Meiller, Salzb. Reg., Eberhard IL, nr. 213. 



Digitized by VjOOQlC 



30 

Gemahls verletzt waren l . Als Herzog Leopold aus dem Orient 
über Rom heimkehrte, bestand das Bistum Seckau schon seit 
einem Jahre 2 ; er mußte sich mit der Tatsache abfinden, mochte 
sie seinen Plänen, welche auf die Errichtung einer Landes- 
kirche abzielten, noch so sehr zuwiderlaufen. Da nun über- 
dies Bischof Ulrich von Passau, welcher 1221 mit Verstärkungen 
für das Kreuzheer nach Ägypten gefahren war, noch vor Ab- 
lauf des Jahres fern von der Heimat starb 8 , und die Neuwahl, 
welche auf Graf Gebhard von Plaien fiel, unbeeinflußt vom 
Herzog vor sich ging 4 , so scheint es, daß Leopold seine kirchen- 
politischen Pläne ganz aufgegeben hat. Er ließ es auch ruhig 
geschehen, daß Eberhard IL im Jahre 1224 abermals ein Bistum 
errichtete; zwar lag der Sitz desselben, St. Andrä im Lavanttale, 
auf dem Boden des Herzogtums Kärnten, aber zur Diözese 
wurde wieder ein Teil von Steiermark gezogen 6 . 

Ohne auf die Gründung eines Wiener Bistums zurück- 
gekommen zu sein, schloß Herzog Leopold VI. am 28. Juli 
1230 sein tatenreiches Leben. 



Leopolds VI. Sohn und Nachfolger, Herzog Friedrich H. 6 , 
zeigte in den ersten Jahren seiner Regierung nicht die hohe 
politische Begabung seines Vaters; während der Verstorbene 
seine von allen Seiten anerkannte Stellung vornehmlich seinem 
diplomatischen Geschick verdankt hatte, besaß der neue Herzog 
einen viel stürmischeren, unruhigeren Geist: zur Gewalttätigkeit 
neigend, bei jeder Gelegenheit zum Schwerte greifend, hastig 



1 Potth. 6055. 

* Leopold erscheint in seinen Ländern erst 1219 Oktober; Meiller, Salzb. 
Reg., Eberhard II., nr. 228; vergl. über die Datierung dieser Urkunde 
a. a. O. S. 531, Anm. 93. 

8 Über Ulrichs Tätigkeit im Orient vergl. Olivers Historia Damiatina 
(ed. Hoogeweg, Bibliothek des litterarischen Vereins in Stuttgart Bd. 202, 
S. 267, 270); Bischof Ulrich starb auf der Heimreise 1221 Oktober 31, 
Ann. Claustroneob., MG. SS. IX, 623; das Datum nach dem Lilien- 
felder Todtenbuch, Fontes, rer. Austr. B, 41 1 , S. 167. 

4 Wenigstens deutet keine Nachricht darauf hin, daß Leopold auf die 
Wahl Gebhards eingewirkt habe; vergl. über die Person des Gewählten 
Juritsch, a. a. O. 471. 

5 Vergl. die Kartenskizze. 

• Vergl. Adolf Ficker, Herzog Friedrich IL, der letzte Babenberger. 
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und unstet in seinen Entschlüssen, erschütterte Herzog Friedrich 
in wenigen Jahren die gefestigte Stellung, die ihm sein Vater 
hinterlassen hatte, so weit, daß er sie fast verloren hätte. In 
des Reiches Acht getan, mußte er sehen, wie ein fremder 
Wille Jahre lang in Wien gebot; aber die babenbergische Macht, 
in drei Jahrhunderten zusammengefügt, war doch zu stark, als 
daß sie durch die Torheiten des jungen Herzogs hätte aus- 
einandergebrochen werden können: es gelang ihm schließlich, 
das Erbe seiner Väter sich zu erhalten 1 . Und bald schien es, 
als ob es ihm beschieden sei, die überkommene Stellung noch 
glänzender zu gestalten. 

Kaiser Friedrich H. war seit 1239 im Bann der Kirche 2 , 
und seitdem wurde mit steigender Erbitterung ein Kampf auf 
Leben und Tod zwischen den Staufern und der Kurie gefuhrt. 
Hüben und drüben suchte man nach Bundesgenossen, und von 
beiden Seiten wurde Herzog Friedrich umworben. Traditionell 
gehörten die Babenberger zur Reichspartei; seit den Tagen 
Philipps von Schwaben war der deutsche Südosten, das heißt 
Osterreich, Salzburg und Passau, die Hochburg des Ghibellinen- 
tums im Reiche. Auch Herzog Friedrich IL, nachdem er sich 
mit dem Kaiser, der ihn noch vor wenigen Jahren hatte ver- 
jagen wollen, wiedergefunden hatte, blieb der Politik seines 
Hauses treu, zumal ihm dort reicher Lohn winkte: eine Heirat 
seiner Nichte Gertrud mit dem Kaiser und, was schwerer wog, 
eine Königskrone. 

Es mag wohl diese in Aussicht stehende Rangeserhöhung 
gewesen sein, die den Herzog auf den Gedanken brachte, die 
kirchenpolitischen Pläne seines Vaters wieder aufzunehmen 3 , 



1 Über das Zerwürfnis des Herzogs mit dem Kaiser vergl. Juritsch, a. a. O. 
565—583; die Ächtung Herzog Friedrichs erfolgte 1236 Juni (BF. 
2174 b), sein Friedensschluß mit dem Kaiser fand statt 1239 anno exeunte 
(Juritsch, a. a. O. 683). 

* Gregor IX. bannte Friedrich II. zum zweiten Male 1239 März 20 (BF. 2428 b, 
Potth. post 10720). 

8 Zwar hören wir von den geplanten Bistumsgründungen schon 1246 
März 8 (Potth. 11681; Berger, Les registres dlnnocent IV 1102, 1103 
— das Werk citiere ich Berg er), von der in Aussicht genommenen Er- 
hebung Österreichs zum Königreich erst 1245 April 24 (BF. 3478 b, 
vergl. Juritsch, a. a. O. 640, St. Georgsfest in Passau und Salzburg = 
April 24); aber es ist doch wohl nicht zu bezweifeln, daß beide Pläne 
in ursächlichem Zusammenhange stehen; natürlich wurde über die vom 
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denn ein König von Osterreich und Steiermark konnte schon 
verlangen, in seinen Ländern ihm untertänige Bischöfe zu 
haben, so wie die Kirchen von Prag und Olmütz dem Böhmen- 
könig gehorchten; denn darin ging Friedrich von vornherein 
über die Absichten Leopolds hinaus, daß er mehrere Bistümer 
errichten wollte. So verhandelte er in der gleichen Zeit, 
in der ihm der Kaiser die Königskrone bot, auch mit Papst 
Innocenz IV., welcher in Lyon residierte. Die Kurie kam 
allen Wünschen des Herzogs bereitwillig entgegen: hoffte sie 
doch, ihn so vom Kaiser abzuziehen. Die Lage schien jetzt 
wie geschaffen zur Gründung einer österreichischen Landes- 
kirche; weder vom Kaiser noch vom Papst war Widerspruch 
zu erwarten. Der greise Eberhard von Salzburg aber und 
Bischof Rudiger von Passau waren wegen ihrer unwandelbaren 
staufischen Gesinnung vollständig mit dem Papste zerfallen; 
beiden drohte fortwährend die Absetzung, eine Strafe, welcher 
Eberhard schließlich nur durch den Tod entging 1 , während 
Rudiger wirklich von ihr betroffen wurde 2 . Für diese beiden 
Männer — das war sicher — würde sich an der Kurie keine 
Hand regen 8 , wenn der Herzog daran ging, seine Pläne auf 
Kosten ihrer Sprengel zu verwirklichen. Soweit wir sehen, 
hatte man am Wiener Hofe einen sorgfältig vorbereiteten Plan 
ausgearbeitet 4 , nach welchem das künftige Königreich in ver- 
schiedene kirchliche Sprengel geteilt werden sollte. Störend 
freilich war es, daß in Steiermark der Bischof von Seckau saß, 
welcher von Erzbischof Eberhard die Regalien empfing. Aber 

Kaiser in Aussicht gestellte Königs kröne bereits verhandelt, ehe Heinrich 
von Bamberg im April 1245 in seines kaiserlichen Herrn Auftrag dem 
Herzog einen Königsring überbrachte. Ich glaube nicht fehlzugehen 
in der Vermutung, daß die scheinbar dicht bevorstehende Rangeserhöhung 
den Herzog auf den Gedanken gebracht hat, die kirchenpolitischen 
Pläne seines Vaters in großem Stile wieder aufzunehmen. 

1 Eberhard starb 1246 Dezember 1 im Banne der Kirche, vergl. P. Al- 
di nger, Die Neubesetzung der deutschen Bistümer unter Papst Inno- 
cenz IV. 1243—1254 (1900), S. 63. 

2 Über die Kämpfe, unter denen Rudiger aus Passau vertrieben wurde, 
vergl. Aldinger, a. a. O. 89—92, 119—124, 135—138. 

8 Dafür sorgte ihr Todfeind, der Archidiakon Albert von Passau; vergl. 
dessen Biographie von Ratzinge r, Forschungen zur bayrischen Ge- 
schichte, S. 1 — 321; hier kommen besonders in Betracht S. 176 — 224. 

4 Wie Überhaupt der Herzog in seinen letzten Jahren als ein reiferer und 
verständigerer Mann erscheint; vergl. Juritsch, a.a.O. 628. 
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das Glück war ihm günstig, im Oktober 1243 starb Bischof 
Heinrich von Seckau 1 , und der Herzog bewog den alten Erz- 
bischof, zum Nachfolger des Verstorbenen den Magister Ulrich 
zu ernennen, den Protonotar der herzoglichen Kanzlei 2 ; hier 
saß also jetzt ein Mann, auf den sich Friedrich unbedingt bei 
Durchführung seiner Pläne verlassen konnte. Zwar stellte er 
dem Erzbischof bereitwilligst am 24. April 1244 den erbetenen 
Revers aus, es sollte durch die Beförderung des herzoglichen 
Kanzleichefs zum Bischof von Seckau kein Präjudiz ge- 
schaffen werden 3 . Das mochte Friedrich ruhig tun, wenn er 
hoffte, bald werde ihm das Bistum doch rechtlich unterstellt 
werden. 

Aber Herzog Friedrich IL, der, wie bemerkt, über eine 
größere Anzahl von Bistümern herrschen wollte, ging bald weiter. 
Zwei seiner Kanzleibeamten, der neue Protonotar Leopold und 
Notar Gottschalk, reisten im Auftrage ihres Herrn nach Lyon, 
um dort die babenbergischen Pläne vorzulegen und zu fördern 4 . 
Mehrere Bistümer sollten gegründet werden; ja man hatte so- 
gar schon einen im Lande bekannten Heiligen bereitgestellt, 
dessen Leib an einen der geplanten Bischofssitze überführt 
werden sollte, um so die Neugründung rascher beim Volke populär 
zu machen, den heiligen Koloman 6 . Einst hatte, etwa im Jahre 1011, 
das Volk den frommen Palästina- Wallfahrer, den es für einen 
Spion hielt, kurzer Hand an einen Baum gehängt; später war 
dann der Leichnam in Melk beigesetzt worden 6 . Innocenz IV. 
ernannte nun eine Kommission, bestehend aus den Abten von 
Heiligenkreuz, Zwettl und Rein; sie sollten ihm berichten, einmal 



1 Er starb am 7 Oktober; vergl. AI ding er, a. a. O. 34. 

* Meiller, Bab. Reg., S. 316; Ulrich war Protonotar seit 1241. 

8 J. v. Zahn, Urkundenbuch des Herzogthums Steiermark II, 646 nr. 432. 

4 Juritsch, a. a. O. 634; die persönliche Anwesenheit Leopolds und Gott- 
schalks an der Curie ist nicht zu bezweifeln; anders ist es schwer zu 
begreifen, daß sie, die vielbeschäftigten Kanzleibeamten Herzog Fried- 
richs II., in der kritischen Zeit vollständig verschwinden, um nachher 
wieder aufzutauchen; vergl. Meiller, Bab. Reg. S. 316. Ich verbessere 
hier einen kleinen Lapsus von K. Uhlirz, der, über die Beziehungen 
Herzog Friedrichs II. zur Kurie handelnd, den Sitz derselben nach Rom 
verlegt, Mittheilungen des Instituts für österr. Geschichtsforschung, 21, 161. 

6 Für diesen Heiligen hatte man eben damals begonnen, sich wieder leb- 
hafter zu interessieren; vergl. Juritsch, a. a. O. 629. 

6 Juritsch, a. a. O. 33 f. 

ArchiT. XCm. Band. I. Hälfte. 3 
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wo der heilige Koloman am besten eine neue Ruhestätte fände *, 
und dann, wie viele Bistümer der Herzog zu errichten ge- 
denke und wo dieselben geplant seien 2 . 

Man geht gewiß nicht fehl in der Annahme, daß die 
beiden Boten des Herzogs, der Protonotar und der Notar, aus- 
ersehen waren, die Leitung von Bistümern zu übernehmen 8 : 
beide waren Geistliche und bekleideten die Magisterwürde. Der 
Papst erwies sich ihnen auch ungemein gnädig; Protonotar 
Leopold, welcher der Pfarre zu Wien vorstand, erhielt die 
Erlaubnis, außer dieser Pfründe noch eine zweite zu bekommen 4 ; 
so waren ihm von vornherein größere Einkünfte gesichert, 
wenn seine Pfarre Wien zum Bistum ausgebaut wurde. Und 
dem Notar Gottschalk wurde gestattet, neben seiner Pfarre 
Hollabrun n auch weiterhin die zu Klamm 5 in Steiermark, welche 
er früher verwaltet hatte 6 , zu behalten 7 . So sicher schien be- 
reits die Errichtung eines Bistums zum mindesten in Wien, 
daß der Protonotar nach Heimkehr der Boten seine Kanzlei- 



Berger 1102, 1245 März 8; am 7. März hatten übrigens dieselben drei 
Äbte den Auftrag erhalten, gegen Rudiger von Passau eine Untersuchung 
einzuleiten (Berger 1101); der Zusammenhang liegt auf der Hand: 
hatte man einen Grund gefunden, mit Kirchenstrafen gegen den Passauer 
Bischof vorzugehen, so konnte man bei der Gelegenheit am besten 
auch gleich die Beschneidung des Passauer Bistums vornehmen. 
Berger 1103, 1245 März 8. 

Als Eberhard IL von Salzburg das Bistum Seckau gründen wollte, ließ 
er die Verhandlungen in Rom durch den Propst Karl von Friesach 
führen, denselben, welchen er zum ersten Bischof ausersehen hatte. Ein 
ähnlicher Zusammenhang wurde oben S. 25 vermutet in Bezug auf die 
römische Mission von Leopolds VI. Leibarzt, Magister Gerhard, welcher 
vielleicht vom Herzog zum Bischof von Wien bestimmt war. 
Berg er 1047, 1245 Februar 22, siehe Urkundenanhang nr. 2. Die Abschrift 
der drei im Anhange mitgeteilten, bisher nur aus dem Regest Bergers 
bekannten Urkunden besorgte mir das Kgl. Preußische historische Institut 
in Rom; für die Kollation habe ich Herrn Dr. Schellhass zu danken. 
Die in Anmerkung 7 zitierte Urkunde nennt de Holeprunne ed de Cla- 
min ecclesias Salseburgensis et Pataviensis diocesum; Holl abrann liegt 
in Passau, folglich muß ,Clamin* zur Diözese Salzburg gehören; ich 
möchte vermuten, daß es sich um Klamm in Steiermark (heute Nieder- 
österreich) südwestlich von Wiener-Neustadt handelt (vergl. Spruner- 
Menke, Karte 38). 

Als Pfarrer von Klamm ist Gottschalk, damals noch nicht Notar, schon 
1239 April 22 nachweisbar (vergl. v. Zahn, Urkundenbuch des Herzog- 
tums Steiermark n, 484, nr. 372). 
Berg er 1046, 1245 Februar 22, siehe Urkundenanhang nr. 1. 
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würde niederlegte, um nur noch die Pfarre, die ja demnächst 
zur Hochkirche erweitert werden sollte, zu verwalten 1 . Sein 
Nachfolger als Kanzleichef wurde nun Gottschalk 2 . Wie er- 
wähnt 3 , wollte Leopold VI., als er im Jahre 1207 die Er- 
richtung eines Wiener Bistums plante, zum Sitze desselben das 
Schottenkloster erheben; ob Herzog Friedrich n. ein gleiches vor- 
hatte, wissen wir nicht; jedenfalls aber fürchteten es die Schotten- 
mönche. Denn ebenso, wie sie im Jahre 1207 durch Innocenz HI. 
zum Schutze gegen die Absichten des Herzogs ihre Rechte und 
Besitzungen feierlich hatten bestätigen lassen 4 , so traten sie 
auch jetzt von neuem, um für alle Fälle gesichert zu sein, 
unter päpstlichen Schutz 6 . Zwar erhielten sie nur eine schlichte 
Urkunde, zur Ausstellung eines großen Privilegs hatte man an 
der Kurie im Frühjahre 1245 wohl keine Zeit; denn es gab 
dort, nachdem eben erst in Lyon die Kanzlei neu eingerichtet 
war 6 , alle Hände voll zu tun zur Vorbereitung des allgemeinen 
Konzils, welches der Papst für den Sommer ausgeschrieben 
hatte 7 . Aber die Schottenmönche waren jedenfalls durch die 
Urkunde vom 7. März 1245 gedeckt. 

Noch eine weitere päpstliche Maßregel hatte Herzog Fried- 
rich erwirkt, welche mit seinen kirchenpolitischen Plänen in 

1 Leopold urkundet als Protonotar zuletzt 1244 Juli 1 (M eil ler, Bab. 
Reg., Friedrich II. nr. 136), also vor der Lyoner Reise; nach derselben 
erscheint er nur als Wiener Pfarrer, 1246 Januar 8 (nr. 151). Oder 
legte er etwa sein Kanzleiamt nieder, weil er Erzbischof von Wien 
werden sollte und als solcher nicht gut Protonotar bleiben konnte? Siehe 
unten S. 37. 

8 Gottschalk erscheint als Protonotar zuerst 1245 April 11, also unmittel- 
bar nach der Lyoner Reise (Meiller, a. a. O. nr. 145). 

8 Siehe oben S. 22 f. 

4 Siehe oben S. 22, Anm. 3. 

5 Potth. 11579, 1245 März 7; die Urkunde für die Schotten wurde am 
gleichen Tage ausgestellt, an dem der Prozeß gegen Rudiger eingeleitet 
wurde, und am nächsten Tage (vergl. oben S. 34, Anm. 1, 2) ergingen 
dann die päpstlichen Aufträge, welche die Gründungspläne des Herzogs 
betrafen; so zeigtauch hier der chronologische Zusammenhang der Urkunden 
deutlich den sachlichen. 

6 Von 1244 Ende Juni bis Anfang Dezember hat, wie das päpstliche Re- 
gister Innocenz IV. zeigt, eine geordnete päpstliche Kanzlei überhaupt 
nicht bestanden. — Auch wurde seit Innocenz IV. das große Privileg 
eine viel seltenere Form der Urkunde als unter seinen Vorgängern. 

7 Das Konzil war ausgeschrieben 1245 Januar 3 (BFW. 7497); die Sitzungen 
fanden statt 1245 Juni 28, Juli 6 und 17. 

3* 
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Zusammenhang zu stehen scheint: der Abt von Kremsmünster 
erhielt für seine Person die Erlaubnis, sich der bischöflichen 
Insignien, der Mitra und des Anulus, zu bedienen 1 . Zwar ist 
im 13. Jahrhundert an und für sich eine derartige Auszeichnung 
für einen Benediktinerabt ebenso wenig etwas Ungewöhnliches, 
wie die Verleihung mehrerer Pfründen, welche den beiden 
herzoglichen Kanzleibeamten zuteil wurde; aber da alle diese 
Maßregeln mit besonderer Bezugnahme auf den Herzog ge- 
schahen und das gerade in dem Augenblick, als derselbe seine 
kirchenpolitischen Pläne verwirklichen wollte, so läßt sich hier 
ein ursächlicher Zusammenhang doch nicht ganz von der Hand 
weisen: wie es scheint, sollte bei Durchführung des Projektes 
auch Abt Heinrich von Kremsmünster zum Bischof erhoben 
werden. 

Hält man alle Nachrichten zusammen, so kann man in den 
Umrissen wenigstens erkennen, wie der Herzog seine Länder 
kirchlich einzuteilen gedachte 8 . In Osterreich ist es offenbar 
der Pfarrer von Wien, Protonotar Leopold, welcher zum Bischof 
ausersehen ist; sein Sitz sollte natürlich Wien sein. In Steier- 
mark saß bereits südlich der Tauern Bischof Ulrich von Seckau; 
sein Bistum konnte ohne Schwierigkeit der Landeskirche ein- 
gegliedert werden. Zwei Teile aber von Steiermark ließen sich 
kaum von Seckau aus kirchlich leiten, die Mark Putten und 
der Traungau. Beide Gebiete waren durch hohe Gebirgsrücken 
von der Hauptmasse des steirischen Landes geschieden und 
beide wurden denn auch wenige Jahre nach dem Tode des 
letzten Babenbergers politisch vom Herzogtum Steiermark ge- 
löst und zu Osterreich geschlagen. In der Püttener Mark, deren 
Mittelpunkt die kräftig emporstrebende Wiener -Neustadt ge- 
worden war, lag dicht bei der Hauptstadt die Pfarre Klamm, 
der alte Sitz des Notars Gottschalk; in ihm darf man den in Aus- 
sicht genommenen Bischof von Wiener- Neustadt sehen. Für 
den Traungau endlich bot das zum Hochstift erhobene Krems- 
münster den geeigneten kirchlichen Vorort. Erhielt dann der 



1 Berger 1446, 1245 August 29, siehe Urkundenanhang nr. 3. 

8 Ich möchte, um mich gegen den Vorwurf der Phantasterei zu decken, 
ausdrücklich betonen, daß ich mir in diesem Punkte der Kühnheit meiner 
Kombinationen wohl bewußt bin; ich glaube aber doch, daß dieselben 
nach dem Stande unserer Kenntnisse durchaus nicht unwahrscheinlich 
und zum mindesten diskutabel sind. 
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Herzog die Königskrone, so war eine stattliche Landeskirche 
nach dem Muster der böhmischen fertig und unter den vier 
Bischöfen, welche die ersten Vertreter derselben sein sollten, 
hätten nicht weniger als drei vorher der herzoglichen Kanzlei 
vorgestanden. Ob man etwa auch an die Erhebung Wiens zur 
Metropole gedacht hat — naheliegend wäre es — , entzieht sich 
unserer Kenntnis. 

Während nun im Sommer 1245 Friedrich über die Alpen 
nach Verona zog, um den Kaiser aufzusuchen, ging Ulrich 
von Seckau, gewiß mit Aufträgen des Herzogs, nach Lyon zu 
Innocenz; auch ihm wurde dort erlaubt, neben den, wie man 
dem Papste jetzt sagte, allzu schmalen bischöflichen Einkünften 
seine früheren Einnahmen weiter zu beziehen 1 , obwohl doch 
die vor wenigen Jahrzehnten erst vorgenommene Dotierung des 
Bistums Seckau damals ausdrücklich als eine hinreichende er- 
klärt war 2 . Der päpstliche Gnadenakt war also eine weitere 
Aufmerksamkeit gegen den Herzog. Die Unterhandlungen, die 
dieser unterdessen in Verona mit dem Kaiser führte, zerschlugen 
sich freilich j Herzog Friedrich erlangte die Königskrone nicht, 
da die Babenbergerin Gertrud sich weigerte, dem gebannten 
Kaiser die Hand zur Ehe zu reichen. Aber wenn der Herzog 
auch ohne das ersehnte Diadem nach Deutschland heimkehren 
mußte ; so blieben seine Beziehungen zum Kaiser doch die besten 3 ; 
nicht minder freundlich war, wie die Auszeichnung Bischof 
Ulrichs zeigt, sein Verhältnis zur Kurie: die Lage schien also 
nach wie vor günstig zu sein für die Durchführung des großen 
Planes. Da trat jedoch ein Ereignis dazwischen, welches mit 
einem Schlage alle kühnen Entwürfe zu nichte machte. 

Als Wächter des Reiches gegen das Ungarvolk waren 
einst 976 die Babenberger an die Spitze der bayrischen Ost- 
mark gestellt; in manchem blutigen Strauß hatte ihr Geschlecht 
Seitdem mit den unruhigen Nachbarn gerungen. Und im 
Kampfe gegen die Ungarn fiel siegend am 15. Juni 1246 
der letzte männliche Sproß des babenbergischen Hauses. All- 
gemein und aufrichtigt beklagt*, wurde Herzog Friedrich IL 



1 1245 Juni 22, v. Zahn, Urkundenbuch des Herzogthums Steiermark II, 

667, nr. 455. 
* Potth. 5865, 1218 Juli 8, vergl. oben S. 19 Anm. 4. 
8 Juritsch, a. a. O. 644. 
4 Juritsch, a. a. O. 672 ff. 
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im Kloster Heiligenkreuz beigesetzt und mit ihm sank ins 
Grab der stolze Traum eines Königtums und einer Landeskirche 
in Osterreich. 

Mehr als zwei Jahrhunderte sollten noch vergehen, bis 
im Jahre 1468 der habsburgische Kaiser Friedrich III. ein 
Bistum in Wien errichtete 1 . 



URKUNDEN. 



1. 

Innocenz IV. erlaubt dem österreichischen Notar Magister Gott- 

schalk, Pfarrer zu Hollabrunn, mit Rücksicht auf den Herzog 

von Österreich, auch die Pfarre Klamm zu behalten. 



1245, Februar 22. 



Ärch. Vat. Reg. Vat 21, fol. 155 a, nr. 303. 
Berger, Les registres d'Innocent IV, 1046. 



Magistro Gotiscalco 2 rectori ecclesie de Holeprunne 3 Pata- 
viensis diocesis dilecti filii nobilis viri ducis Austrie 4 notario. 
Etsi propter ambitiones etc. usque honestate. Cum igitur de con- 
versatione laudabili nobilitate generis ac bonis moribus commen- 

1 Schon bei der Fabel vom Lorcher Erzbistum konnte (S. 9, 18) darauf hin- 
gewiesen werden, wie lange sich kirchliche Traditionen dieser Art zu 
erhalten vermögen. Ist die kirchliche Einteilung, wie sie Herzog Fried- 
rich II. in seinen Ländern vorhatte, richtig gezeichnet, so darf in der 
nach Jahrhunderten wirklich durchgeführten Zerlegung Österreichs in 
Sprengel eine Verwirklichung des damals Geplanten erblickt werden. 
1468, gleichzeitig mit der Erhebung Wiens zum Hochstift, erhielt auch 
das alte Püttener Land in Wiener-Neustadt ein Bistum. Und als 1722 
Wien zum Erzbistum ausgestaltet wurde, bekam es als Suffragane das 
Bistum Wiener -Neustadt (heute St. Polten) und später auch das für 
Oberösterreich, also im wesentlichen den alten Traungau, 1784 gegrün- 
dete Bistum Linz. 

2 Gottschalk, herzoglicher Notar 1240—1245, Protonotar 1245—1246. 
8 Hollabrunn in Nieder-Österreich, nördlich der Donau. 

4 Herzog Friedrich H., 1230—1246. 
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deris, nos bonis benefacere intendentes ac per hoc te obtentu 
dilecti filii nobilis viri ducis Austrie, cuius es notarius, gratia 
prosequi et favore, ut de Holeprunne et de Clamin 1 ecclesias 
Salseburgensis et Pataviensis diocesium, quas te canonice pro- 
ponis adeptum, retinere libere constitutione non obstante predicta 
valeas, tecum auctoritate presentium dispensamus, proviso ut 
eedem ecclesie debitis obsequis (sie) non fraudentur etc. usque 
negligatur. Nulli etc. nostre dispensationis etc. Datum Lugduni 
VIII. kal. martii anno seeundo. 



Innocenz IV. erlaubt dem österreichischen Protonotar Magister 

Leopold, Pfarrer zu Wien, mit Rücksicht auf den Herzog von 

Österreich, noch eine zweite Pfründe anzunehmen. 



1245, Februar 22. 



Ärch. Vat. Beg. Vat 21, fol. 155 b, nr. 304. 
Berger 1047. 



Magistro Lupoldo 2 rectori ecclesie de Vienna Patavensis 
(sie) diocesis delicti filii nobilis viri ducis Austrie 3 protonotario. 

Etsi propter ambitiones quorumdam etc. usque honestate. 
Cum igitur de conversatione laudabili nobilitate generis ac bonis 
moribus commenderis, nos bonis benefacere cupientes ac inten- 
dentes te obtentu dilecti filii nobilis viri ducis Austrie, cuius es 
protonotarius, gratia prosequi et favore, ut preter obtenta unicum 
adhuc beneficium seu personatum vel aliam ecclesiasticam digni- 
tatem etiam si curam habeat reeipere licite si tibi canonice 
offeratur ac una cum obtentis retinere libere constitutione non 
obstante predicta valeas auetoritate tibi presentium indulgemus, 
proviso ut eadem beneficia debitis obsequis (sie) non frauden- 
tur etc. usque negligatur. Nulli ergo etc. nostre concessionis 
etc. Si quis etc. Datum Lugduni VIII. kal. martii anno seeundo.. 



1 Klamm in Nieder-Österreich (früher Steiermark), südwestlich von Wiener- 
Nenstadt im Semmeringgebiet; Pfarrer von Klamm war Gottschalk schon, 
ehe er herzoglicher Notar wurde, vergl. sein Vorkommen als Zeuge in 
der Urkunde Eberhards II. von Salzburg, 1239 April 22 (v. Zahn, Ur- 
kundenbuch des Herzogthums Steiermark II, 484, nr. 372). 

5 Leopold, herzoglicher Protonotar 1244—1245. 

3 Siehe oben S. 38, Anm. 4. 
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Innocenz IV. gestattet auf Bitten des Herzogs von Österreich 
dem Äbt Heinrich von Kremsmünster den Gebrauch von Mitra 

und Anulus. 

1245, August 29. 

Ärch. Vat Beg. Vat. 21, fol 225 a, nr. 86. 
Berger 1446. 

Abbati 1 monasterii de Chremsmunster 2 ordinis sancti Bene- 
dict! Pataviensis diocesis. 

Ut pulcra et decora filia Jerusalem fidelibus et infidelibus 
terribilis appareat, ut castorum acies ordinata ecclesia militans 
variis insignitur titulis dignitatum, per quas tanquam ornata 
monilibus et circumamicta varietate venustatem prefert vir- 
tutum illustrium ecclesie triumphantis et quod tandem in re 
habebit in spe gerere se ostendens veritatem indicat per figu- 
ram, quare sedes apostolica mater ecclesiarum omnium et ina- 
gistra ecclesias alias tanquam adolescentulas suas honorum in- 
signibus libenter adornat pro meritis singularum, sperans ut 
ornate tanto se immaculatas diligentius studeant conservare, 
quanto propensius tenentur diligere decus proprium et decorem. 
Eapropter delicte in domino fili dilecti filii nobilis viri ducis 
Austrie 8 precibus inclinati usum mitre ac anuli tibi personaliter 
duximus concedendum. Nulli ergo etc. nostre concessionis etc. 
Si quis etc. Datum Lugduni IUI. kal. septembris anno tertio. 



1 Abt Heinrich I. von Kremsmünster, 1230 — 1247. 

2 Berg er 1446 liest falsch Ehrems-munster. 
8 Siehe oben S. 38, Anm. 4. 



Nachtrag. 



Seite 7 Anm. 2. Zu der neuesten, von mir nicht mehr berücksich- 
tigten Literatur nenne ich noch: K. Uhlirz, Jahrbücher des Deutschen 
Reiches unter Otto II. (1902), Excurs IV, die zur Ostmark gehörigen tres 
comitatus, S. 232—236. 
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Einleitung. 



Unendlich reich ist die historische Literatur, die sich an 
den Namen Napoleons I. knüpft. Unablässig bemüht sich die 
Forschung, ein zutreffendes Bild seines Wesens und Wirkens 
zu gewinnen, und noch ist bei weitem das Ende des Weges nicht 
abzusehen, auf dem sie zu diesem Ziele zu gelangen hofft. 
Man hat mit Eifer allem nachgespürt, was seinem Geiste je zu 
schaffen gab, und ist mit Recht bis zu den ersten Aufzeichnungen 
seiner Jugendjahre zurückgegangen. Wer immer nur mit ihm 
in Berührung gekommen war, wurde ein Gegenstand geschicht- 
licher Aufmerksamkeit, und was immer ihm nahe gelegen hatte, 
fand Interesse und einen Platz in der Erinnerung. Da ist es 
nun umso auffallender, daß gerade das größte seiner Werke, 
seine Korrespondenz, noch nicht jenem Maße wissenschaftlicher 
Sorgfalt begegnet ist, dessen es wert gehalten werden muß: 
viele seiner Briefe, unmittelbarste Zeugen dafür, was seine 
hohe Begabung plante, sein mächtiger Wille auszuführen ge- 
dachte, sind — obwohl längst erreichbar — erst in den aller- 
letzten Jahren an die Öffentlichkeit gekommen. Daß die im Auf- 
trage Napoleons III. ins Werk gerichtete offizielle Ausgabe der 
,Correspondance de Napoleon F durchaus nicht vollständig war, 
daß sie kaum die Hälfte der Briefe enthielt, die Kundige 
dem Kaiser zuschrieben, daß die mit der Edition betraute Kom- 
mission — namentlich die zweite unter dem Vorsitze des Prinzen 
J^röme, welche die Bände 16 bis 28 herauszugeben hatte — 
eingestandenermaßen nur dasjenige mitteilte, ,was Napoleon 
selbst, sich überlebend und dem Urteil der Zeiten vorgreifend, 
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veröffentlicht haben würde, um der Nachwelt seine Person zu 
zeigen und sein System darzulegen', * daß demzufolge Tausende 
von Briefen in den Archiven begraben blieben, bis der Sturz 
des zweiten Kaiserreiches die Siegel löste: alles das ist längst 
bekannt. Aber daß seither Jahrzehnte vergingen, ehe es zur 
nachträglichen Herausgabe ergänzender Sammelwerke kam, 
deren reicher Inhalt nur bewies, wie wichtig und wertvoll war, 
was man bisher ohne Not missen mußte, ist auffällig genug. 2 
Und doch haben auch sie den Vorrat noch nicht erschöpft, 
und wenn eben jetzt Löonce de Brotonne eine neue Sammlung 
unter dem Titel ,Dernieres lettres inedites de Napoleon F er- 
scheinen ließ, so möchte ich bescheiden daran zweifeln, daß es 
die ,letzten unedierten' Briefe sein werden, die in die Publi- 
zität gelangen. Ich selbst behalte mir vor, eine Anzahl derselben 
demnächst zu veröffentlichen. 

So dankenswert nun dieser etwas verspätete Sammeleifer 
auch ist, mit dem Herbeischaffen von bisher Unbekanntem ist 
lange nicht alles getan. Es täte vor anderem Not, in das bereits 
Bekannte mehr Ordnung zu bringen und reine, unanfechtbare 
Texte zu gewinnen. Auf dem Pariser Nationalarchive (ehedem 
Archives de TEmpire) liegen an 30.000 Konzepte von Briefen 
Napoleons. Sie zu kennen ist für den Historiker sicher wichtig, 
der daraus den ersten Eindruck, den eine Sache auf den Kaiser 
hervorbrachte, sein erstes unmittelbares Urteil über sie, erfährt. 



1 Correspondance XVI. IV. 

* Leon Lecestre, Lettres inädites de Napoleon I (an VIII — 1815), 2 Bände, 
Paris 1897, mit 1226 Nummern; Leonce de Brotonne, Lettres in&Lites 
de Napoleon I. Paris 1898, mit 1506 Nummern. Derselbe, Dernieres 
lettres inedites de Napoleon I, Paris 1903, mit 2326 Nummern. Zehn 
Jahre zuvor hatte zwar Du Casse eine kleine Sammlung unter dem 
Titel ,Supplement k la Correspondance de Napoleon I' veröffentlicht, 
aber sie bot allzuwenig, um die klaffenden Lücken zu füllen. Anderes 
war in zahlreichen Quellenwerken zerstreut: in den Memoiren Josefs, 
in den Erinnerungen Beauharnais', in denen Marmonts, in den Publi- 
kationen über das Verhältnis des Kaisers zu seinem Bruder Ludwig, 
in den Geschichtswerken von Thiers, Vandal, Rocquain, Tatistcheff, 
Boulay de la Meurthe, Haussonville u. a., einzelnes auch in Tagesblättern. 
(Eine annäherungsweise vollständige Aufzählung bietet Brotonne, 
Lettres, p. Xu — XIV und Derselbe, Dernieres lettres I, IX ff.) 
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Nicht minder wertvoll aber wäre es zu wissen, was als sein 
letztes Wort in dem jeweiligen Falle zu gelten hat. Sein rast- 
loser Geist hat oft genug an dem eigenen Werke Kritik geübt, 
und oft läßt sich nachweisen, daß auf dem Wege vom ersten 
Diktat bis zur Unterzeichnung der Reinschrift eines Briefes ein 
Wechsel in seiner Auffassung oder doch in der Art, sie zum 
Ausdruck zu bringen, eintrat, .der nicht ganz gleichgültig ist. 
Nun ist in den ersten fünfzehn Bänden der ,Correspondance' 
nirgends angemerkt, ob man es mit einem Entwurf oder mit 
einer Originalausfertigung zu tun habe; eine Untersuchung 
darüber, ob ein Konzept auch wirklich mundiert, ob das 
Mundum unterzeichnet und abgeschickt wurde, ist nicht ange- 
stellt worden. Erst die zweite Kommission fand sich bestimmt, 
diesen wichtigen Momenten mehr Beachtung zu schenken und 
— vom 16. Bande ab — das Konzept vom ausgefertigten 
Mundum dadurch zu unterscheiden, daß sie bei dem ersten die 
Unterschrift des Kaisers fehlen ließ und bei dem zweiten die 
Anmerkung machte, ob der Druck entweder nach dem Original 
des Briefes oder nach einer Kopie erfolgte. 1 Das war aber auch 
alles. Wie sich Konzept und Mundum — wenn beides vor- 
handen war — zu einander verhielten, welche verschiedene 
Lesarten aus diesem Verhältnis sich ergaben, ist nirgends an- 
gedeutet. Und auch Lecestre und Brotonne haben dies unter- 
lassen. Jener wohl aus dem Grunde, weil seiner Publikation 
zumeist nur die Konzepte des Nationalarchives zugrunde lagen, 
die erst mit den ausgefertigten Originalen in den Ressortämtern 
hätten verglichen werden müssen, was unterblieb. Brotonne hat 
es dann wohl angemerkt, ob er einen Brief nach dem Original, 
nach einer Kopie oder nach dem Konzept veröffentlichte, aber 
er hat uns nicht darüber aufgeklärt, was ihn zur Annahme ver- 
mochte, ein Stück für ein Original zu halten, und es wird sich 
ergeben, daß seine Vermutungen nach dieser Richtung in ein- 
zelnen Fällen nicht Stich halten. Man müßte meinen, daß in 
dem klassischen Lande der Urkundenlehre, in der unmittel- 
baren Nähe der reichverdienten ,Ecole des chartes', die Doku- 



1 Correspondance XVI, V. 
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mente eines so hochragenden Regenten von Frankreich nach 
der Seite der Feststellung ihrer Texte größerer Aufmerksamkeit 
hätten begegnen sollen. 

Die historische Forschung hat die Briefe bisher vorbehalt- 
los hingenommen, wie sie sie in den Sammlungen mitgeteilt 
fand, unbekümmert darum, ob die Texte nicht vielleicht vom 
Kaiser selbst, in bestimmter Absicht, einer Änderung unter- 
zogen worden waren. Die mir seit langem obliegende Aufgabe, 
mein kleines Werk über Napoleon I. zu Zwecken einer neuen 
Ausgabe einer möglichst sorgfaltigen Prüfung zu unterziehen, 
ließ mich auch dieser Frage nähertreten, und was sich mir 
dabei an der Hand eines noch unbenutzten Materiales ergab, 
scheint den Versuch gelohnt zu haben. 

Das Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv verwahrt eine 
Sammlung von Napoleonbriefen, die bisher von der Forschung 
noch nicht verwertet wurde. Es sind ungefähr 830 Stücke, 
darunter 73 ausgefertigte Originale, das übrige Kopien nach 
solchen, sämtlich an Talleyrand oder an Champagny, einige 
an Maret, die jeweiligen Minister des Äußern, gerichtet. Die 
allermeisten dieser Briefe sind bereits ediert; nur ein Rest 
von etwa 120 Stücken erscheint weder in der ,Correspondance', 
noch in den Ergänzungswerken von Lecestre und Brotonne 
veröffentlicht. 1 Sorgfaltige Schriftvergleichung und die Prüfung 
aller sonstigen äußeren Merkmale haben die Echtheit der Origi- 
nale als unzweifelhaft dargetan, von der man sich übrigens 
durch die beigelegten photographischen Proben besonders inter- 
essanter Stücke überzeugen mag. Sie sind durchgängig auf ein- 
fachen oder doppelten Kleinquartblättern von ,Honig-', ,van der 
Ley-', ,Henry-' oder anderem Postpapier geschrieben, das in 
den meisten Fällen an den Rändern Goldschnitt und im Wasser- 
zeichen das Posthornwappen aufweist. Einzelne Briefe vor Mai 
1804 tragen am Kopfe in Kupferdruck eine Vignette der Figur der 



1 Die Briefe stammen aus den Jahren 1799 — 1809 und 1813: 3 aus dem 
Jahre 1799, 58 a. d. J. 1800, 103 a. d. J. 1801, 57 a. d. J. 1802, 51 a. d. J. 
1803, 40 a. d. J. 1804, 80 a. d. J. 1805, 103 a. d. J. 1806, 171 a. d. J. 1807, 
124 a. d. J. 1808, 1 a. d. J. 1809, 41 a. d. J. 1813. Den meisten Originalen 
liegen die Kopien bei. 
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Republik in ruhender Haltung (s. unten). Was die Kopien be- 
trifft, so müssen dem Abschreiber ausgefertigte Originale vor- 
gelegen haben, da, mit wenig Ausnahmen, jedes Stück nicht 
nur die Anrede, sondern auch am Schlüsse den Gruß und die 
Unterschrift aufweist, wobei die letztere, sowie eingestreute 
eigenhändige Korrekturen des Kaisers, von dem Kopisten 
sklavisch nachzubilden versucht wurden, wie aus der Verglei- 
chung einiger Originale mit den beiliegenden gleichlautenden 
Abschriften hervorgeht. Wollte man trotz allen Anzeichen der 
Authentizität an Fälschung denken, so stünden einer solchen 
Vermutung folgende Erwägungen entgegen: 1. daß die weit- 
aus größte Anzahl der vorhandenen Briefe bis aufs letzte Wort 
mit den Texten in der ,Correspondance', aber auch mit denen 
bei Lecestre oder Brotonne jüngsten Datums, übereinstimmt; 
2. daß dort, wo dies nicht der Fall ist, namentlich dann, wenn 
in jenen Publikationen der Druck nach dem Konzept erfolgt 
war, in den Wiener Stücken sehr häufig ein sachlich zutreffenderer 
Text vorliegt, was sich nur durch die Annahme erklären läßt, 
es habe der diktierte Entwurf bei der Ausfertigung verbessernde 
Änderungen erfahren; 3. daß eine Anzahl von unedierten Briefen 
vorhanden ist, für die es keine gedruckte Vorlage für den 
eventuellen Fälscher gab und gegen deren sachlichen Inhalt, 
Diktion und Form sich keinerlei kritische Einwendung geltend 
machen läßt; 4. daß auf einigen der Briefe, auf Originalen 
und Kopien, amtliche Vermerke darüber angebracht sind, 
wann der empfangene Befehl vom Minister ausgeführt und unter 
welcher Signatur er registriert wurde, Vermerke, für deren Er- 
findung kaum die Möglichkeit und wohl auch keine Nötigung 
vorlag; 5. daß einzelne Briefe (Originale) vor dem Mai 1804 
auf Papier geschrieben sind, welches als Kopfvignette das 
erwähnte Bild der Republik und häufig auch eine vorgedruckte 
Datierungszeile aufweist, zumeist dem Kabinet von St. Cloud 
entstammt und späteren Fälschern kaum erreichbar gewesen 
sein dürfte; 1 6. daß, wenn vereinzelte, übrigens sehr seltene, 



1 Die Wiener Hofbibliothek besitzt zwei noch anedierte Originalbriefe 
anf solchem Papier aas dem Jahre 1803. Die Schrift ist die Menevals, 
Archir. XCIU. Band, I. HUfte. 4 
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Verstöße gegen die Rechtschreibung, insbesondere eigener 
Namen, in den Originalen, die der Kabinetssekretär Möneval 
schrieb, unterlaufen, man sich der Äußerung Napoleons auf 
St. Helena erinnern muß, M^neval habe anfänglich mit der Ortho- 
graphie zu kämpfen gehabt. 1 

Nachdem die Authentizität der Wiener Briefe festgestellt 
war, ergab sich als nächste Aufgabe, dieselben, insoferne sie 
bereits ediert waren, mit den Drucken zu vergleichen und, wo 
sich Unterschiede herausstellten, die Frage nach der besseren 
Lesart zu beantworten, um der Wissenschaft gültigere Texte 
zu liefern, als ihr bisher zur Verfügung standen. Diese Ver- 
gleichungen ergaben ein immerhin nennenswertes Resultat: es 
konnte manche irrige Angabe berichtigt und das historische 
Material in wesentlichen Punkten erweitert werden, denn an 
unterschiedenen Lesarten fehlte es nicht. Wenn der oben citierte 
Geheimsekretär M^neval, von dem die meisten hier in Be- 
tracht kommenden Stücke von 1802 ab herrühren, in seinen 
Memoiren den Satz vertritt, der Kaiser habe nur selten die 
vorgelegte Reinschrift seines Diktates einer eingehenden Durch- 
sicht unterzogen und auch nur dann, wenn ihn der Gegenstand be- 
sonders beschäftigte, 2 und wenn Brotonne in seinen ,Derniferes 
lettres' dieselbe Ansicht äußert, 3 so ist das für die späteren 
Jahre, etwa von 1807 ab, allerdings die Regel, für die frühere 
Zeit aber, die letzte des Konsulates und die erste des Kaiser- 
reiches, läßt sich, wenigstens an den Schreiben an die Minister 



von dessen Hand sich übrigens in derselben Autographensammlung ein 
unterzeichneter Privatbrief vorfindet. 

1 ,Menev$l 6tait un cominis qui ä peine savait Torthographe.' Gour- 
gaud, Journal inedit de 1815 k 1818. I., 566. 

* Memoires I, 151: ,Je ne possädais pas de proc^de" abbreviatif, comme 
Stenographie, tachygraphie ou autre : je n'avais donc pas pu ecrire litt6- 
ralement tout ce que Tempereur dictait, mais je notais les principaux 
points qui me servaient comme des reperes, et les expressions caractö- 
ristiques. Je refaisais la lettre k peu pres dans les raemes termes, et 
lorsqu'il la relisait, avant de la signer, ce qui n'arrivait que quand 
Tobjet 6tait epineux et le präoccupait, il j retrouvait sa maniere, si je 
puis m'exprimer ainsi.' 

9 Dernieres lettres ine'dites I, XII : ,Napoleon ne modifiait guere ses lettres 
une fois ecrites.' 
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des Äußeren, konstatieren, daß Napoleon der Textierung der- 
selben sehr große Aufmerksamkeit widmete, häufig eigenhändige 
Korrekturen vornahm und erst unterschrieb, wenn die Worte seine 
Absicht klar und deutlich wiedergaben. So kam es nicht selten 
vor, daß er Änderungen diktierte oder anbefahl, die eine völlige 
Umarbeitung des betreffenden Briefes nötig machten, von dessen 
letzter Redaktion eine Kopie anzufertigen oft genug die Zeit 
nicht mehr erlaubt haben wird, und so ließe sich erklären, 
warum von einem und demselben Schreiben, vom Konzept 
abgesehen, doch noch wesentlich verschiedene Lesarten vor- 
handen sind. Später, nach 1807, hören diese Unterschiede all- 
mählich auf; der Kaiser deutelte nicht mehr an seinen eigenen 
Worten, und die Geheimsekretäre Möneval und (neben und 
nach ihm) Fain waren routinierte und mit Napoleons Art voll- 
kommen vertraute Helfer geworden, wie es bis zum Jahre 1802 
sein Jugendfreund Bourrienne gewesen war. 

Mit den hier mitgeteilten Vcrgleichungen der Wiener 
Briefe mit den vorhandenen Drucken — wobei freilich voraus- 
gesetzt wurde, daß die letzteren ihre handschriftlichen Vorlagen 
richtig wiedergaben — ist in engen Grenzen ein erster Versuch 
gewagt, fernab allerdings von den großen Depots der kaiser- 
lichen Handschreiben und mit unzulänglichen literarischen Hilfs- 
mitteln, die manche Lücke offen ließen. Er ist deshalb auch 
nur ein bescheidener Beitrag zu einer größeren, umfassenden 
und gründlichen Bearbeitung der Texte der napoleonischen 
Korrespondenz, die einmal ebenso wird unternommen werden 
müssen wie eine neue, wissenschaftlich gesicherte Herausgabe 
derselben. Man wird in Frankreich mit einer solchen Arbeit 
dem Andenken des großen Kaisers einen weit besseren Dienst 
erweisen, als wenn man immer wieder gewisse Traditionen in 
neue und nicht immer geschmackvollere Formen kleidet. 

Was sich an Neuem aus der folgenden Untersuchung er- 
gibt, hat voraus auch für die Geschichte Österreichs Interesse, 
da mit die wichtigsten Stücke unserer Sammlung ganz besonders 
das Verhältnis Frankreichs zur Donaumacht berühren. Dabei 
mag nur beispielsweise auf die sonst nirgends mehr vorfindlichen 
ersten, von Napoleon selbst korrigierten Diktate seiner Entwürfe 

4* 
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zu den Noten Talleyrands vor dem Kriege von 1805 hingewiesen 
werden. Nebenher ist gewiß auch schon die Tatsache allein, 
daß Wien einen handschriftlichen Schatz von so unbestreitbarem 
Werte sein eigen nennt, von nicht geringer Bedeutung. Freilich, 
wie und wann diese Dokumente an ihren gegenwärtigen Auf- 
bewahrungsort gelangten — wo sie sich übrigens schon seit einer 
längeren Reihe von Jahren befinden sollen — ist eine Frage, 
die heute noch nicht beantwortet werden kann. Das k. u. k. 
Haus-, Hof- und Staatsarchiv besitzt darüber keine amtliche 
Vormerkung, und die Vermutung, die Briefe könnten im Jahre 
1816 mit den Beständen der Wiener Aktensammlungen, die 1809 
entführt worden waren, nach Wien gelangt sein, läßt jeder 
anderen Raum. 

Schließlich nur noch die Bemerkung, daß die vorliegende 
Studie gar nicht hätte unternommen werden können ohne die 
liebenswürdige Zuvorkommenheit der Herren Beamten des ge- 
nannten Archivs, denen ich aufrichtigen Dank schulde. 
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Briefe an Talleyrand. 



1. Correspondance VI. 5029 (Paris, 26. Juli 1800): 1 Der 

Minister erhält den Auftrag, den Entwurf einer Note vorzu- 
legen, mit der das Mediationsanerbieten Preußens etwa folgender- 
maßen beantwortet werden soll: der Erste Consul, hocherfreut 
über die Gefühle des Königs, habe schon seit der Mission 
Durocs nach Berlin gewünscht, die Bande zwischen den beiden 
Staaten enger zu knüpfen, nur hätte geschienen, als wollte sich 
das Ministerium Preußens von diesem System, ja sogar von den 
Grundsätzen des Basler Friedens bezüglich des linken Rhein- 
ufers, entfernen. Hierüber nun wünsche man die Absichten 
Friedrich Wilhelms III. kennen zu lernen, der sich seinerzeit 
bereit erklärte, die Vermittlung zwischen Rußland und Frank- 
reich zu übernehmen. Die ,Correspondance' bezeichnet als 
Aufbewahrungsort des Briefes die ,Archives de l'Empire' (heute 
,Archives nationales'); wir haben es also mit einem Konzept zu 
tun. 2 Die Wiener Sammlung enthält nun gleichfalls ein Schreiben 
an Talleyrand über denselben Gegenstand vom gleichen Tage, 
die Kopie nach einem ausgefertigten und von Bonaparte unter- 



1 In der Folge werden die ,Correspondance ( kurz mit ,C.', die Sammlung 
Lecestres mit ,L.',Brotonnes,Lettresin6dites' mit ,Br.' und dessen ,Dernieres 
lettres' mit ,Brd.' bezeichnet und Bandzahl und Nummer beigefügt. Die 
Datierung, die bekanntlich bis Ende 1805 den revolutionären Kalender 
festgehalten hat, ist hier in Tagen des Gregorianischen Kalenders wieder- 
gegeben. 

9 Daß der Brief mit ,Bonaparte* unterzeichnet ist, kann nicht beirren, da 
die Herausgeber der ersten 15 Bände jedem Stücke die Unterschrift bei- 
fügten, auch dort, wo sie in der Vorlage fehlte. 
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schriebenen Original, das sich von dem Drucke in der ,Cor- 
respondance* wesentlich unterscheidet. Es ist viel kürzer und 
zugleich schärfer im Ton: nichts von einem besonderen Ge- 
rührtsein über Preußens Entgegenkommen, nachdem das Berliner 
Kabinett seit vier bis fünf Monaten in der Frage der Ver- 
mittlung mit Rußland nichts habe von sich hören lassen; es 
wisse immer nur ,Ja* zu sagen, um dann im entgegengesetzten 
Sinne zu handeln u. s. w. Hier die Vergleichung der Texte : 



Correspondance: 

Paris, 7 thermidor an VIII. 



Je vous prie, Citoyen Minis- 
tre, de me faire un projet de 
note que vous enverrez k Beur- 
nonville 1 pour r^pondre a M. 
Haugwitz. On y dirait que le 
Premier Consul a &t& extr&ne- 
ment sensible aux sentiments 
particuliers qu'a pour la R^pu- 
plique franyaise S. M. le roi de 
Prusse; que, dfes la mission 
de Faide de camp Duroc, il 
avait d6sir^ resserrer les Kens 
qui unissaient d^jk les deux 
puissances, et faire intervenir 
Sa Majestä dans les affaires de 
l'Europe d'une manifere digne 
de l'h&itier de Fr^deric II; 
maisque le ministfere dePrusse 
avait, dans toutes ses d&nar- 
ches, paru s'äloigner de ce 
systfeme, et avait saisi tous les 
ineidents pour en retarder Teffet 
et le rendre nul; que m6me, 
dans plusieurs circonstances, la 



Wiener Sammlung: 

Paris, le 7 thermidor an 8. 

Au Ministre des Relations 
Ext^rieures. 

Je vous prie, Citoyen Minis- 
tre, de me remettre un projet 
de note en r^ponse k celle de 
M. Haugwitz; on y dirait: 
1° que depuis la mission de 
Duroc nous voulions marcher 
avec la Prusse et suivre le 
m6me systfeme; mais que, tout 
en disant ,oui', la Prusse a tou- 
jours march^ dans le sens con- 
traire; 2° que contre Tesprit du 
traitä de Bäle on nous a meme 
fait sentir que Ton nous ferait 
des difficult^s pour la rive 
gauche du Rhin; 3° que cela 
n'avait pas empöch^ le 1 er Con- 
sul, qui compte toujours sur le 
caraetfere personnel de Sa Ma- 
jest£, de continuer de mettre sa 
confiance en lui, Tayant sp& 
cialement pri£ d'interposer ses 
bons offices envers FEmpereur 
de Russie pour retablir la bonne 
harmonie entre lui et la Repu- 



1 Seit Januar 1800 Gesandter in Berlin. 
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blique ; que, depuis 4 ou 5 mois 
que cette affaire ^tait commen- 
c^e, il n'avait pas obtenu une 
premi&re riponse. 8 

Bonaparte. 



chancellerie de Prusse avait 
paru s'&oigner de Fesprit du 
traite de Bäle, et peu dispos^e 
k la cession de la rive gauche du 
Rhin qui lui est assur^e depuis 
loügtemps: que, quoique le 
Premier Consul se füt apergu, 
dfes le commencement, de cet 
eloignement de la chancellerie 
de Prusse pour tout ce qui 
pouvait conduire k Texöcution 
du Systeme que Ton annon9ait, 
il avait cependant continue k 
mettre sa confiance dans Sa 
Majest^, qui avait bien voulu 
consentir k se charger de r£- 
tablir la paix entre la ß^pu- 
blique et la Kussie; que, dans 
la note que M. Haugwitz a re- 
mise au soussign^, 1 il est dit 
que Sa Majestä n'a pas d'alli^ 
plus sincfere que TEmpereur de 
Russie; que le Premier Consul 
d^sirerait connaltre s'il peut 
conclure la paix et oü en sont 
les bons offices de S. M. le Roi 
de Prusse envers Pempereur de 
Russie, et Pintention de Sa 
Majestd pour la rive gauche du 
Rhin. Bonaparte. 



Die Vergleichung zeigt in dem kürzeren (Wiener) Text 
den ersten Eindruck des Unmutes, den die Berliner Note auf 
den Sieger von Marengo machte, der jetzt im Begriffe steht, 
mit einem Abgesandten Österreichs, dem Grafen St. Julien, 

1 Vom 30. Juni 1800. Gedruckt bei Bailleu, Preußen und Frankreich 
(1795—1807) I, 382. 

1 Der übliche Gruß dieser Zeit: ,Je vous salue', der später, nach der Er- 
höhung Napoleons zum Kaiser, einem anderen Platz macht, fehlt hier, 
was übrigens ab und zu bei Originalen vorkommt. 
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einen Sonderfrieden abzuschließen. Sie läßt vermuten, daß es 
am 26. Juli einen Moment gegeben habe ; wo Bonaparte 
auf diese Verhandlungen große Hoffnungen gründete, sonst 
würde er kaum für den Brief nach Berlin diese schroffe Form 
gewählt haben. Wurde der Brief damals wirklich an Talleyrand 
expediert? Wohl möglich. Ebenso möglich, ja wahrscheinlicher 
ist es aber, daß er zurückbehalten wurde, weil unterdessen der 
Minister gemeldet haben konnte, St. Julien zögere, die ihm vor- 
gelegten Präliminarien zu unterzeichnen. Tatsächlich mußte 
der Österreicher am nächsten Tage, dem 27., unter Drohungen 
dazu genötigt werden. * Aber auch die mildere Form des Briefes 
scheint nicht zur Ausfertigung gelangt zu sein. Am 27. schreibt 
der preußische Gesandte Sandoz-Rollin nach Hause, man säume 
mit der Beantwortung der Note, um durch den Hinweis auf 
die preußische Mediation einen Druck auf die Wiener Regie- 
rung ausüben zu können. 2 Auch am 31. Juli, wo der Gesandte 
mit Talleyrand eine Unterredung hatte, war er noch nicht im 
Besitze einer Antwort. Erst am 7. August erfolgte sie als Aus- 
führung eines Auftrags, den Bonaparte am 4. August an seinen 
Minister gerichtet hatte (C. VI. 5047 und gleichlautende Wiener 
Kopie), und es ist anzunehmen, daß erst dieses dritte Schreiben 
in der Angelegenheit der Antwort an Preußen das Kabinett 
des Ersten Konsuls wirklich verließ, denn die Note des Ministers 
schließt sich wörtlich an dasselbe an. 8 Die Mäßigung in der 
Form und einzelne fast gleiche Wendungen (,que le Premier 
Consul n'a pu qu'ötre extrömement flatt#) stellen es dem 
gedruckten Texte vom 26. Juli näher als der Wiener Re- 
daktion, ein Beweis daflir, daß der kürzere (Wiener) Brief 
wohl der erste gewesen sein dürfte, der am 26. diktiert wurde. 

2. C. VI. 5137 (Malmaison, 22. Oktober 1800) : Talleyrand 
soll einen Kurier an Jourdan nach Turin senden, um ihm mit- 
zuteilen, daß das Schicksal Piemonts noch unbestimmt sei und 
von dem Interesse abhänge, das Preußen und Rußland daran 
nehmen werden. Die Wiener Kopie des Briefes trägt im 
Datum noch den Zusatz: ,k dix heures du soir', der in der 



1 Siehe meine ,Studien und Skizzen', S. 198. 

9 Bailleu, Preußen und Frankreich (1795—1807) I, 387. 

8 Bailleu, I, 389 f. 
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,Correspondance' fehlt, jedoch durchaus zu dem Auftrage stimmt: 
,Faites partir le courrier avant le jour/ 

3. C. VII. 5528 (Parii, 13. April 1801): Jourdan in Turin 
wird vom Kriegsminister eine Verordnung zugeschickt erhalten, 
welche die Zivil- und Militärverwaltung Piemonts regelt 1 
Talleyrand möge ihm Verhaltungsmaßregeln, sowohl den 
auswärtigen Agenten als dem Lande gegenüber, erteilen, die 
besonders angeführt werden. Dem Minister selbst werden 
Direktiven gegeben, wie er sich bezüglich dieses ,ersten Schrittes 
zur Annexion' äußern solle. Das Original des Briefes be- 
findet sich in der Wiener Sammlung; es ist wahrscheinlich 
von Bourrienne geschrieben und von Bonaparte unterzeichnet. 
Das Papier zeigt als Vignette die sitzende Gestalt der Republik 
mit der phrygischen Mütze auf dem Haupte und dem Steuer in 
der Hand. Die ,Correspondance' nennt als Herkunftsort ihres 
Textes: ,Archives des affaires ötrangires. En minute aux 
Archives de l'Empire', ohne zu sagen, welche Redaktion der 
Veröffentlichung zugrunde lag. Das Wiener Original weicht 
von dem Drucke mehrfach in einzelnen Ausdrücken und 
Wendungen ab; sie sind derart, daß sie in dem ersteren den 
sachlich richtigeren Text erkennen lassen. Einige Beispiele können 
dies dartun. Von sechs piemontesischen Notablen, die Jourdan 
nach Paris schicken soll, sollten nach der ,Correspondance' zwei 
,les affaires temporelles et religieuses de leurs prßtres* 
genau kennen; der Wiener Text hat richtiger: ,les affaires 
temporelles et spirituelles'. Dort heißt es, Bonaparte sei un- 
zufrieden ,de la mani&re dont le roi de Sardaigne s'est montrö 
dans ces circonstances et du peu de confiance qu'il a montrö 
en moi'; im Wiener Original ist der stilistische Schönheitsfehler 
beseitigt, und statt des ersten ,montr# steht ,conduit'. Dort ver- 
langt der Erste Konsul ,que tous les ämigräs corses et agents 
anglais, qui excitent les insurgös de Porto -Vecchio et les mal- 
heurs de la Corse, soient arrätös'; hier heißt es sachlich und 
formell richtiger: ,qui excitent les insurg^s de Porto -Vecchio et 
entretiennent les troubles de la Corse', denn die Unruhen 
auf Korsika bestanden bereits. Dort wird dem russischen Ge- 
sandten gesagt, Bonaparte sei indigniert gewesen über die 



1 Das Edikt ist ,Correspondance' VII, 5526 abgedruckt. 
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geringe Aufmerksamkeit, die ihm der König von Sardinien er- 
wiesen; hier wird, um diesen noch mehr im Unrecht erscheinen 
zu lassen, gesagt, er sei ,höchlichst* indigniert (vivement in- 
dign^) gewesen. Außerdem wird dem Sündenregister Karl 
Emanuels im Wiener Texte noch ein vielsagendes ,etc/ beigefügt. 
Dagegen ist das Wiener Dokument gegen die nach Paris be- 
rufenen Notablen höflicher; denn wenn es im Druck der ,Corres- 
pondance' heißt, es sollten dies durch ihre Geburt angesehene 
Leute ,et cependant d'un esprit un peu raisonnable' sein, so 
fiel das ,un peu ( bei der Ausfertigung fort. Das Original lautet: 

Paris, le 23 germinal an 9 de la Republique. l 
Au Ministre des ßelations Ext^rieures. 

Faites connaitre au g^n^ral Jourdan, Citoyen Ministre, que 
le ministre de la guerre lui envoie un arrStä qui le nomme 
administrateur g^näral du Pi&nont. 2 Vous lui direz que cette 
Organisation est bien un premier pas vers la r^union, mais qu'il 
n'est point d^cisif ; qu'il doit donc dans cette circonstance se 
conduire avec la plus grande circonspection. 

H doit toujours envisager Teffet que pourraient produire 
ses d&narches et ses propos sur les puissances ^trang&res et 
sur Fint^rieur du pays. 

Pour d^truire Peffet que cela pourrait produire sur les 
puissances ^trangferes, il doit s'efforcer de faire connaitre que 
cette mesure a 6t6 prise pour rem^dier aux maux et aux abus 
sans nombre que commettent dans le Pi&nont les agens fran- 
9ais et pi&nontais. 

Quant k Tint^rieur, il doit se servir du principe d'amal* 
game qui a r&issi au gouvernement, ^touffer toutes les haines 
et surtout montrer une grande consid^ration pour les pr^tres. 
Je d&rire qu'il aille k la m&ropole tous les jours de fSte, occuper 
avec le gouvernement la place d'honneur. 



1 Das Datum steht in den meisten Briefen Napoleons am Schluß nach dem 
Gruß. Hier ist, wie in allen Editionen, zum Zwecke leichterer Orien- 
tierung davon abgegangen worden. Siehe übrigens Anbang n. I. 

1 ,arr§t6 qui regle provisoirement l'administration civile et militaire du 
Piemont' heisst es in der ,Correspondance ( . Titre II, art. 9 des Ediktes 
lautet : ,Le general Jourdan est nommä administrateur general du 
Piemont.* 
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Qu'il envoye k Paris 6 individus avec le titre de Notables 
du Pi&nont; que, parini ces 6 notables, il y en ait 2 qui enten- 
dent et connaissent bien T^tat des finances du Ptemont, 2, Pad- 
ministration intörieure, 2, les affaires temporelles et spirituelles 
de leurs prdtres; que, parmi ces 6 notables, il y ait des hommes 
marquant par leur naissance et cependant d'un esprit raison- 
nable. Les notables donneraient au gouvernement tous les ren- 
seignemens n^cessaires pour achever Fenti&re r&inion du pays, 
soit en reculant les barri&res des douanes, soit par une simili- 
tude d'organisation. 

Le g^n^ral Jourdan peut d'ailleurs, dans ses propos de 
tous les jours, faire comprendre que, teile chose qui arrive, il 
n'est pas probable que le gouvernement fran9ais consente jamais 
au retour du Roi de Sardaigne, parce que les revenans ne peu- 
vent jamais ßtre d'un bon augure pour le gouvernement. 

Faites connaitre k M. de St-Marsan * que j'ai 6tä tellement 
möcontent de la mani&re dont le Roi de Sardaigne s'est con- 
duit dans ces circonstances, et du peu de confiance qu'il m'a 
montr£ ainsi qu'au gouvernement, que je suis plus &oign£ que 
jamais de lui faire du bien; que je consens cependant encore 
k le reconnaitre pour prince de Sardaigne, mais que je veux 
que M. de St.-Marsan parte sur le champ pour Naples, pour 
faire connaitre au Roi de Sardaigne que je ne recevrai aucun 
plinipotentiaire qu'au pr&dable Fembargo ne soit mis sur les 
batimens anglais dans tous les ports de la Sardaigne, et que 
tous les ^migrös corses et agens anglais, qui excitent les in- 
surg^s de Porto -Vecchio et entretiennent les troubles de la 
Corse, ne soient arrßt^s et livr^s k Bonifacio. Vous donnerez k 
M. de St.-Marsan un passe-port pour qu'il parte demain au soir. 
Vous lui direz qu'il pourra revenir lorsque les 2 conditions ci- 
dessus seront remplies. 

Si M. Lucchesini 2 vous en parle, vous ne lui r^pondrez 
point; vous lui direz seulement que nous n'avons jamais 8 dis- 
cute les affaires d'Italie avec le Roi de Prusse. 

Vous direz k M. de Kalitschew 4 que j'ai 6t& vivement in- 
dign£ du peu d^gards que m'a montr^s le roi de Sardaigne 

1 Sardinischer Diplomat in Paris. 

2 Gesandter Preußens in Paris. 

8 Statt jamais' steht in der ,Corresp.' ,pas*. 
4 A. o. Gesandter Rußlands in Paris. 
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dans toutes ces nögociations; que (Tailleurs le Duc d'Aoste, 
qui est en Sardaigne, ne cesse d'envoyer du blö a Malte, d'aider 
les Anglais, d'inqui&er nos Mtimens marchands, l d'entretenir* 
les troubles de la Corse etc.; que tant d'insultes d'un souverain 
qui n'existe plus m'ont fait perdre la patience; que, du reste, 
rien n'est d^cidö ni perdu. Bonaparte. 

4. C. VII. 5807 (Paris, 14. Oktober 1801): Napoleon will im 
November in Lyon die Mitglieder der Mailänder Konsulta, die 
der dortigen Regierung und eine Anzahl Notablen des cisalpi- 
nischen Landes um sich versammeln, um binnen wenig Tagen 
eine neue Konstitution der italienischen Republik festzustellen und 
kundzumachen. Am 22. November (1. Frimaire) will er wieder in 
Paris zurück sein. Bekanntlich ist es erst im Jänner 1802 zur 
Ausführung dieses Projektes gekommen. Was sie im Herbste 
gehindert hat, mögen wohl, unter anderem, Vorstellungen Talley- 
rands und dessen Hinweis auf die Unausflihrbarkeit der Sache 
in so kurzer Zeit gewesen sein. 8 Denn der Erste^Konsul hatte 
dem Minister in demselben Briefe seine Meinung~über seine 
Idee abverlangt, was allerdings nicht aus dem Druck der ,Cor- 
respondance', sondern aus der Wiener Kopie des Briefes her- 
vorgeht. Man vergleiche: 



Correspondance: 

Je vous prie, Citoyen Minis- 
tre, de consulter les quatre d& 
putäs cisalpins qui sont ici . . . 



Wiener Sammlung: 

Je vous prie, Citoyen Minis- 
tre, de me] präsenter vos 
observations sur cette idie, 
et de consulter etc. 



Über die Zusammensetzung der Versammlung heißt es 
im Texte der ,Correspondance', man solle dazu außer den Mit- 
gliedern der Konsulta und der Regierung noch zehn Notablen 
aus jedem Departement berufen, wobei die Bischöfe und die 
Angesehensten jeder Klasse besonders zu berücksichtigen wären 



1 »marchands* fehlt in 0. 

* ,fomenter* in C. 

3 Er kam erst am 27. Dezember nach Lyon. (Vgl. Bertrand, Lettres in- 
ödites de Talleyrand ä Napoleon, p. 12.) S. Gottfried Koch, ;Die Ent- 
stehung der italienischen Republik 1801—1802. (Historische Zeitschrift, 
Bd. 84, S. 222.) 
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(en ayant soin de faire venir une partie des dveques et les 
hommes les plus consid^ris de chaque classe). Dieser Satz fehlt 
im Wiener Texte — wo es auch statt ,dix notables' ,des 
notables* heißt — und er konnte füglich ausfallen, da eine be- 
sondere Aufzählung der Kategorien der Teilnehmer noch folgt, 
wobei die Bischöfe und Notabilitäten ausdrücklich angeführt 
erscheinen. In dieser Aufzählung lautet der letzte Satz der 
Wiener Kopie etwas anders als der des Pariser Druckes; wenn 
dort die ,Reichsten', sind hier die ,Emflußreich8ten' voran- 
gestellt: 



Correspondance: 

Enfin cinq notables d£si- 
gn&s dans chaque d^partement 
parmi ceux qui ont le plus d'in- 
fluence et les plus riches . . . 



Wiener Sammlung: 

Cinq notables par d^parte- 
ment, d&ign^s parmi les plus 
riches et ceux qui ont le plus 
d'influence . . . 



Boten ^die Besitzenden Bonaparte mehr Gewähr für ihre 
Zustimmung zu seinen Entwürfen? Die Anzahl der Teilnehmer 
gibt der Pariser Druck mit ,au moins 500' an, die Wiener 
Kopie richtiger mit ,au moins 5 & 600'; eine Addition der von 
Bonaparte aufgestellten Ziffern liefert 536 bis 556. 

5. C. VII. 5816 (Paris, 17. Oktober 1801) ist ein Brief, der 
gleich demjenigen, welcher in der Sammlung vorhergeht (C. 5815 
vom gleichen Tage), und dem, der nachfolgt (C. 5817 vom 19. Ok- 
tober) nicht die Unterschrift Bonapartes trägt, sondern in dessen 
Auftrag von einem ungenannten Dritten geschrieben worden 
sein soll. ,Par ordre du Premier Consul,' heißt es in der ,Cor- 
respondance' am Schlüsse der drei Billets, ohne daß ein Name 
folgt. In den beiden Stücken vom 17. handelt es sich um 
Änderungen im ,Almanach national', dem französischen Staats- 
handbuch, dessen Ausgabe suspendiert worden war, wobei der 
zweite Brief sich als ein Nachtrag zum ersten gibt. Er lautet: 
,J'ai oubliö, Citoyen Ministre, dans la lettre que j'ai eu Thonneur 
de vous ^crire au sujet de „VAlmanach national" de vous parier 
de la Pologne dont le Premier Consul d^sire qu'il ne soit pas 
question dans l'ätat des „Puissances". Cette mention „pour me- 
moire" est d'une inutilit^ absolue/ Soweit der gedruckte Text. 
Er enthält nicht den vollständigen Brief. Die Wiener Kopie 
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desselben 7 aus der wir auch den Namen des Schreibers (Maret) 
erfahren, weist noch eine Fortsetzung auf: ,Est-ce par oubli, 
Citoyen Ministre, qu'on n'a pas mis k Tarticle des „Ambassa- 
deurs et Ministres fran9ais a le Citoyen Joseph Bonaparte, et 
k Tarticle des „Ambassadeurs et Ministres Prangers a ceux de 
Russie et de Hesse-Darmstadt? Ce doute vient de moi, Citoyen 
Ministre, et ce n'est pas officiellement que je vous le transmets. 
Salut et anritte. Hugues Maret. P. S. Vous jugerez, Citoyen 
Ministre, si ce ne serait pas le cas de donner au Roi de Tos- 
cane son veritable titre. Le trait£ qui a cr££ cette Royautö 
porte le titre „de Toscane" et non pas „d'Etrurie"/ Warum 
dieser Teil des Briefes in der ,Correspondance' wegblieb, läßt 
sich schwer erklären. Er ist historisch nicht ohne Interesse, 
denn der Vertrag mit Spanien vom 21. März 1801, der das 
neue Königreich schuf, lautet im Art. III in der Tat: ,Le Prince 
de Panne sera reconnu pour Roi de Toscane avec les hon- 
neurs qui conviennent k son rang. a Dagegen tibersandte Joseph 
Bonaparte, der mit den Österreichern verhandelte, am 26. März 
den Entwurf eines Vertrages über dieselbe toskanische An- 
gelegenheit, worin der erste Artikel lautet: ,S. A. R. Pinfant 
d'Espagne, qui est en possession du grand-duch^ de Toscane, 
est reconnu Roi d'Etrurie/ 2 Bonaparte selbst gebraucht in 
einem Briefe an Talleyrand vom 7. April 1801 noch abwechselnd 
beide Bezeichnungen: ,Roi de Toscane* und ,Roi d'Etrurie'; 8 
später allerdings nur noch die letztere, die, zu Marets Verdruß, 
Siegerin blieb. Der Gruß ,Salut et anritte' und der Name Marets 
als Unterzeichner finden sich auch im vorhergehenden Briefe 
vom selben Tage. 

6. C. VII. 5817 (Paris, 19. Oktober 1801). Auch dieses Billet 
ist von Maret an Talleyrand gerichtet und bringt im Auftrage 
Bonapartes dem Minister dessen Mißfallen über eine Rede des 
französischen Gesandten in Stockholm, Bourgoing, zur Kenntnis. 
Die Gesandten sollten, heißt es hier, sowohl in ihren offiziellen 
Ansprachen als auch im Privatgespräche der Vorgänge während 
der Revolution und alles dessen, was auf das alte Regime der 

1 Märten 8, Recueil des principaux traites, Suppl. II, 329. 

9 Du Casse, Negociations diplomatiques relatives aux traites de Mort- 

fontaine, LuneVille et d'Amiens II, 359. 
8 Correspondance VII, 5512. 
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Könige von Frankreich Bezug hat, ,nur ungerne' (,ne doi- 
vent qu'k regret .... parier etc.) gedenken. Nach der 
Wiener Kopie dieses Briefes sollten sie über derlei Dinge 
überhaupt schweigen: ,ne doivent dans leurs discours officiels 
ni dans leurs conversations priv^es, parier des difförentes 
seines etc.' Welcher Befehl schließlich erteilt wurde, ist nicht 
überliefert; wohl der des ausgefertigten Originales, das in der 
Wiener Abschrift vorliegt. 

7. C. VII. 6019 (Paris, 3. April 1802): Napoleon will in 
den deutschen Angelegenheiten Frankreich nicht kompromit- 
tieren und wünscht drei getrennte Unterhandlungen mit Ruß- 
land, Preußen und Osterreich. Dabei will er wissen, ob Graf 
Philipp Cobenzl, der österreichische Gesandte in Paris, ,con- 
sent k entamer des n^gociations en rfegle, non-seulement sous 
le titre d'arrangements des affaires d'AUemagne, mais sur les 
moyens de faire jouir le Grand-Duc de Toscane des compen- 
sations . . / So lautet der Satz nach der ,Correspondance'. (Äff. 
ötr. en minute aux Archives imperiales.) Nach dem Wiener 
Original anders: ,non sous le titre d'arrangements des affaires 
d'AUemagne, mais sur les moyens etc.*, was der geschichtlichen 
Tätsache entspricht, daß Bonaparte Osterreich wirklich von der 
Regelung der Angelegenheiten des Deutschen Reiches ferne 
gehalten und nur über die Entschädigung des ehemaligen Groß- 
herzogs von Toskana unterhandelt hat. 1 Der Brief, welcher, 
mit Ausnahme der erwähnten Stelle, mit dem gedruckten Texte 
vollkommen übereinstimmt, ist von M^neval geschrieben, der 
an diesem Tage seinen Dienst im Kabinett des Ersten Konsuls 
antrat. 2 Das Papier ist mit der Vignette der Republik wie in 
C. 5528 versehen und zeigt im Wasserzeichen einen Lorbeer- 
kranz mit dem Firmanamen ,Henry & Co/. 

8. C. VII. 6201 (Parii, 23. Juli 1802) ist ein Auftrag ,au 
citoyen Hauterive, chef de division au ministfere des affaires 
etrangferes', wie es im Druck der ,Correspondance* heißt, einen 
Artikel für den ,Moniteur' verfassen zu lassen. War der Brief 
wirklich an Hauterive gerichtet? Nach einer Kopie in der 



1 Vgl. ,Gentz und Cobenzl*, S. 35. 
a Mämoires I, 7 3 ff. 
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Wiener Sammlung wäre er ,au citoyen Durand (!), chargi par 
intörim du portefeuille des relations extörieures' adressiert ge- 
wesen. Durant war vom Jänner 1800 bis März 1805 Vorstand 
der ersten Abteilung des Ministeriums, während Hauterive die 
zweite leitete. * Jenem also, dem rangälteren Beamten, fiel ohne 
allen Zweifel die Stellvertretung Talleyrands zu. Als dieser 
Letztere im Jahre darauf — es war im August 1803 — eine 
Badekur gebrauchte, war es auch Durant, der unmittelbar mit 
Napoleon verkehrte. 8 

9. C. VII. 6205 und 6206 (Paris, 25. Juli 1802) sind nach 
der ,Correspondance' an den Stellvertreter des abwesenden 
Ministers, nach den Wiener Kopien aber an diesen selbst 
adressiert. Das Letztere ist ohne Zweifel das Richtige, da im 
Kontext der Briefe der ,Citoyen Ministre' direkt angeredet 
wird. Am 28. antwortete Talleyrand auf einen Brief vom 27., 
der nach der ,Correspondance' (VII. 6210) ebenfalls an den 
Abteil ungschef adressiert worden wäre, mit den Worten: ,J'au- 
rais voulu exöcuter sur le champ vos ordres par rapport k 
TafFaire d' Alger, et dfes hier, k six heures du soir, j'avais en- 
voy^ un des drogmans chez le ministre de la Porte Ottomane/ 8 
Da nun Talleyrand am 27. in Paris und für den Kaiser kein 
Grund vorhanden war, sich nicht geradezu an ihn zu wenden, 
ist wohl hier die Adresse an den ,Chef de division' nicht die 
richtige, wie sie es ohne Zweifel auch bei den Briefen vom 
25. nicht war. 

10. C. VII. 6297 (Parii, 31. August 1802): Talleyrand wird 
beauftragt, mit dem österreichischen Gesandten sogleich unter 
gewissen Bedingungen eine Konvention abzuschließen. Es ist 
dieselbe, die dann erst am 26. Dezember Zustandekommen 
sollte. Das Wiener Original des Briefes ist auf Papier in dem 
üblichen kleinen Quartformat, geschmückt mit der Vignette, 
welche die Republik mit dem Steuer und der phrygischen 
Mütze darstellt, wahrscheinlich von Bourrienne geschrieben. 



1 Masson, Le departement des affaires 6trangeres pendant la Involution, 

p. 464 ff. 
* Bertrand, Lettre« inädites de Talleyrand ä Napoleon, 1800—1809, 

p. 46 ff. 
8 Bertrand, p. 18. 
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Der Text des Originals, das sich in einzelnen Wendungen und 
Ausdrücken von dem bekannten Druck der ,Correspondance' 
unterscheidet, hat folgenden Wortlaut: 

Paris, le 13 fructidor an 10 de la Republique francaise. 
Au Ministre des ßelations Ext^rieures. 

M. de Cobenzl, Citoyen Ministre, m'a remis la lettre de 
PEmpereur. II m'a expos^ fort au long la Situation de la maison 
d'Autriche et ses d^sirs. L'Empereur de Russie m'a paru d^- 
sirer une augmentation pour le Grand Duc de Toscane; le Roi 
de Prusse est portö aussi d'inclination k accorder quelque chose 
ä la maison d'Autriche. Nous n'avons pas de fortes raisons, puis- 
que la Maison d'Autriche s'en est remise k nous, d'6tre plus 
inflexibles que les autres. 

Je pense donc que vous devez n^gocier avec M. de Cobenzl 
et signer un arrangement dans lequel on stipulerait: 

que S. M. I. demandera k la Difete, pour compl&er Tin- 
demnite du Grand Duc de Toscane, une augmentation de quel- 
ques abayes (!) dont vous conviendrez avec M. de Cobenzl. II 
faut que ces abayes soient prises hors du cercle de Suabe (!), ne 
se tiennent pas entre elles, soient ^loign^es au moins de 20 lieues 
des fronti&res de la Boheme. Leur population ne devrait pas 
passer de 40 k 60 mille ämes; 

que nous appuierions l'empereur; 

que, de son c6t£, TAutriche s'engagerait k envoyer sa 
ratification dans Tespace des 2 mois präsentes (?) dans la 
d^claration; 1 

remettre Passau au Duc de Bavifere. 

Vous insereriez dans cette Convention qu'il n'y aurait que 
3 Electeurs protestants; le but serait d'exclure, mais sans en 
parier, Mecklembourg. 

Si le Duc de Modfene refusait absolument de faire sa re- 
nonciation k son Duch^, TEmpereur s'engagerait, comme chef 



1 Die hervorgehobenen Worte, deren erstes unleserlich ist, sind von Na- 
poleons Hand. Der Sinn ist die Verweisung auf die am 19. August 1802 
vom Vertreter Frankreichs in Regensburg übergebene ,Declaration', die 
für die Ordnung des Entschädigungsgeschäftes eine Frist von zwei Monaten 
festsetzte. (Gedruckt im,Moniteur' vom 22. August; vgl. H ausser, Deutsche 
Geschichte H. 382.) 

Archiv. XCIII. Band, J. H&lfte. 5 
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de la Maison d'Autriche, k ne jamais röclamer le Duch^ de 
Modfene. Alors le Brisgau serait mis en döpot entre les mains 
du Grand Duo de Toscane, qui en jouirait en toute souverainet^, 
jusqu'k ce que le Duc de Modfene jugeät k propos de faire sa 
renonciation. 

H faut faire comprendre k M. de Cobenzl que nous ne 
voulons rien c^der, soit sur l'Inn ou ailleurs, qui puisse diminuer 
la puissance reelle de la Bavi&re. 

Enfin il me semble que cette augmentation pour la Maison 
d'Autriche pourrait 6tre prise moitiö dans ce qui est cöd^ au Duc 
de Bavi&re en Franconie, moitte sur quelques autres petits princes. 

II faudrait que cet arrangement se trouvät conclu dans la 
journöe de demain, parce que cela ^viterait de conclure celui 
avec la Prusse, relatif k Passau et k la Bavi&re. H n'y aurait 
m&ne pas d'inconvönient k laisser entrevoir k M. de Cobenzl 
la n^cessitö de terminer dans la journ^e de demain, sous ce 
rapport que Foccupation de Passau nöcessite quelques arrange- 
ments qui alors deviendraient inutils. 

II faudrait ajouter k cette Convention que S. M. I. recon- 
nait les diff^rents arrangements qui ont eu lieu en Italie depuis 
la paix de Lunöville, et s'engage k ne jamais präsenter, ni di- 
rectement ni indirectement, de r^clamations relatives auxdits 
arrangements. Je vous salue. Bonaparte. 

11. C. Vin. 7007 (Saint-Cloud, 14. August 1803): Talleyrand 
solle dem spanischen Gesandten d'Azara eine die französischen 
Beschwerden zusammenfassende Note überreichen. Diese sei 
auch dem französischen Bevollmächtigten in Madrid zu über- 
senden, der dort nicht eher in Pourparlers einzugehen hätte, 
bevor nicht die spanischen Truppen auf den Stand reduziert 
wären, jqu'elles ^taient au 1 er vend^miaire an X', d. h. am 
23. September 1801. Diesem Texte folgend, hat Baumgarten 
in seiner Geschichte Spaniens I, 123 den Satz formuliert: 
,Spanien darf nicht einen Mann mehr unter den Fahnen haben 
als vor zwei Jahren/ Aber die Rüstungen Spaniens datierten 
erst seit viel kürzerer Zeit. In einem Schreiben vom 13. August 
(C. 7004) erhält Talleyrand den Auftrag, an einzelne Handels- 
agenten und Konsuln in Spanien zu schreiben, damit sie ihn 
über die seit sechs Monaten (,depuis six mois') bewerkstelligte 
Truppenaushebung aufklären. Es war also durchaus nicht nötig, 
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so weit zurückzugehen, und die Wiener Kopie des Briefes wird 
wohl den richtigen Termin enthalten, indem sie als solchen ,le 
1 er vend^miaire an XF angibt. Diese Zeitbestimmung kommt 
übrigens auch an einer anderen Stelle unseres Dokumentes vor, 
wo Napoleon in der von ihm entworfenen Note an Azara fordert, 
,que toutes les troupes qui ont 6t6 envoyöes en Catalogne, dans 
la Navarre, dans la Biscaye, dans les Asturies, k Valladolid, h, 
Burgos depuis le 1 er vend^miaire an XI en soient sur le 
champ retiröes'. Und so schrieb dann auch Talleyrand an den 
französischen Gesandten Beurnonville am spanischen Hofe: ,si 
les choses ne sont pas mises k cet ^gard sur le pied oü elles 
ötaient au 1 er vendömiaire an XF, werden die Franzosen 
marschieren. 1 — Nach dem gedruckten Briefe vom 14. August 
1803 sollte Beurnonville angewiesen werden, vom Könige eine 
Unterredung zu begehren: ,Le g^n^ral Beurnonville doit de- 
mander une entrevue au roi, lui donner cinq jours pour se 
döcider et se retirer k la campagne. Au bout de ce terme il 
previendrait autant que possible nos commissaires.' Das heißt 
wohl soviel als der Gesandte solle, nachdem er um die Audienz 
angesucht und dem König eine Frist von fünf Tagen gesetzt hat, 
sofort sich aufs Land begeben, dort die Entscheidung Karls IV. 
abwarten und nach Ablauf der fünf Tage die französischen 
Handelskommissäre verständigen. Das war zum mindesten um- 
ständlich. Viel klarer klingt der Auftrag nach der Wiener 
Kopie, worin der angeführte Satz folgendermaßen lautet: ,Le 
g&n. Beurnonville doit demander une entrevue au roi, lui donner 
cinq jours pour se döcider et se retirer k la campagne au 
bout de ce terme. Pendant ce temps il previendrait autant 
que possible nos commissaires des relations commerciales/ Tat- 
sächlich hat Beurnonville die fünf Tage in Madrid zugebracht. 2 

12. C. IX. 7735 (Saint-Clond, 2. Hai 1804): Napoleon erzählt 
Talleyrand von einer Unterredung, die er kürzlich mit Philipp 
Cobenzl gehabt hatte. Das Original des Briefes befindet sich 
in Wien. Es ist von Menevals Hand auf ,Honigpapier' — 
C. & J. Honig im Wasserzeichen — geschrieben, das als Vignette 
auch jetzt noch die ruhende Gestalt der Republik zeigt, die 



1 Grandmaiso n, L'ambassade fran^aise en Espagne, 1789 — 1804, p. 258. 
* Grandmaison, a. a. O. 

5* 
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jedoch die phiygische Mütze mit dem bebuschten Helm, das 
Steuer mit dem Schwerte vertauscht hat. 1 Der Brief ist von 
Bonaparte unterzeichnet, dessen Hand eine in der ,Correspon- 
dance' unerwähnte Korrektur anbringt, die übrigens nur eine 
stilistische Unterscheidung markiert. Der Wortlaut des Originals, 
das auch sonst noch kleine Verschiedenheiten von dem Druck 
der ,Correspondance' aufweist, ist der folgende: 

Saint-Cloud, le 12 floreal an Xu de la Republique francaise. 8 
Au Ministre des Relations Extörieures. 

J'ai vu M. de Cobenzl, Citoyen Ministre; j'ai 6t& satisfait 
de la lettre qu'il m'a lue, et surtout des passages qui m'ont paru 
(relatifs) faire allusion, 8 soit au Duc d'Enghien, soit k ce qui 
se pr^pare en France. 

Quant aux affaires d'Allemagne, je lui ai dit que j'&ais 
satisfait de la d^claration qu'il m'a faite que de nouvelles troupes 
n'arriveraient pas en Souabe, et qu'on se bornerait aux rögi- 
mens qui s'y trouvent; que la commission formte en r^sultat 
de la döliböration du conseil aulique avait fini son travail et 
ne se röunirait plus, et que, quant k TOrdre Equestre, il devait 
rester in statu quo. H m'a dit que FEmpereur d&irait qu'en 
intervenant dans les affaires de Ratisbonne, je Faidasse k finir 
les affaires des votes, d&irant qu'il y eüt autant de protestans 
que de catholiques. Je lui ai r^pondu que je n'avais point prä- 
sente la demande qui avait 6t& faite par TEmpereur, mais que 
vous m'en feriez demain un rapport, et que je proposerais des 
modifications par lesquelles je consentirais k soutenir l'Empereur 
k la Di&te. 

Je dösire donc que demain vous m'apportiez un rapport 
sur ces votes, pour que nous voyions ce qu'il y a k faire. 

Bonaparte. 

1 Es wäre nicht ganz ohne Interesse, an den Originalen der Briefe Napo- 
leons zu konstatieren, wann auf dem im Kabinett zu St. Cloud benützten 
Papier die Vignettenfigur der Republik die phiygische Mütze ablegt und 
den Helm aufsetzt und statt des Steuers das Schwert zur Hand nimmt. 
Die Inschriften: ,Au nom du peuple francais' und ,Bonaparte I. consul 
de la Republique' bleiben dieselben. 

1 ,Saint-Cloud le . . an . . de la Republique francaise* ist vorgedruckt. 

8 ,relatifs' von der Hand Napoleons durchstrichen, der dafür ,faire allu- 
sion' setzt. 
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13. C. IX. 7745, 7746 (Saint-Clond, 13. Hai 1804) sind zwei 
Briefe an den Minister, von denen der erste den Auftrag an 
den General H^douville, Gesandten in Petersburg, enthält, die 
Stadt unter einem Vorwande zu verlassen und über Berlin 
heimzukehren. Es war die Antwort auf das Schreiben, das 
am Tage vorher der russische Bevollmächtigte d'Oubril in Paris 
tibergeben hatte und das die Hinrichtung des Herzogs von 
Enghien als ,une violation aussi gratuite que manifeste du droit 
des gens' bezeichnete. Der zweite Brief beauftragt Talleyrand, 
mit dem Gesandten Preußens zu sprechen und ihm zu sagen, 
daß man nicht gesonnen sei, sich die Einmischung Rußlands in 
die inneren Angelegenheiten Frankreichs gefallen zu lassen, daß 
man vielmehr, wenn der preußische Hof nicht die bestimmte 
Erklärung abgeben wollte, keiner fremden Armee den Durch- 
zug durch sein Land zu gestatten, 25.000 Mann nach Hannover 
schicken würde. Nach der Anmerkung in der ,Correspondance' : 
,Archives de l'Empire' sind die beiden Briefe der Konzepten- 
sammlung in den ,Archives nationales' entnommen. Sie wurden 
bei der Ausfertigung in einen zusammengezogen, dessen Ori- 
ginal (Hand Mönevals) in Wien liegt. Das Papier ist das 
gleiche wie bei dem früher erörterten Schreiben C. 7735. Die 
Unterschiede zwischen den beiden Konzepten und der letzten 
Ausfertigung dürfen nicht unbeachtet bleiben und lassen eine 
Vergleichung notwendig erscheinen: 



Correspondance: 



No 7746. 

Saint-Cloud, 23 floreal an Xu. 

Je d^sire, Citoyen Ministre, 
6tre instruit demain, par un bil- 
let, de ce qu'a portä le courrier 
descendu ce matin chez le mi- 
nistre de Prus8e. 

Vous pouvez dire k ce mi- 
nistre que mon intention est de 
ne pas souffrir le ton et la mor- 
gue de la cour de Russie; que 



Wiener Sammlung: 

Saint-Cloud, le 23 normal an Xu 
de la Räpublique fran^aise. 

Au Ministre des Relations 
Ext^rieures. 

Je dösire, Citoyen Ministre, 
6tre instruit demain, par un bil- 
let, de ce qu'a apporti le cour- 
rier descendu ce matin chez le 
ministre de Prusse. 

Vous pouvez dire k ce mi- 
nistre que mon intention est de 
ne pas souflfrir le ton ni la mor- 
gue de la Cour de St.-Pöters- 



Digitized by VjOOQlC 



68 



je ne puis voir qu'avec Indigna- 
tion que, du fond de la Russie, 
on veuille se mäler des affaires 
intörieures de la France; que 
le Pape noijs a remis Vern&gues, 
mais qu'il n'en est pas moins in- 
sultant que Vern&gues et d'En- 
traigues, qui tous deux ont iti 
les ministres du comte de Lille, 
sous le titre d'attach^s k la 
tegation russe k Venise et k 
GSnes du temps de la coalition, 
restent accr^dit^s en pays 
^trangers commeagents de 
la Russie; que je n'ai pas &t& 
moins choquö de voir qu'on ait 
envoy£ ici M. de Bestrof, connu 
par sa conduite inconsidöree 
k Paris; que j'aurais ddja, si 
les menaces de la Russie m'a- 
vaient inspir^ quelques craintes, 
donn^ Tordre aux deux rögi- 
ments qui ont eu ordre de quit- 
ter le Hanovre d'y retourner, 
et que je n'en ai rien fait; que 
je n'ai aucune espfece de crainte 
de la Russie ; que la seule chose 
fächeuse dans cette circonstance 
serait que, n'&ant point garanti 
par la Prusse qu' aucune arm^e 
ne traversät ses Etats, je fusse 
forc£ d'envoyer en Hanovre 
25.000 hommes; ce qui ne 
sera jamais si Sa Maj^st^ Prus- 
sienne me fait dire qu'elle me 
garantit que, dans aucun cas, 
eile n'accordera passage sur son 
territoire k une arm^e russe; 
que Ton nous assure que le 
chargö d'affaires de Russie k 



bourg; que je ne puis voir 
qu'avec indignation que, du 
fond de la Russie, on veuille 
se mSler des affaires intörieures 
de la France; que le Pape nous 
a remis Vernfegues, mais qu'il 
n'en est pas moins insultant 
que Vernfegues et d'Antraigues 
aient ^te" tous deux les minis- 
tres du Comte de Lille sous le 
titre d'attachfe k la lögation 
Russe k Venise et k Gßnes du 
tems de la coalition; que je n'ai 
pas &t& moins choqu^ de voir 
qu'on ait envoy£ ici M. de 
Bestroff, connu par sa conduite 
inconsidör^e k Paris; que, si les 
menaces de la Russie m'avaient 
inspir^ quelque crainte, j'aurais 
donn£ Fordre aux deux r£gi- 
mens qui ont eu ordre de quit- 
ter le Hanovre d'y retourner, 
et que je n'en ai rien fait; que 
je n'ai aucune espfece de crainte 
de la Russie; que la seule chose 
fächeuse dans cette circonstance 
serait que, n'&ant point garanti 
par la Prusse qu'aucune armöe 
russe ne traverserait point ses 
ötats, je me trouvasse forc£ 
d'augmenter Parmöe d'Ha- 
novre de 25.000 hommes; ce 
qui n'aura pas Heu si S. M. 
Prussienne me fait dire qu'elle 
me garantit que, dans aucun 
cas, eile n'accordera passage 
sur son territoire k une ar- 
möe russe; que Ton nous as- 
sure que le chargä d'affaires 
de Russie k Ratisbonne a re9u 
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Ratisbonne a re9U Fordre de 
faire une note relative au duc 
d'Enghien ; que la r^ponse sera 
teile qu'elle fera tomber le talis- 
man de la Russie; que toute 
FEurope me rend la justice que 
je ne me male des affaires int£- 
rieures d'aucun Etat, et que je 
ne souffrirai point qu'on 
veuille faire le contraire en 
France; qu'il est extrSmement 
inconvenant que la Russie me 
propose d'ätre mödiateur et 
veuille que je le sois pour les 
affaires d'Allemagne, en ne les 
traitant qu'avec la partie intö- 
ressöe, qui est Vienne. 

Je d&ire que vous envoyiez 
au citoyen Laforest la copie de 
la note de M. d'Oubril, pour 
qu'il la montre k Berlin assez 
publiquement pour d^mentir ce 
qu'ont dit les Russes, qu'ils 
n'avaient point demand^ k in- 
tervenir pour les affaires d' Alle- 
magne. Cette lettre est bonne 
k envoyer k Ratisbonne et k 
Muni eh. Bonaparte. 

Ko 7745. 

Saint-Cloud, 23 florlal an XII. 

Je däsire, Citoyen Ministre, 
que vous exp^diiez un courrier 
au gön. Hödouville pour lui 
faire connaitre que, quarante- 
huit heures aprfes la röception 
de ce courrier, il parte, sotis prö- 
texte d'un cong^ demand^ pour 
sa santä, et revienne par Berlin. 



Fordre de faire une note rela- 
tive au duc d'Enghien ; que la 
riponse sera teile qu'elle fera 
tomber le talisman de la Russie; 
que toute FEurope me rend la 
justice que je ne me mßle des 
affaires int^rieures d'aucun ötat 
et que j'ai droit d'exiger la 
m6me chose; qu'il est extr§- 
mement inconvenant que la Rus- 
sie me propose d'ßtre mediateur 
et veuille que je le sois pour 
les affaires d'AUemagne, en ne 
les traitant qu'avec la partie 
int^ressöe, qui est Vienne. 

Je d^sire que vous envoyiez 
k Laforät copie de la note de 
M.d'Oubril, pour qu'il la montre 
k Berlin assez publiquement, 
afin de d&nentir ce qu'ont dit 
les Russes, qu'ils n'avaient point 
demandi d'intervenir dans les 
affaires d'AUemagne. La copie 
de cette note est bonne k en- 
voyer aussi k Ratisbonne et k 
Munich. 

Je d^sire ^galement que 
vous expediiez k H^douville un 
courrier pour lui ordonner de 
partir dans les 48 heures aprfes 
la r^eeption de votre lettre, sous 
pr&exte d'un congö qu'il de- 
mandera pour sa santö, et de 
revenir par Berlin. II emme- 
nera sa femme et toute sa mai- 
son, et ne laissera que le se- 
cr&aire de la Wgation comme 
charg^ d'affaires. II doit dire 
k FEmpereur que, sa sant£ exi- 
geant qu'il prenne les eaux, il 
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U emm&nera sa femme et sa 
maison, etne laissera que le pre- 
mier secr^taire de tegation, en 
qualitö de charg^ d'affaires. II 
doit dire k 1'Empereur que, sa 
santä exigeant qu'il prenne les 
eaux, il quitte Pötcrsbourg, 
mais qu'il esp&re y revenirapr&s 
les avoir prises. Si, lors de son 
döpart, il a occasion de parier 
au ministre et m&ne k 1'Empe- 
reur, il doit le faire tr&s-ferme 
et dire que nous ne pouvons 
qu'ßtre extr&nement peinös de 
voir la Russie se möler de nos 
affaires interieures. Du reste, 
il r^glera son langage sur Teffet 
qu'auront fait k P&ersbourg les 
nouvelles de ce qui s'est passö 
k Paris. Mais, dans tous les cas, 
il doit, quand m&ne on serait 
revenu k P&ersbourg et que 
nous y serions le mieux du 
monde, ex^cuter 1' ordre de par- 
tir juste dans les quarante-huit 
heures de la röception du cour- 
rier. R6pötez-lui bien que je 
ne veux pas la guerre, mais 
que je ne la crains avec per- 
sonne, et que, si mon avöne- 
ment k l'empire doit 6tre aussi 
illuströ que le berceau de la 
R^publique, ce ne sera qu'k la 
nouvelle confusion des ennemis 
de la France. 

Ecrivez k notre ministre k 
Berlin pour lui faire part du 
retour d'IKdouville, afin qu'on 
en sache la cause k Berlin. 
Dictez-lui le langage ferme 



est obligö de quitter la Russie, 
mais qu'il espire,apris les avoir 
prises, revenir k St.-P&ersbourg. 
Si, lors de son depart, il a oc- 
casion de parier au ministre et 
m&ne k 1'Empereur, il doit par- 
ier trfes ferme et dire que nous 
ne pouvons qu'6tre extrßme- 
ment peinös de voir la Russie 
se mäler de nos affaires intö- 
rieures. Du reste, il doit regier 
son langage sur reffet qu'ont 
faite (!) k St.-Pötersbourg les 
nouvelles de ce qui s'est passö 
a Paris; mais, dans tous les cas, 
il doit, quand meme on serait 
revenu k St.-P&ersbourg et 
qu'on y serait le mieux du 
monde, ex^cuter l'ordre qu'il a 
de partir juste dans les 48 heures 
de la r^ception de son courrier. 

Rdpötez lui bien que je ne 
veux point la guerre, mais que 
je ne la crains avec personne, 
et que, si mon avinement k 
l'empire doit Stre aussi illustr^ 
que la naissance de la Repu- 
blique, ce ne sera qu'une nou- 
velle confusion pour les enne- 
mis de la France. 

Ecrivez k notre ministre k 
Berlin pour lui faire part qu'Ete- 
douville revient, afin qu'on 
sache k Berlin la cause du de- 
part du courrier; tracez lui 
le langage ferme et fier qu'il 
doit tenir dans cette circon- 
stance; que c'est bien assez 
d'ßtre obligö d'avaler les ava- 
nies de 1'Angleterre sur mer, 
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et fier k tenir dans cette 
circonstance. C'est bien assez 
d'avaler sur mer les avanies 
de TAngleterre, sans Stre oblig^ 
d' avaler encore les imperti- 
nences de la Russie. 

Ayez soin d'envoyer par 
votre courrier des num^ros du 
,Moniteur' depuis quinze jours, 
soit k Berlin, soit k P&ers- 
bourg. Bonaparte. 
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sans 6tre oblig^ k avaler aussi 
les impertinences de la Russie. 
Ayez soin d'envoyer par 
vos courriers, soit k Berlin, soit 
k St.-P&ersbourg, des exem- 
plaires du ,Moniteur' depuis 
löjours. Peut-6tre nesavez- 
vous pas que cette mö- 
chante bdte d'Addington 
est sortie du minist&re. II 
parait que Fox et Pitt y 
sont entr^s. Bonaparte. 



Die Vergleichüng ergibt zunächst, daß C. 7746 seinem 
Vorgänger vorausgeht und wohl auch früher als C. 7745 diktiert 
worden sein wird. Das Original bemerkt nicht mehr über die 
beiden Royalisten Vernfegues und d'Antraigues, daß sie ,restent 
accrödit^s en pays Prangers comme agents de la Russie', weil 
ja oben schon gesagt worden war, daß der Papst einer Auf- 
forderung, Vernfegues auszuliefern (C. 7655), bereits entsprochen 
habe. Wir wissen, daß Alexander I. dafür seinen Gesandten 
aus Rom abberufen und den Nuntius zur Abreise von Peters- 
burg aufgefordert hat. 1 Was Antraigues anbelangte, so saß er 
allerdings noch als russischer Agent und Günstling Czartoryskis 
in Dresden und wurde zugleich von Osterreich für heimliche 
Zwischenträgereien bezahlt. 2 Napoleon hatte schon im Dezember 
1803 dessen Abschaffung aus Kursachsen verlangt (C. IX. 7375), 
aber ohne Erfolg, denn der Kurfürst war mit seinem Begehren 
vom russischen Hofe abgewiesen worden. Jetzt neuerdings Klage 
fuhren, hieß die Erfolglosigkeit jenes Schrittes eingestehen. — 
Ein zweiter wesentlicher Unterschied zwischen Konzept und 
Ausfertigung liegt darin, daß nach dem ersteren 25.000 Mann 
nach Hannover geschickt werden sollten, während das Original 



1 Thiers, Consulat et Empire V, 17. Vernegues hat dann in seiner Pariser 
Haft die Organisation der geheimen Agenten Ludwigs XVIII. verraten, 
worauf er frei wurde und dem Polizeipräfekten Desmarest Dienste leistete. 
V. Madelin, Fouche I, 491. 

2 Er war am 15. Dezember 1802 dort zum russischen Staatsrat ernannt 
worden. S. Pingaud, Un agent secret, p. 233; ,Gentz und Cobenzl* 
S. 100. 



Digitized by VjOOQlC 



72 

die bereits dort befindlichen 25.000 Mann unter Mortier um 
weitere 25.000 vermehren will, was ungleich deutlicher und 
richtiger gesagt ist. Talleyrand hat auch sofort dem preußischen 
Gesandten Lucchesini die entsprechende Mitteilung gemacht, der 
dann am 17. Mai unter anderem nach Hause schrieb: ,Ce ministre 
m'a dit que dans la confiance que V. M. a de tout temps in- 
spiröe au g6n. Bonaparte, la seule possibiliti d'une rupture avec 
la fiussie aurait imm^diatement exig^ Fenvoi d'un renfort k 
Tarm^e de Hanovre . . . . a — Nach dem zweiten Briefe 
(C. IX. 7745) sollte der französische Gesandte erklären, er müsse 
Petersburg verlassen. Auch das schien Napoleon nicht 
deutlich genug, um zu sagen, daß er Rußland zu verlassen 
habe, und so wurde es denn geändert. — Überdies ist der bis- 
her unbekannte Schluß des Originals bemerkenswert, nicht 
nur wegen der ,m^chante böte d'Addington', sondern weil 
daraus hervorgeht, daß einen Augenblick lang in Paris der 
Eintritt Fox* in ein Kabinett Pitt als mögliche Sache galt. Be- 
kanntlich hatte Pitt die Aufnahme seines großen Gegners von 
ehedem vorgeschlagen, war aber beim König auf Widerstand 
gestoßen. — Kleinere Unterschiede, die sich aus der klareren 
Fassung des Originals ergeben, mögen die Sorgfalt bekunden, 
mit der damals im Kabinett Napoleons, trotz der gehäuften Ge- 
schäfte, gearbeitet wurde. 

14. C. IX. 7917 (Dünkirchen, 10. August 1804): Talleyrand 
erhält einen Wink, sich vor der Falschheit des österreichischen 
Gesandten Cobenzl in Acht zu nehmen, und zugleich den Ent- 
wurf einer Note, mit der man Rußland endlich antworten wolle. 
Der ,Correspondance' lag das Konzept des Briefes vor, das 
Original befindet sich in Wien. Dasselbe weist im Texte der 
eingeschalteten Note zahlreicher, als dies sonst in einem aus- 
gefertigten Briefe Napoleons vorkommen dürfte, Korrekturen 
von seiner Hand auf. Sie suchen den Ausdruck zu präzisieren 
oder sind sachliche Verbesserungen. Wenn es z. B. im Drucke 
des Konzeptes heißt: ,I/empereur (Franz II.) n'est pas assez 
d^pourvu de sens pour ne pas comprendre combien cette poli- 
tique serait avantageuse h, la Russie et d^favorable et ruineuse 
pour lui', so ersetzt Napoleon das ,L'empereur' durch ,Le corps 



1 Bai Heu, Preußen und Frankreich II, 263. 
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germanique', was seine Tendenz beleuchtet, die deutschen 
Fürsten von dem österreichischen Reichsoberhaupte zu unter- 
scheiden. Der etwas harte Ausdruck: ,11 faut que la Russie 
sache bien que Tempere ur des Fran9ais n'est ni Pempereur 
des Turcs ni Pempereur des Persans', ist von Napoleon selbst 
gemildert in ,La Russie doit se convaincre que etc.'. Er 
korrigiert auch ,Si donc la Russie peut faire la guerre' in ,Si 
donc la Russie veut faire la guerre'. Und wenn es am Schlüsse 
des betreffenden Absatzes im Konzepte hieß, der Kaiser der 
Franzosen ,gömira sur Tinfluence des intrigues de la puissance 
qui pourra seule gagner quelque chose k ladite guerre', so er- 
setzte er die letzten Worte durch ,k cette rupture'. Das 
Original des Briefes, von der Hand M^nevals geschrieben, lautet: 

ä Dunkerque, le 22 thermidor an XII. 

Monsieur Talleyrand, Ministre des Relations Ext6rieures, 
je vous renvoie le portefeuille oü je ne vois rien d'important. II 
serait peut-dtre k propos de faire ressortir Timmoralit^ de la 
cour de Pötersbourg, oü TEmpereur donne des marques de con- 
sideration si extraordinaires et si inusit^es au meurtrier de son 
pfere. L'ambassadeur Cobenzl est un homme trfes faux, trfes 
acharn^ k peindre tout ce qui se fait ici sous les plus odieuses 
couleurs. II parait avoir bien Fesprit faux de sa cour. J'ai cru 
n^cessaire de vous dire cela, pour que vous vous en möfiiez dans 
vos Communications avec lui, et que vous ne soyez pas plus 
longtems dupe de sa pr&endue bonhomie. Je ne pense pas 
qu'il soit utile de tarder plus longtems de röpondre k la Russie ; 
il vaut mieux voir sans difförer oü eile en veut venir. Voici 
comme je pense qu'il faudrait r^pondre k M. d'Oubril; vous 
m'enverrez la note que vous r^digerez en cons^quence, afin que 
je la voie avant que vous la remettiez: 

,Le ss. M* 6 des R. Extörieures a mis sous les yeux de 
S. M. TEmpereur (des Francais 1 ) la note de M. d'Oubril, charge 
d'affaires de Russie. H lui a ordonn^ de döclarer qu'il voulait 
qu'il ne füt port^ aucune attention aux injures dont cette note 
est remplie; qu'il avait vu avec peine que depuis six mois les 
notes du cabinet de St. P^tersbourg portaient toutes le m&ne 
caractfere , et que, lorsque dans des relations aussi importantes 



1 ,des Francais' von Napoleon durchstrichen. 
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on emploie un style aussi inconvenant, le bläme en est tout 
entier au cabinet qui s'en sert. S. M. PEmpereur des Fran9ais, 
depuis le moment oü il renvoya les prisonniers russes, n'a pas 
perdu une occasion de donner des preuves de d^förence, d'estime 
et de consideration au souverain de la Russie; en behänge il 
n'en a re9u que de mauvais offices. Tous ceux qui voulaient 
troubler la tranquillite de Pinterieur de la France, tous les in- 
dividus que le cabinet de St. P&ersbourg avait employös en 
tems de guerre contre la France, Tont 6t6 avec plus d'ostenta- 
tion depuis la paix, et, dans les d^tails des affaires, on n'a oublte 
aueune occasion de montrer k la France de la haine. Lorsqu'on 
a port^ k St. P&ersbourg le deuil d'un homme condamnö k 
mort pour avoir conspirö contre la France, S. M. ne s'en est 
pas plainte; on a pousse Tinconvenance jusqu'k le faire porter 
aux lögations russes 1 en Espagne, k Vienne, m&me en Hol- 
lande; on Teüt fait porter par la tegation russe k Paris, que 
S. M. avait ordonne qu'on n'y fit aueune attention; car (mais) 2 
par lk la Russie ne fait tort qu'k eile. Si eile reconnait le 
Comte de Lille pour le souverain de la France, pourquoi a-t- 
elle fait des trait^s et eu des Communications imm^diates avec 
le gouvernement fran9ais? Cette Observation n'a echapp^ k 
personne en Europe. La Russie est maitresse de se conduire 
avec le raisonnement et la cons^quence qui lui conviennent. La 
d^claration brusque et inattendue faite k la difete de Ratisbonne 
n'a point excit^ les plaintes de la France, eile a port^ la mod£- 
ration jusqu'k vouloir Fignorer. Cependant, quel parait 6tre le 
but de cette d^claration? La cour de P&ersbourg voulait- 
elle effectivement avoir des informations ? Pourquoi ne la de- 
mandait-elle pas directement? Voulait-elle faire voir qu'elle 
n'avait pour la France aueune consideration ? L'Europe, depuis 
l'affaire de d'Entraignes et la conduite de Marcoff k Paris, n'en 
doutait plus. Voulait-elle faire sentir qu'41oign£e du th^ätre de 
la guerre, eile pouvait rester tranquille au milieu de l'incendie 
de TEurope et 6tre maitresse de s'en mölerounon? L'Europe 
en est persuadöe et pensera que la Russie verrait avec plaisir la 
guerre se rallumer sur le continent, süre qu'elle n'y prendra 
que la part qu'elle voudra, qu'elle se retirera ou s'avancera 



1 ,aux legations russes' von Napoleons Hand eingeschaltet. 

2 ,car* von Napoleons Hand, der ,mais' durchstreicht. 
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comme il lui plaira, et exercera sa pr^pond^rance sur la ruine 
des autres Etats. (L'Empereur) Le corps germanique 1 n'est 
pas assez d^pourvu de sens pour ne pas comprendre combien 
cette politique serait avantageuse k la Russie et d^favorable et 
ruineuse pour lui. La pr^c^dente note que M. d'Oubril a remise 
a 6t6 imprim^e dans les gazettes. L'Empereur des Frangais 
pouvait en faire de m&ne de sa röponse; il n'a pas cru de son 
devoir ni de son int&^t d'exciter la guerre du continent, ni 
d'insulter k qui que ce soit. Quant aux menaces contenues dans 
la derni&re note de M. d'Oubril, S. M. TEmpereur m'a ordonn^ 
de döclarer que Fhistoire du pass^ n'a autoris^ aucune puis- 
sance, et la Russie pas plus qu'une autre, k menacer la France ; 
que si le g&i^ral Suwarow obtint des succfes en Italie, Tarmöe 
autrichienne en avait d&jk obtenus avant qu'il arrivät, et que 
(si) quand m6me 2 son arm^e, au lieu d'avoir &t& d^faite en 
Suisse et en Hollande, avait continu^ d'6tre victorieuse et eüt 
dict£ la paix au milieu des plaines de la Champagne et de la 
Lorraine, les menaces n'eussent pas plus r^ussi avec la France. 
La Russie doit se convaincre que PEmpereur des Frangais n'est 
ni Pempereur des Turcs ni Tempereur des Persans. Si donc 
la Russie (peut) veut 8 faire la guerre k la France parce que 
teile est sa volonte, si son systfeme est d'humilier la France et 
de Tobliger k reconnaitre dans (ses) les ambassadeurs russes 4 
le droit de protöger k Paris des sujets rebelles ou le nouveau 
droit public de naturaliser les Fran9ais qui lui conviennent, 
l'Empereur des Fran9ais n'y peut rien. H gömira sur Tinfluence 
des intrigues de la puissance qui pourra seule gagner quelque 
chose k (ladite guerre) cette rupture. 5 Quant aux propositions 
encadröes dans la note de M. d'Oubril, S. M. ne peut les con- 
sidörer, aprfes les injures et les menaces qui les accompagnent, 
que comme un pr&exte plutot que comme des objets r^els. 
Cependant S. M., ne voulant rien n^gliger pour maintenir la 
tranquillit^ et ^pargner le sang des hommes, m'a ordonn^ de 



1 ,Le corps germanique* von Napoleons Hand, der jL'Empereur* durch- 
streicht. 

2 ,quand menie* von Napoleons Hand, der ,si* durchstreicht. 
8 ,veut* von Napoleons Hand, der ,peut* durchstreicht. 

* Busses* von Napoleons Hand eingeschaltet, der auch das vorhergehende 

,ses* in ,les* korrigiert. 
5 ,cette rupture* von Napoleons Hand, statt ,ladite guerre*. 
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d^clarer que, toutes les fois que la Russie remplira fidelement 
les articles du traite* conclu avec la France, la France sera 
pr6te k les exöcuter avec la m6me fideütö, nommement tel et 
tel article. (Ces articles sont: 1° celui qui dit que les deux puis- 
sances ne toleVeront rien de ce qui peut troubler leur repos in- 
te'rieur, 2° celui qui dit que les deux puissances se r^uniront 
pour mettre une limite au pouvoir des Anglais, 3° celui qui dit 
que la Re'publique des 7 iles sefa ind^pendante sous la pro- 
tection de toutes les puissances). Mais si S. M. TEmpereur de 
Russie, ne voulant tenir aucune stipulation, exigeait que la 
France les tint ; ce ne serait plus traiter avec Tögalite* que la 
Russie d^clare vouloir maintenir dans sa note, ce serait vouloir 
conduire la France par la force; et, par Taide de Dieu et de 
ses arm^es, la France n'a jamais subi la loi de qui que ce 
soit!' Sur ce je prie Dieu qu'il vous ait en sa sainte garde. 

Napoleon. 

15. C. IX. 7943 (Pont-de-Briques, 18. August 1804) ist ein 

Brief im Auftrage des Kaisers an Talleyrand gerichtet, der 
eine Note an den hanseatischen Geschäftsträger verfassen soll. 
In der Wiener Kopie ist das Schreiben von ,Boulogne* datiert 
und ,Hugues Maret' unterzeichnet. Das in der ,Correspondance' 
an die Stelle der Unterschrift gertickte ,Par ordre de TEmpereur^ 
fehlt auch hier wie bei den oben erwähnten Briefen des Staats- 
sekretärs. (C. VH. 6201, 6205, 6206.) 

16. C. IX. 7946. (Pont-de-Briques, 20. August 1804): Napo- 
leon wünscht von Talleyrand Aufklärungen über die 12 Mil- 
lionen, die Holland an den Prinzen von Oranien gezahlt habe, 
während es bisher seine Verpflichtungen Frankreich gegenüber 
unerfüllt ließ. Der Minister solle auch gegen Hamburg strenger 
verfahren. Die Falschheit des Wiener Hofes sei bekannt, der 
vielleicht nur Zeit gewinnen wolle; doch werde es ihm selbst 
im Vereine mit Rußland unmöglich sein, ,die Fahne der Em- 
pörung zu erheben'. Der Brief ist in der ,Correspondance' nach 
dem Konzepte gedruckt. Die Wiener Kopie enthält mehr- 
fach Abweichungen, die angemerkt zu werden verdienen. 
Bezüglich der Verpflichtungen Hollands heißt es im Drucke: 
,La Batavie n'a pas rempli ses engagements, et la troisieme 
partie de la flotille batave n'est pas encore organisöe;' in der 
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Wiener Redaktion: ,La Batavie n'a pas rempli ses engagemens; 
an an s'est passö, et la troisifeme partie etc/ Wenn das 
Konzept verlangt, es sollten die Anforderungen des Admirals 
Verhuell aufs schnellste befriedigt werden (,le plus prompte- 
ment'), so tut die Wiener Kopie das nicht ohne eine Ein- 
schränkung auf das Mögliche: ,le plus promptement possible'. 
Hamburg betreffend heißt es im Konzept: wenn die Stadt fort- 
fahre, sich zu verhalten wie bisher, sei es des Kaisers Absicht, 
sie von einer kontinentalen Macht annektieren zu lassen (,Si 
eile continue . . . mon intention est de la laisser prendre k 
une puissance continentale'). Nach der Kopie — offenbar der 
späteren Redaktion — lautet die Stelle: ,Faites lui connaitre 
que, si eile continue etc.', d. h. sein Entschluß sollte der 
Stadt vorerst drohend angekündigt werden. Bezüglich des 
Wiener Hofes lauten die beiden Redaktionen: 



Correspondance: 

Mais vous connaissez la 
fauBsetö de la Cour de Vienne, 
et, si eile a le courage de tenter 
quelque-chose, eile attendra l'hi- 
ver. Nous sommes en septem- 
bre; il ne lui reste plus qu'un 
mois k gagner pour aller au 
mois de mai. 



Wiener Sammlung: 

La fausset^ de la cour de 
Vienne est connue, et, si eile 
a le courage de vouloir tenter 
quelque-chose, eile attendra 
Thiver. Nous sommes en sep- 
tembre; il ne lui reste plus que 
six mois k gagner pour aller 
au mois de mai. 



Auch nach dem Wiener Texte stimmt die Zeitrechnung 
nicht ganz genau ; doch solche kleine Ungenauigkeiten begegnen 
in den Briefen Napoleons oft genug. (Siehe unten.) Jedenfalls 
aber ist hier die Stelle verständlicher als im Druck der ,Cor- 
respondance*. Der darauffolgende, für des Kaisers Anschauun- 
gen so überaus charakteristische Satz: ,H y aurait, non point 
folie, mais impossibilit^ absolue k la maison d'Autriehe de lever 
l'&endard de la röbellion seule, et m&ne avec la Russie' ist 
in beiden Redaktionen vollkommen gleichlautend. 

17. C. IX. 8056 (Mainz, 28. September 1804): Napoleon 
wünscht, daß der russische Geschäftsträger d'Oubril, der sich 
auf der Heimreise in Mainz festgehalten sah, die französische 
Grenze erst verlasse, wenn der französische Gesandtschafts- 
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sekretär Rayneval aus Petersbuurg an der Grenze Rußlands 
angelangt sein werde. Talleyrand solle nicht mehr mit Jenem 
verkehren und ihm auch nicht antworten, ,wenn er nichts 
anderes vorzubringen habe'. Die letztere Stelle: ,tant que M. 
d'Oubril n'aura pas d'autres insinuations a faire' in dem ge- 
druckten Konzept der ,Correspondance' war bisher unklar. Erst 
das Wiener Original (geschr. v. M^neval) klärt sie auf, indem 
es von einer Note spricht, die der russische Diplomat dem 
französischen Minister kürzlich tibergeben hatte, deren Inhalt 
allerdings bisher nicht bekannt geworden ist. * Präziser drückt 
sich das Original auch dort aus, wo gesagt ist, Oubril solle ab- 
reisen, sobald Rayneval die russische Grenze passiert haben 
werde. Es lautet: 

k Mayence, ce 7 vendömiaire an 13. 

Monsieur Talleyrand, Ministre des Relations Ext^rieures, 
en r^flöchissant sur la note que vous a remise M. d'Oubril, je 
pense que, tant qu'il n'aura pas d'autres insinuations a faire, 
vous ne devez pas lui repondre. II n'est point de votre dignit^ 
de le voir, puisqu'il a ses passe-ports. S'il a quelque chose a dire, 
il doit 6tre vu par des interm^diaires. Du reste, puisqu'il a tant 
fait que de rester si longtems sur les fronti&res de France, mon 
intention est qu'il en parte lorsque M. Rayneval aura passe la 
frontifere de Russie, Napoleon. 

18. C. X. 8073 (Mainz, 2. Oktober 1804) : Talleyrand solle 
sich mit Laforöt, dem französischen Gesandten am Berliner 
Hofe, und mit dem preußischen Bevollmächtigten in Paris, 
Lucchesini, besprechen und es dahin zu bringen suchen, daß 
der Graf von Lille (Ludwig XVIII.) nicht mehr in dem damals 
preußischen Warschau geduldet werde. Das Wiener Original 
des Briefes (Handschrift Mönevals) ist von dem in der ,Corres- 
pondance' abgedruckten Konzepte namentlich in dem Punkte 
verschieden, daß darin Napoleon die Entfernung des Bourbon 
nicht nur aus der angeführten Stadt (ne sera point souffert a 
Varsovie), sondern aus sämtlichen preußischen Staaten (ne sera 

1 Auch Martens in dem letzterschienenen 13. Bande seines ,Recneil des 
traitös conclus par la Russie (France)*, Petersburg 1902, tut ihrer keine 
Erwähnung, sondern begnügt sich mit der (irrigen) Angabe, Oubril habe 
Frankreich im August verlassen. 
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point souffert dans ses ^tats) wünscht. Auch ist bei der Aus- 
fertigung richtig dem Umstände Rechnung getragen, daß 
Ludwig sich zur Zeit nicht mehr in Warschau befand, sondern 
von dort Ende Juli nach Rußland und Schweden abgereist 
war; es heißt deshalb im Original zutreffender: ,11 n'est point 
vrai qu'il füt surveiltä k Varsovie, il y a fait ce qu'il a voulu; 
on l'y a laiss^ suivre toutes ses correspondances', als im Kon- 
zept: ,11 n'est point vrai qu'il y soit surveilte; il y fait ce 
qu'il veut; on l'y laisse suivre etc/. Der Brief lautet: 

ä Mayence, ce 10 vendemiaire an 13. 

Monsieur Talleyrand, Ministre des Relations Extörieures, 
le Comte de Lille abuse de l'hospitalite que lui accorde le Roi 
de Prusse pour fabriquer toutes sortes d'intrigues, et profite de 
notre voisinage pour seconder toute l'animositö des Anglais 
contre la France. J'attends de l'amitiö du Roi de Prusse que 
le Comte de Lille ne soit point souffert dans ses &ats. II n'est 
point vrai qu'il füt surveilte k Varsovie; il y a fait ce qu'il a 
voulu, on l'y a laisse suivre toutes ses correspondances, et il y 
a m&ne plusieurs fois insult£ le Roi de Prusse dans des d^cla- 
rations publiques. Parlez dans ce sens k MM. Lucchesini et 
Laforßt, et insistez pour qu'il ne soit point souffert en Prusse. 
Je pr^före qu'il aille en Russie ou en Sufede. Sur ce . . . 

Napoleon. 

19. C. X. 8142 (Saint-Cloud, 27. Oktober 1804) : Talleyrand 
möge nach Holland die Unzufriedenheit des Kaisers wegen des 
noch immer andauernden Verkehres mit England bekanntgeben. 
Das Wiener Original (Handschrift M&ievals) ist in der stili- 
stischen Fassung vom Druck der ,Correspondance' unterschieden; 
auch ist der Unwille des Kaisers darin schärfer betont: ,tout 
mon m^contentement'. Das Verzeichnis der holländischen Kauf- 
leute, die englische Waren empfangen, hatte beigelegen (,En- 
voyez-y l'ötat ci-joint des marchands') und ist, wie ein amt- 
licher Vermerk auf dem Briefe besagt, tatsächlich an den Ge- 
sandten S&nonville abgesendet worden. Das Original lautet: 

ä Saint-Cloud, le 5 brumaire an 13. 

Monsieur Talleyrand, Ministre des Relations Ext^rieures, 
je desire que vous fassiez connaitre par une note en Hollande 

Archiv. XCIU. Band. I. Hälfte. 6 
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tout mon m^contentement des Communications qu'on y entretient 
avec les Anglais. Envoyez-y l'ätat ci-joint des maisons de com- 
merce qui re9oivent des marchandises anglaises, et insistez pour 
que le gouvernement prenne des mesures telles que toute cor- 
respondance cesse entiferement. Sur ce . . . Napoleon. 1 

20. C. X. 8143 (Saint-Clond, 27. Oktober 1804): Ein preußi- 
scher Agent hat französischen Matrosen Pässe gegeben. Talley- 
rand solle bloß dessen Abberufung fordern, nichts weiter. Es 
war die Zeit, in der die Aufhebung des englischen Gesandten 
Humboldt beim niedersächsischen Kreise sehr böses Blut in 
Berlin gemacht hatte und der Kaiser, angesichts der Verwick- 
lung mit Rußland, darauf bedacht sein mußte, Preußen zu 
schonen. Im Wiener Original des Briefes (Handschrift Möne- 
vals) heißt es, etwas anders als im Druck der,Correspondance': 
,vous vous bornerez k demander le rappel de cet agent et 
son remplacement' ; und ,k des matelots fran9ais' statt ,k nos 
matelöts'. Das Original lautet : 

k St.-Cloud, le 5 brumaire an 13. 

Monsieur Talleyrand, Ministre des Relations Ext^rieures, 
je vous envoie des passe-ports qu'un agent prussien a donn^s k 
des matelots frangais. Voulant conserver tous les proc^dös avec 
la Prusse et lui donner constamment des marques d'^gards, 
vous vous bornerez k demander le rappel de cet agent et son 
remplacement. Sur ce . . . Napoleon. 2 

21. C. X. 8258 (Paris, 4. Jänner 1805): Der Kaiser über- 
sendet dem Minister einen Brief an den König von England 
(vom 2. Jänner, C. X. 8252) und einen zweiten an den Contre- 
admiral Lacrosse (C. X. 8259); Talleyrand selbst solle an den 
englischen Minister Lord Harrowby ein paar begleitende Zeilen 
senden, die ein Kurier zu Lacrosse nach Boulogne zu bringen 
hätte. In dem Konzept des Briefes, wie es in der ,Correspon- 
dance' mitgeteilt wird, ist der Auftrag für den Kurier etwas 
undeutlich gefaßt, bestimmter in dem Wiener Original (Hand- 
schrift M^nevals): 



1 Amtlicher Vermerk: ,j£crit k M. de S6monville en lui transmettant la 
liste des maisons hollandaises qui recoivent des marchandises anglaises/ 

* Amtlicher Vermerk: ,Ecrit au Marquis de Lucchesini en lui transmet- 
tant les huit passe-ports 7 brumaire an 13.' 
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Correspondance: 

Le conrrier ne pourra 6tre 
porteur d'aucune autre d^pSche 
que de la vötre. II s'arrätera k 
Boulogne prfes le contre-amiral 
Lacrosse, que je charge d'ex- 
p^dier sa d^pöche par un 
officier de son &at-major. 



Wiener Sammlung: 

Le courrier ne pourra 6tre 
porteur d'aucune autre d^pSche 
que de la vötre. II s'arretera k 
Boulogne chargeant le contre- 
amiral Lacrosse d'envoyer 
votre depäche par un officier 
de son ^tat-major. 



d. h. Lacrosse sollte die ihm von Talleyrands Kurier tiber- 
brachte Depesche — den Brief des Kaisers an den König und 
den des Ministers an Harrowby enthaltend — weiter nach 
London befördern. 

Dieser Brief hatte einen Vorgänger, den das Wiener Archiv 
beherbergt, nämlich noch ein zweites Original eines Schreibens 
an Talleyrand vom 1. Jänner in der gleichen Angelegenheit. 
Es lautet: 

ä Paris, ce 11 nivose an 13. 

Monsieur Talleyrand, Ministre des Relations Exterieures, 
vous trouverez ci-joint deux lettres, Fune pour PEmpereur d'Alle- 
magne 1 et Fautre pour le Roi de Grande-Bretagne. Vous les 
ferez partir avant minuit par deux courriers extraordinaires. 
Je vous envoie Tordre au contre-amiral Lacrosse k Boulogne 
d'envoyer un parlementaire porter la lettre au Roi d'Angleterre 
k bord de la croisiere anglaise, et m6me jusqu'k Douvres. Vous 
^crirez une lettre au ministre des affaires ^trangferes anglais 
dans laquelle vous lui direz qu'ayant jugö k propos d'^crire au 
Roi, je vous charge de lui faire passer la lettre, pour qu'il 
veuille la remettre k Sa Majest^, et que vous le priez de vous 
transmettre la r^ponse par la möme occasion. Vous joindrez k 
la lettre au Lord Harrowby un paquet de ,Moniteurs* et 
autres gazettes fran9aises de 15 jours. 

Vous enverrez la lettre k TEmpereur d'AUemagne k M. 
Dodun k Vienne, 2 qui la remettra lui-m6me k M. de Cobenzl 



1 C. X. 8250. 

2 Dodun war französischer »Charge" d'affaires' am Wiener Hofe, wo gerade 
jetzt ein Wechsel in der Vertretung Frankreichs sich vollzog: Cbam- 
pagny, der als Minister des Innern nach Paris zurückging, wurde von 
Larochefoucauld ersetzt, dessen hochklingendem Namen die Persönlichkeit 

6* 
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pour qu'il la remette a PEmpereur. Vons enverrez a M. Dodun 
les ,Moniteurs' contenant Texposö de la Situation de TEmpire 1 
et mon discours au corps lögislatif. Vous lui donnerez con- 
naissance de la nomination de M. Larochefoucauld ä Fambas- 
sade de Yienne; si cela n'est pas contraire a Pusage, vous 
^crirez k M. de Cobenzl pour le lui annoncer, en ajoutant que 
j'ai pens^ que ce choix serait agr^able k TEmpereur. Sur ce . . . 

Diesem gleichfalls von Möneval geschriebenen, umfang- 
reicheren Briefe fehlt die Unterschrift des Kaisers, und es fragt 
sich, ob er abgesendet wurde. Es ist sehr wahrscheinlich, daß 
Napoleon dem Minister den Brief an Kaiser Franz persönlich zur 
Expedition übergab, den an Georg III. aber zurückbehielt, viel- 
leicht auch durch einen anderen ersetzte; wenigstens trägt das 
schließlich nach England beförderte Schreiben das Datum vom 
2. Jänner, während unser Original, dem bereits ein solcher 
Brief beigelegen hatte und das dessen Expedition noch am 
selben Tage heischte, vom 1. datiert ist. Es erschiene nicht 
überflüssig, den aus den Konzepten stammenden Abdruck des 
Stückes in der ,Correspondance' mit dem Original in London 
zu vergleichen. 

22. C. X. 8418 (Paris, 12. März 1805) : Truppenbewegungen 
bei der französischen Armee in Hannover sollen nach Berlin 
gemeldet werden. Das Wiener Original des Briefes trägt ein 
anderes Datum als das Konzept, das dem Druck der ,Corres- 
pondance' zugrunde lag, den 15. März (24 ventöse) statt des 
12. (21 vent6se) und ,Malmaison' statt ,Paris*. Die Veränderung 
der Ziffer 21 in 24 rührt wahrscheinlich von Napoleon selbst 
her, denn es ist die Tinte seiner Unterschrift, die der corri- 
gierende Strich aufweist. Die Diktion ist sorgfaltiger. Das von 
M^neval geschriebene Original lautet: 

k Malmaison, ce 24 ventose an 13. 
Monsieur Talleyrand, vous ferez connaitre a M. Lafor^t, a 
Berlin, qu'ind^pendamment des 103 e et 76 e2 r^gimens que j'ai 

nicht entsprach. Über ihn u. a. Wertheimer, Geschichte Österreichs 

und Ungarns I, 240 f. 
1 C. X. 8237 vom 27. Dezember 1804. 
8 Vorher stand: 73 e . 
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ddjk retir^s de Parm^e fran9aise en Hanovre, je fais repasser 
en France le 100 e r^giment d'infanterie de ligne, qui fait partie 
de cette armee et qui est fort de 2400 hommes. D est remplac^ 
en Hanovre par le 19 e rögiment de ligne, qui n'est fort que 
de 1600 hommes. Ce mouvement tient k des mesures de pure 
discipline militaire. Sur ce . . . Napoleon. 

23. Br. 84 (Paris, 19. Harz 1805) : Talieyrand soll dem nach 
Florenz entsendeten Franz von Beauharnais untersagen, seine 
Frau mitzunehmen. Brotonne notiert zu dem Abdruck: ,D'aprfes 
l'original. Archives des affaires ^trangferes. F. f. 1775/ War es 
wirklich die Originalausfertigung, die ihm vorlag? Das steht 
keineswegs außer Zweifel. Denn auch in Wien befindet sich 
ein Original dieses Briefes, von M&aevals Hand geschrieben, 
von Napoleon unterzeichnet, welches freilich von dem Brotonne- 
schen Texte mehrfach abweicht. Schon in der Datierung: ,Mal- 
maison' statt ,Paris'. Und ,Malmaison* ist das Richtige, denn 
wir finden in der ,Correspondance' auch noch ein anderes 
Schreiben an Talieyrand, vom 19. März aus Malmaison datiert, 
wo der Kaiser den Namenstag Josefinens gefeiert haben dürfte 
und wo er auch die nächsten Tage verbrachte; dagegen ist 
aus Paris von diesem Tage kein Schriftstück bekannt. Die 
anderen Unterschiede sind geringfügig; nur daß es Napoleon 
nötig schien, Beauharnais ausdrücklich als seinen Gesandten in 
Florenz zu bezeichnen. Das Wiener Original lautet: 

k Malmaison, le 28 ventose an XIII. 
Monsieur Talieyrand, mon intention est que M. Francis 
Beauharnais, mon ministre k Florence, n'y mfene point sa 
femme; et s'il avait de la r&pugnance k cette Separation, je 
cesserais de le croire propre k la mission que je lui ai confi^e. 
Sur ce . . . Napol&m. 

Man wird wohl schwerlich zu weit in die Irre gehen, 
wenn man annimmt, der aus Paris stammende Text Brotonnes 
sei erst in Malmaison ausgefertigt worden, was auch sonst bei 
derlei Wechsel der Residenz vorkommt. Ein ,Original' im 
eigentlichen Sinne lag aber wohl kaum dem Druck zugrunde. 

24. C. X. 8536. (Chälon-sur-Saöne, 7. April 1805) ist ein um- 
fängliches Schreiben über unterschiedliche Dinge der äußeren 
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Politik. Das Original (Handschrift Mönevals) befindet sich in 
Wien und weist einen vom Druck der ,Correspondance' vielfach 
verschiedenen Text auf, der veröffentlicht zu werden verdient. 
Unter anderem fällt in sachlicher Hinsicht auf, daß, während nach 
der ,Correspondance' nur Lucchesini und Lima, die Gesandten 
Preußens und Portugals, als Überbringer von Orden ihrer Sou- 
veräne an Napoleon erschienen, im Original auch noch der Ver- 
treter Bayerns, Cetto, genannt wird. Hat der Druck bezüg- 
lich der Verhandlungen mit Bayern und Baden den Satz: je ne 
veux conclure rien de döfinitif, so ist derselbe in der Wiener 
Ausfertigung weggeblieben. Der Name des Hafens Bender 
Abbas am persischen Golf ist in der ,Correspondance* ,Gom- 
broun' im Original richtig ,Gomron' geschrieben. Im Kabinett 
des Kaisers war man sich nicht klar, wem dieser Hafenort zu- 
gehörte. Talleyrand hatte ihn dem Schah von Persien zuer- 
kannt, was andere bestritten. ,On dit/ heißt es im Druck 
der ,Correspondance', qu'il n'est pas sous la domination du roi 
de Perse actuel'; das wurde bei der Ausfertigung verändert in: 
,quelques personnes assurent que ce port n'est point au roi de 
Perse', was dann Napoleons Hand, noch vor der Unterschrift, 
in: ,sous Tautorit^ du Roi de Perse actuel' korrigierte. Hier 
der Wortlaut: 

Chälons(l), le 17 germinal an 13. 

Monsieur Talleyrand, je vous renvoie votre portefeuille. Les 
lettres de Vienne me paraissent ne rien conclure. Celles de 
Berlin me paraissent ne demander aucune d^cision; cette cour 
est plus mal que nous avec la Russie, avec cette difförence 
qu'elle la craint et que nous ne la craignons pas. Vous auriez 
bien du m'envoyer, avec la note sur le deuil de la Prasse, un 
travail complet lk-dessus; je Tai fait demander k Paris; mon 
inten tion est de prendre le deuil au moment oü je passerai a 
Lyon. — Faites-moi r^diger un projet de d^cret relativement 
k la Princesse Ferdinand. — J'attendrai la r^ponse du Roi sur 
les affaires d'Italie. J'ai regu une lettre de l'Electeur Archi- 
chancelier qui me complimente sur Pissue de ces affaires. — 
«Tai demandö au ministre de la police un rapport sur la lettre 
de M. de Cobenzl relative k un officier de Limbourg. — Je 
d^sire que tous les ministres qui auraient k me präsenter des 
cordons, tels que MM. de Lucchesini, de Lima, de Cetto, ou 
qui auraient des lettres de leurs souverains k me remettre, me 
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les apportent oü je serai. Cela pent s'appliquer a M. de Cobenzl. 
Vous ferez donc dire k Paris que, si qnelque ambassadeur a 
des Communications directes k me faire, il lui sera envoyö des 
passe-ports pour la ville oü je me trouverai. Je n'ai point re9u 
les cordons du Portugal parce que j'ötais au moment de mon 
d^part et que j'aurais voulu recevoir avant les cordons de 
Prusse. — Je d^sire que vous fassiez connaitre k M. Demoutier 
que je suis surpris qu'un homme qui a autant de jugement que 
lui peut t^moigner des craintes de la part de 30.000 Russes 
pour la Prusse; que la Prusse a 200.000 hommes, et que ses 
officiers, sa cavalerie, son artillerie valent trente fois la cavalerie 
et rartillerie des Russes. II devra s'expliquer dans ce sens 
toutes les fois qu'il en sera question, en d^preciant les Russes 
et en ölevant la force et la valeur des troupes prussiennes. 
Faites passer k la police les noms des Fran9ais au Service 
de l'Angleterre qui sont k Dresde. — Faites connaitre au 
conseiller d'Etat Jollivet que mon intention n'est point qu'il 
sorte de Mayence; que ce n'est point en parcourant les cours 
qu'il fera mes affaires, et que je ne m'attends pas k de la 
courtoisie et k de la d&^rence dans des affaires d'argent et 
d'intörSt oü j'ai trop perdu. — Donnez ordre k M. Portalis 
fils de ce rendre k son poste. — Ecrivez k mon commissaire k 
Bucharest qu'il a tort d'attacher tant d'importance aux faux 
bruits et aux sottises que Ton r^pand, qu'il suffit que lui et les 
Fran9ais qui sont lk n'y soient point tromp^s 5 que si quelqu'un 
porte la croix de St-Louis, il doit faire une note au prince 
pour dire qu'il va partir s'il n'emp£che que cet affiront me soit 
fait. — Quant aux n^gociations de Munich et de Bade, tant 
pour la politique que pour les affaires particuliferes, il faut laisser 
faire les destins. Je resterai donc dans la m&ne position; dites 
en seulement assez k Otto pour qu'il soit persuadö que je suis 
toujours dans la m&ne intention. — Je vous fais connaitre, par 
une lettre particulifere, que j'ai destin^ l'adjudant commandant 
Romieu k la mission de Perse. — Le port dont je vous ai 
parl£ est effectivement le port de Gomron, mais je voudrais 
avoir des renseignemens certains; quelques personnes assurent 
que ce port n'est point sous l'autoritö du (au) Roi de Perse 
actuel. 1 Je vous envoie les lettres du Roi de Prusse et de 



1 ,Sous Fautorite' du* und ,actuel* von Napoleons Hand. 
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PArchichancelier pour que vous m'en remettiez promtement les 
projets de röponse. NapoWon. 

25. C. X. 8579 (Lyon, 13. April 1805) : Napoleon macht den 
Minister mit Nachrichten aus Spanien und mit der Situation in 
den Antillen bekannt, wie er sie aus englischen Zeitungen er- 
fuhr; er setzt voraus, daß Talleyrand an die Vertreter Frank- 
reichs in den verschiedenen Städten bereits den Auftrag erteilt 
haben werde, ihre Berichte nach Mailand zu richten, wohin er 
auf dem Wege ist. Die von M^neval niedergeschriebene und 
vom Kaiser unterzeichnete Originalausfertigung in der Wiener 
Sammlung differiert von dem Druck in der ,Correspondance' 
mehrfach in stilistischer Beziehung und überdies in einem 
sachlichen Punkte: während nach dem gedruckten Texte Napo- 
leon meint, Villeneuve sei mit der Touloner Flotte bereits 
vor Cadix angelangt (,que mon escadre de Toulon est arrivöe 
devant cette baie*), drückt er sich im Original vorsichtiger aus: 
,que mon escadre de Toulon arrive actuellement devant cette 
baie*. Jedenfalls konnte er am 13. April in Lyon noch nicht 
wissen, daß Villeneuve ganz unbehelligt gesegelt und wirklich 
bereits am 9. April in Cadix angelangt war. 

a Lyon, le 23 germinal an 13. 

Monsieur Talleyrand, j'ai regu un courrier de Madrid. Le 
g* 1 Junot parait content du Prince de la Paix. Le Roi d'Es- 
pagne m'a öcrit pour m'offrir, ainsi qu'aux princes de ma maison, 
F ordre de la Toison d'or. Comme cela ne me presse pas beau- 
coup, j'attendrai, pour avoir des explications plus amples sur 
cet objet. Par toutes les nouvelles que je re9ois de Cadix, il 
parait que j'y (aurai) ai 1 six vaisseaux pr6ts; au reste je comte 
que mon escadre de Toulon arrive actuellement devant cette baie. 
L'escadre de Rochefort est arriv^e en 38 jours devant la Domi- 
nique, a döbarquö le jour m&ne et s'est empar£(!) de toute File. 
Le gänöral anglais Pr^vost s'&ait retir^ avec 400 hommes dans 
un petit fort situö au nord de File, prfes Tanse Robert (!). Sainte 
Lucie parait aussi 6tre prise. On avait a Londres de vives 
alarmes sur un gros convoi destinö pour la Barbade. Toutes 
ces nouvelles, je ne les ai apprises que par les journaux anglais. 



,aurai' durchstrichen 
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J'imagine que vous avez ^crit k mes ministres et agents k 
Munich, k Vienne, k Salzbourg, k G&ies, k Livourne, k Trieste, 
k Venise, en Sicile, k Raguse de vous ecrire directement k 
Milan. Je n'ai pas encore lu toutes les lettres de votre dernier 
portefeuille. Je n'y vois du reste rien de trfes important. — Je 
suis satisfait des Lyonnais, comme des habitans de tous les pays 
que j'ai travers^s. Sur ce . . . Napoleon. 



26. C. X. 8590 (Lyon, 16. April 1805): Talleyrand wird an- 
gewiesen, einen außerordentlichen Kurier nach Wien zu senden, 
damit Larochefoucauld wegen des österreichischen Agenten, 
Baron Moll, 1 sich beschwere, der in Mailand unpassende poli- 
tische Reden geführt habe, und wegen der Reise des Grafen 
Philipp Cobenzl von Paris nach Holland Aufklärungen verlange. 
Das Wiener Original (Handschrift M&ievals) ist vom 15. April 
(25 germinal) datiert, statt des 16. im Druck der ,Correspon- 
dance'. Dieses Datum könnte angefochten werden, wenn das- 
jenige des kaiserlichen Briefes an den Direktor der Cisalpina 
Marescalchi (C. X. 8589), feststeht, welches in der offiziellen 
Ausgabe nach dem Konzept mit dem 16. April bezeichnet wird. 
In diesem Schreiben trägt Napoleon Marescalchi auf, Moll die 
erbetenen Pässe zu verweigern, da nur die Polizei sie ihm aus- 
liefern könne. Und nun heißt es in unserem vorliegenden Briefe 
an Talleyrand, Moll habe bei der Mailänder Regierungskanzlei 
seine Pässe verlangt, sei aber von ihr ab- und an die Polizei 
gewiesen worden. Das Schreiben an Talleyrand setzt also das- 
jenige an Marescalchi voraus und kann daher nicht früher als 
dieses, d. i. nicht vor dem 16. April, geschrieben sein, immer 
vorausgesetzt, daß dieses Datum in dem Briefe an den Direktor 
richtig angegeben ist. Ist das der Fall, so ist der 25. Germinal 
im Originalschreiben an den Minister ein Versehen M&ievals. 
Freilich ist ein solches auch in dem Briefe an Marescalchi 
möglich, den wir nicht in der Ausfertigung kennen. Das Ori- 
ginal, welches sich an verschiedenen Stellen vom Pariser Druck 
unterscheidet, hat folgenden Wortlaut: 



1 Siehe über ihn und seinen heimlichen Auftrag, durch Melzi mit der 
Pariser Regierung vertrauliche Beziehungen anzuknüpfen: ,Gentz und 
Cobenzl*, S. 91. 
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k Lyon, le 26 germinal an 13. 
Monsieur Talleyrand, un Baron de Moll, espfece d'agent 
secret de PAutriche k Milan, commissaire pour la suite de 
Taffaire de la fftfsification des billets de la banque de Vienne, 
a repandu beaueoup de mauvais propos et a demandö ses passe- 
ports k la chancellerie de Milan, qui les lui a refusö (!) et Ta 
renvoy^ k la police, qui peut seule les lui donner. Ecrivez k 
M. Larochefoucauld par un courrier extraordinaire, de porter 
plainte sur la conduite de ce commissaire. Vous lui pröscrirez 
en m6me temps de presser pour qu'on donne des explications; 
il peut meme parier haut k M. de Cobenzl et faire comprendre 
que, si la cour de Vienne reste incertaine sur les ^vönemens 
qui se passent et veut nous laisser penser qu'elle veut la guerre, 
soit par Tabsence de son ambassadeur prfes de moi qui va en 
Hollande, soit par les propos et les confidences du Baron de 
Moll aux difförens membres de la Consulte, il faudra bien que 
je ne donne pas le tems aux troupes autrichiennes de se röunir 
aux Russes et de marcher; qu'il est donc essentiel que le 
cabinet se prononce et fasse disparaitre tous les doutes; que, 
quant k moi, je ne veux pas la guerre, mais que j'aime mieux 
la faire plutöt (!) que plus tard; qu'il faut donc s'expliquer. 
M. Larochefoucauld ne passera aueune note, ne tiendra d'abord 
aueuns discours, et se bornera k dire que, tout consid&ö, cet 
behänge journalier de courriers entre Vienne et Pötersbourg et 
le voyage de M. de Cobenzl en Hollande en fönt entendre trop. 
M. Larochefoucauld attendra deux jours, aprfes lesquels il de- 
mandera une nouvelle conförence, all^guant qu'il a ordre de 
renvoyer son courrier, qu'il veut savoir ce qu'il doit dire, que 
le canal de Pambassadeur est un moyen fort long, puisqu'il est 
en Hollande. Sur ce . . . Napoleon. 

27. C. X. 8615 (Stupinigi, 23. April 1805): Talleyrand soll 
an Beurnonville nach Madrid schreiben, damit er die spanische 
Regierung zu größeren Anstrengungen zur See bestimme. Das 
Wiener Original des Briefes (von M^nevals Hand) weist 
wesentliche Unterschiede gegenüber dem Texte der ,Corres- 
pondance' auf. Wenn es z. B. in dem letzteren heißt, man 
müsse in Cadix ansehnliche Geschwader haben, um die Eng- 
länder zu veranlassen, dort ebenfalls eines zu deren Blockade 
zu halten (II faut avoir k Cadix des escadres considerables 
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qui obligent les Anglais k en tenir une pour les bioquer), so 
ist das unverständlich, denn der Aufwand mehrerer Escadres 
an einem Orte, um eine englische festzuhalten, konnte un- 
möglich von Napoleon beabsichtigt gewesen sein. Was der 
Kaiser meinte, drückt das Wiener Original aus, wenn es sagt, 
man müsse ,in den französischen Häfen' (,dans nos ports') 
ansehnliche Geschwader haben, um die Engländer zur Blockade 
derselben zu zwingen. Deshalb sollten sechs spanische Schiffe 
nach Toulon gesendet oder, wenn man sich dazu in Madrid nicht 
verstehen könne, die der Escadre von Carthagena nach Cadix 
dirigiert werden. In diesem Sinne sollte Beurnonville in den 
Friedensfürsten dringen. Das ist ein ganz anderer, weiterer 
Auftrag, als ihn der Text der ,Correspondance' überliefert. 
Man vergleiche: 



Correspondance: 

Recommandez donc k Beur- 
nonville de faire sentir auprince 
de la Paix Timportance d'avoir 
une escadre consid^rable k 
Cadix. 



Wiener Sammlung: 

Recommandez donc au g6- 
n^ral Beurnonville de faire dans 
ce sens des instances au- 
pr&s du Prince de la Paix 
et de lui faire sentir Timpor- 
tance d'avoir une escadre con- 
sid^rable k Cadix. 



Die gleichen ,dringenden Vorstellungen beim Friedens- 
fürsten' empfiehlt Napoleon auch dem Vizeadmiral Decrfes, der 
in demselben Sinne an ihn schreiben soll (C. X. 8617), d. i. 
die spanische Flotte von Carthagena möge nach Toulon oder 
sonst nach Cadix gesendet werden, um die gleiche Anzahl 
englischer Schiffe in der Meerenge von Gibraltar festzuhalten. 
Das Original des Briefes an Talleyrand lautet: 

Au Palais de Stupinis 1 , le 3 floreal an 13. 

Monsieur Talleyrand, un courrier d'Espagne m'apporte la 
nouvelle que Pescadre de Tamiral Villeneuve s'est r^unie k celle de 
Pamiral Gravina devant Cadix le 20 germinal. Ecrivez au g a 



1 So steht der Name auch noch in anderen Originalen geschrieben. Vgl 
unten C. X. 8624. 
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Beurnonville que Tescadre espagnole n'etait que de 5 vaisseaux; 
qu'on m'en avait promis six, que j'en avais m6me espirö huit; que 
je dösire qu'on active les armemens du Ferrol, afin que, si Tes- 
cadre de Brest tardait k sortir, eile püt trouver dans ce port huit 
vaisseaux au Heu de six; que ce n'est pas tout aujourd'hui d'avoir 
des escadres en mer, qu'il faut les soutenir; que, pour cela, il 
faut avoir dans nos ports des escadres assez considdrables pour 
obliger les Anglais k les bioquer; que F escadre de Carthag&ne 
isol^e ne peut rien; qu'il doit proposer au Prince de la Paix d'en- 
voyer les six vaisseaux de cette escadre k Toulon, qui, reunis aux 
deux que j'y ai, donneront des craintes k rennemi sur la Sicile 
et la Sardaigne, et l'obligeront k tenir une escadre dans la 
M^diterrann^e; que, si le Prince de la Paix accepte cette propo- 
sition, je prendrai Tobligation de nourrir (et d'entretenir) * son 
escadre, mais qu'il faudra qu'elle re9oive Fordre d'agir selon 
les Instructions que je lui donnerai, sans gtre assujettie aux 
diffärens gen^raux de la marine; que mon intention n'est pas 
r^ellement de faire sortir cette escadre, mais de menacer 
1'ennemi; et, comme j'aurai k Toulon un camp de 4 ou 5000 
hommes tout pr6ts k s'embarquer, je lui donnerai de grandes 
inqui&udes. Si le Prince de la Paix ne se r^sout pas k ce 
parti, je pense que 1' escadre de Carthag&ne doit se rendre k 
Cadix pour y former avec les vaisseaux qui sont dans ce port 
une escadre de 12 vaisseaux, ce qui obligera les Anglais k en 
tenir une de m6me force dans le dötroit, ou k s'exposer k voir 
tous leurs convois intercept^s. Recommandez donc au g&iöral 
Beurnonville de faire dans ce sens des instances auprfes du 
Prince de la Paix, et de lui faire sentir Timportance d'avoir 
une escadre considörable k Cadix. Sur ce . . . 

Napoleon. 

28. C. X. 8624 (Stupinigi, 24. April 1805): Die Königin 
von Etrurien möge selbst nach Mailand kommen, doch solle ihr 

1 ,et d'entretenir* ist im Original durchstrichen; der Text der ,Correspon- 
dance* hat noch ,de nourrir et d'entretenir'. Im Briefe an Decres heißt 
es auch nur: Je me chargerai de la nourrir*. Da sich in der ,Correspon- 
dance* für den Brief an Talleyrand auf die Archives des äff. Strangeres 
(en minute aux Archives de l'Empire) bezogen wird, so liegt hier eines 
der vielen Beispiele vor, wo die Kabinetskanzlei nicht mehr in die 
Lage kam, von der abgeänderten Originalausfertigung eine Kopie her- 
zustellen. 



Digitized by VjOOQlC 



91 

dies nur leichthin, ,täg&rement', wie der Druck der ,Correspon- 
dance', ,trfes legferement', wie das Wiener Original besagt, 
angedeutet werden. Das letztere ist von M^neval geschrieben, 
von Napoleon unterzeichnet und im übrigen mit dem Pariser 
Druck völlig übereinstimmend. Nur wird der Datierungsort 
nicht ,Stupinigi', sondern ,Palais de Stupinis' geschrieben. So 
nennt ihn auch Bourrienne in seinen Memoiren, der früher 
wiederholt mit Napoleon in dem herrlichen Lustschloß bei Turin 
gewohnt hatte. Bei Beausset, der die Reise nach Italien mit- 
machte, heißt es (M^moires I, 35) ,StupinhV und ebenso bei 
Thibaudeau, Histoire de la France, Empire I, 263. 

29. C. X. 8658 (Asti, 30. April 1805): In Spanien soll fünf 
Tage lang bei Nachrichten von besonders wichtigen Ereignissen 
die Post ihre Pferde verweigern. Das Wiener Original (Hand- 
schrift M&ievals) schreibt richtiger ,d'au moins pendant les 
premiers cinq jours' statt ,d'au moins cinq jours' im Druck 
der ,Correspondance l . Auch sonst weicht der Wiener Text von 
dem Pariser Druck mehrfach ab und verdient deshalb ver- 
öffentlicht zu werden: 

k Asti, le 10 floräal an 13. 

Monsieur Talleyrand, je d^sire que vous ^criviez en 
Espagne pour que d^sormais, lorsqu'il y aura des nouvelles 
d^v^nemens majeurs, on d^fende aux postes de donner des 
chevaux, au moins pendant les premiers cinq jours, parce que 
c'est par la voie du commerce que TAngleterre se trouve pr£- 
venue trop promptement; cela gagne la Hollande, Hambourg, 
et, d'ailleurs, les espions que les Anglais ont k Paris les instrui- 
sent bien vite, au Heu qu'aprfes cinq jours ils sont instruits par 
le cours naturel des choses. Sur ce . . . Napoleon. 

30. C. X. 8779 (Mailand, 28. Mai 1805): Der Gesandte Beur- 
nonville in Madrid möge dort des Kaisers Wunsch kundtun, 
es seien 10 spanische Kriegsschiffe, auf die er für seine Pläne 
rechne, längstens bis zum 10. bis 15. Thermidor (29. Juli bis 
3. August) bei Ferrol zu versammeln und mit Lebensmitteln 
für zwei Monate zu versehen. Das Wiener Original des 
Briefes (Handschrift M&ievals) weicht in einem wichtigen Punkte 
vom Texte der ,Correspondance' ab: es setzt den 10. bis 15. 
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Messidor (29. Juni bis 3. Juli) als Termin. Und das ist 
unzweifelhaft das Richtige, denn kürzlich ist in Desbrifere's 
,Projets et tentatifs de döbarquement aux Des Brittanniques' 
IV, 619 Beurnonvilles Antwort auf den Brief, den ihm Talley- 
rand am 24. Mai geschrieben hatte, veröffentlicht worden, worin 
es heißt: ,Difficilement Tescadre espagnole pourra-t-elle ßtre 
fortifi^e de trois vaisseaux de ligne d'ici k Pöpoque trfes pro- 
chaine du 10 messidor/ Tatsächlich geht auch aus einem 
Briefe Napoleons an den Contreadmiral Gourdon vom 27. Juli 
(C. XI. 9027) hervor, daß damals die spanische Escadre bei 
Ferrol bereits anwesend war. Das Original lautet: 

k Milan, le 3 prairial an 13. 

Monsieur Talleyrand, je d^sire que vous exp^diiez un 
courrier k M. Beurnonville pour lui faire connaitre que mon inten- 
tion est que (Fon) TEspagne 1 dirige tous les efforts sur le Ferrol, 
de maniere que du 10 au 15 messidor on ait au Ferrol dix 
vaisseaux armös et ayant des vivres au moins pour deux mois. 
Avec les 4 ou 5 vaisseaux fran9ais, cela formera une escadre 
de 14 ou 15 vaisseaux, sur laquelle je compte dans mon plan 
gön&ral. Si Ton est en force k Cadix, je d^sire que Ton occupe 
le d^troit et que Ton bloque Gibraltar. Sur ce . . . 

Napoleon. 

31. C. X. 8845 (Hailand, 6. Juni 1805) ist jener bekannte 
und vielfach benützte Brief, der Talleyrand aufträgt, der öster- 
reichischen Regierung einen Ordensaustausch vorzuschlagen, 
um aus deren Haltung diesem Anerbieten gegenüber ihre fried- 
lichen oder feindlichen Absichten zu erkennen. Denselben 
Gegenstand nun behandelt auch noch ein zweites, vom nächsten 
Tage (18. Prairial, 7. Juni) datiertes Schreiben an den Minister, 
das im ausgefertigten Original in Wien vorhanden ist. Nur 
geht dieses Schriftstück inhaltlich über jenes hinaus, wie die 
Vergleichung beider dartut: 



1 ,1'Espagne' von Napoleons Hand statt des von ihm dnrchstricbenen ,1'on', 
das noch im Texte der ,Correspondance' steht. 
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Correspondance: 

Milan, 17 prairial an XIII. 

Monsieur Talleyrand, Minis- 
tre des relations ext^rieures, 
comme rien ne serait plus propre 
k me donner la mesure exacte 
des dispositions de la cour de 
Vienne que d'entamer une n& 
gociation dont Tobjet serait 
d'^changer un certain nombre 
de grands cordons de la Lögion 
d'honneur contre des cordons 
des ordres d'Autriche, öcrivez 
k M. de la Rochefoucauld de 
dire k M. de Cobenzl que, 
pendant mon sejour k Milan, 
j'ai re9u les cordons des ordres 
de Prusse, de Bavifere et de 
Portugal; que je vais recevoir 
incessamment les ordres d'Es- 
pagne; qu'ainsi PAutriche se 
trouve presque la seule des 
grandes puissances du continent 
qui n'ait point fait un behänge 
des cordons de ses ordres; et 
que, ne voyant ancune raison 
k une exception qui semblerait 
marquer de Töloignement, je suis 
disposö k proposer quelques 
grands cordons de la Lögion 
d'honneur en öchange d'un 



Wiener Sammlung: 



Milan, ce 18 prairial an 13. 

Monsieur Talleyrand, j'es- 
time que rien n'est plus propre 
k sonder les sentimens de la 
cour de Vienne et k la ras- 
surer, si eile est alarmee sur 
les miens, que de mettre une 
nögociation k la traverse. L'objet 
principal serait celui-ci. Je 
desirerais que vous expediiez 
avant de vous coucher une 
lettre k M. Larochefoucauld. 
Vous y joindriez une copie 
de mon discours au corps 
legislatif. 1 II verra M. de 
Cobenzl et la lui laissera sans 
y mettre d'importance. Le but 
de sa visite sera de lui dire 
que TEmpereur a re9u k Milan 
les ordres de Prusse, de Ba- 
vifere et de Lisbonne; qu'il va 
recevoir ceux d'Espagne, que 
TAutriche sera la seule puis- 
sance importante avec qui cet 
öchange n'aura pas 6t6 fait, et 
que TEmpereur, ne voyant point 
de raison de cette nouvelle cir- 
constance d'&oignement, serait 
assez disposö k proposer quel- 
ques grands cordons de la lögion 



1 Napoleon eröffnete den gesetzgebenden Körper des Königreiches Italien 
am 7. Jnni, wobei er die C. 8849 und im Moniteur abgedruckte Rede 
hielt. Der Schlußsatz derselben lautet in der französischen Übertragung: 
,Je conserve l'espoir que la paix du continent ne sera pas troubläe, et 
toutefois je me trouve en position de ne redouter aucune des chances 
de la guerre: je serai au milieu de vous au moment m§me oü ma pr6- 
sence deviendrait nöcessaire au salut de mon royaume d'Italie.* Dieser 
Satz war offenbar dazu bestimmt, in Wien Eindruck zu machen, und 
sollte deshalb das Anerbieten des Kaisers dorthin begleiten. 
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pareil nombre de cordons des 
ordres d'Autriche. M. de la 
Rochefoucauld demandera k M. 
de Cobenzl de lui faire con- 
naitre les personnes auxquelles 
Pempereur d'Autriche dösire- 
rait que ces grands cordons 
fussent conför^s, et je vous 
instruirai, de mon cötö, du nom 
des personnes k qui je voudrais 
que fussent donnös les ordres 
d' Autriche. Le nombre pourrais 
en 6tre fix£ k cinq ou six, non 
compris les deux cordons que 
l'empereur et moi nous nous 
enverrons r^ciproquement. Vous 
ordonnerez k M. de la Roche- 
foucauld de vous informer 
promptement du rösultat de 
son entretien avec M. de Co- 
benzl, de ne rien n^gliger de 
ce qui pourrait me donner une 
connaissance positive des dispo- 
sitions de la Cour de Vienne, 
et de vous faire connaitre, par 
la voie la plus prompte et la 
plus süre, les mouvements ex- 
traordinaires qui s'op^raient 
dans les arm^es autrichiennes. 
Napoleon. 



1 Cividale. 



d'honneur, si cela pouvait con- 
venir, en recevant en behänge 
un pareil nombre de cordons 
des ordres d'Autriche. Ceci 
flattera la cour de Vienne; si 
eile s'y refuse, eile sera un 
peu indemnisöe du mal de coeur 
que lui donnent les ev&iemens 
pr^sens; si eile y adhfere, ce 
sera 3 ou 4 mois de gagnes. 
Vous ^crirez en m&ne tems 
k M. Larochefoucauld qu'il 
devra dire k M. de Cobenzl 
que je suis parti dimanche de 
Milan; que mon intention est 
d'aller k G&ies, de lk k Mar- 
seille et k Bordeaux; que le 
camp de Castiglione sera dis- 
sous immödiatement aprfes que 
j'en aurai pass^ la revue. Du 
reste mandez k M. Laroche- 
foucauld de vous pr^venir par 
courrier extraordinaire de tout 
ce qui se sera pass£, et d'Stre 
attentif k vous instruire des 
mouvemens de troupes qui 
pourraient avoir Heu, mais de 
ne jamais demander d'expli- 
cation, cela ne sert de rien. 

Envoyez k Trieste Thomme 
qui vous a apport^ la lettre du 
commissaire et chargez-le de 
faire un voyage. II se rendra 
k Padoue, k Bassano, k Tre- 
vise, k Conegliano, Sacile, Udine, 
Civitad, 1 Goritz et Trieste. II 
vous expödiera par une estaf- 
fette tout ce qu'il aurait k dire, 
sans signer pour ne point se 
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compromettre. II continuera sa 
route par Lilierbach 1 jusqu'k 
Gratz et retournera k Trieste, 
en vous faisant encore part des 
avis qu'il aurait k donner par 
courrier extraordinaire. Ecrivez 
au commissaire de surveiller 
ce qui se passe et d'avoir des 
agens k la marine pour etre 
promptement instruit de tout ce 
qui viendrait de mer. Sur ce . . . 
Napoleon. 

Hier handelt es sich um zwei verschiedene Briefe. Daß 
der erste ausgefertigt und Talleyrand, der ebenfalls in Mailand 
anwesend war, zugestellt wurde, ist nicht zu bezweifeln, denn 
ein Brief des Ministers an den französischen Gesandten in Wien 
vom 18. Prairial (7. Juni), womit der erhaltene Auftrag ausge- 
führt wurde, reproduziert daraus die folgende gleichlautende 
Stelle: ,L'empereur a pens£ que rien ne serait plus propre 
k lui donner la mesure exacte des dispositions de la 
cour de Vienne que d'entamer une n^gociation dont 
Pobjet serait d'^changer un certain nombre de grands 
cordons de la l^gion d'honneur contre des cordons 
des ordres d'Autriche.' 2 Es ist auch anzunehmen, daß die 
Weisung an Larochefoucauld bereits expediert war, als der 
Minister den zweiten Brief Napoleons vom 7. Juni erhielt — 
vorausgesetzt, daß derselbe überhaupt das Kabinet verließ — 
denn sie enthält nichts von dem, was Talleyrand über das 
Lager bei Castiglione und die Reiseroute des Kaisers schreiben 
sollte. Man könnte vielleicht bei dem zweiten Briefe an eine 
Fälschung denken, die Schreibung ,Lilierbach' für Laibach, 
,Civitad' für Cividale fordern fast dazu auf. Aber ein solcher 
Gedanke muß durchaus abgelehnt werden, denn das Dokument 
trägt alle äußeren und inneren Merkmale der Echtheit an sich: 
die Schriftzüge Mönevals, der Namenszug Napoleons, das mit 
Goldschnitt versehene Papier in Quartformat mit dem Posthorn- 
wappen und dem Firmanamen ,van der Ley' im Wasserzeichen, 

1 Laibach. Vgl. Anhang n. II. 
9 Paris. Archiv des Ministeriums des Äußern. 
Archiv. XCIH. Band. I. Hälfte. 7 
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alles stimmt mit anderen Originalschreiben aus dieser Zeit, die 
wir kennen, überein; was den Inhalt betrifft, so ist nicht das 
geringste zu finden, das Zweifel und Kritik nicht vertrüge. Es 
ist vertraulicher gehalten als der erste Brief, mehr ein Kom- 
mentar als eine Ordre. Will jener (vom 6. Juni) mittels des 
Ordenstausches nur Österreichs Absicht ergründen, so stellt 
dieser (vom 7. Juni) die Sache so hin, als sollte dadurch die öster- 
reichische Regierung zugleich beruhigt werden, von der Napoleon 
mit Recht vermutete, daß sie durch seine Erhebung zum ,König 
von ItaKen', durch die Einverleibung Genuas u. a. ,alarmiert' 
sei. Sein Antrag, so meinte er, werde dem Wiener Hofe 
schmeicheln, der, wenn er ihn zurückweisen sollte, in seiner 
Ablehnung immerhin eine Art Genugtuung finden würde (,si 
eile s'y refuse, eile sera un peu indemnise'e du mal de cceur 
que lui donnent les eV^nemens pre^ens'). Wenn dann der Ge- 
sandte in Wien zu sagen hatte, der Kaiser werde von Genua 
weg nach Marseille und Bordeaux gehen, so lag das allerdings 
nicht in Napoleons Vorhaben, denn in dem Itinerar, das er 
am nächsten Tage (8. Juni) in einem Briefe an Gaudin mit- 
teilt, ist von einer Fahrt durch den Süden Frankreichs nicht 
die Rede (C. X. 8861), dagegen heißt es in einem Schreiben 
an Decrfes schon am 6. Juni (C. X. 8847), er wolle bereits 
am 9. Juli in Fontainebleau sein, was strenges Geheimnis bleiben 
solle. 1 ,Marseille' und ,Bordeaux' scheinen in unserem Briefe 
nur aus dem Grunde genannt zu sein, um auf dem Umwege 
über Wien die Machthaber in London über Napoleons Pläne 
im Norden und den Zeitpunkt, in dem sie ausgeführt werden 
sollten, zu täuschen, indem sie ihn im Süden seines Reiches in 
Anspruch genommen zeigen. 8 Beruhigend sollte es in Wien 
wohl auch wirken, wenn gesagt wurde, das französische Lager 



1 ,Je serai k Fontainebleau, mais pour vous seul, le 20 messidor;' er war es 
am 22. (11. Juli). Vgl. Talleyrand an Laforest (vom 2. Juli): ,L'empereur 
ne veut pas que Ton sache qu'il sera Ä Paris le 30 messidor, il däsire 
au contraire que Ton räpande qu'il voyagera tout l'6t6' 
(Bailleu, II, 360). 

9 Vgl. den Brief an Decres, 30. Mai 1805 (C. X. 8813): ,Rien n'est plus 
propre que mon voyage a cacher mes projets et a donner le change aux 
ennemis, qui, lorsqu'ils sauront que je suis arrSte" pour messidor et 
thermidor, prendront davantage confiance et l&cheront quelques vaisseaux 
de plus dans les mers eioignäes.' 
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bei Castiglione werde sofort nach dessen Besichtigung aufgelöst 
werden, was dann in der Tat geschah (C. X. 8905 s. unten). 
Daß dem Gesandten die größte Aufmerksamkeit auf die mili- 
tärischen Bewegungen in Osterreich ans Herz gelegt wurde, 
war nur eine Wiederholung aus dem Briefe vom Vortage; was 
neu hinzukam, war das strikte Verbot, keine Erklärungen 
darüber zu verlangen, ,weil das zu nichts nütze sei'. Laroche- 
foucauld hatte das vor kurzem einmal getan und war dafür 
sofort zurechtgewiesen worden. 1 Das historisch wichtigste Novum 
aber in unserem zweiten Briefe — er mag abgeschickt oder 
etwa nach einem Gespräche mit Talleyrand beiseite gelegt worden 
sein — ist jene Stelle, wo der Kaiser von der Möglichkeit 
spricht, daß Osterreich auf den Ordenstausch eingehe, was be- 
kanntlich nicht der Fall war. Da heißt es: ,Si eile y adhfere, 
ce sera 3 ou 4 mois de gagn^s/ d. h. Napoleon rechnete 
nicht mehr auf Frieden und Freundschaft von Seiten der Donau- 
macht, die er eingestandenermaßen tief beunruhigt hatte, wohl 
aber damit, daß man, unmittelbar nachdem man sich gegenseitig 
mit seinen Ordenskreuzen geschmückt hatte, nicht sofort die 
Feindseligkeiten beginnen werde. Die 3 — 4 Monate, die 
als eine Art ,Respektszeit' verfließen würden, hält er für 
eine ,gewonnene' Frist. Hier die wissenschaftlichen Folge- 
rungen aus diesen Briefstellen zu ziehen, ist nicht beabsichtigt; 
sie werden aber bei der Beurteilung der Politik des Kaisers in 
jenen Tagen nicht übersehen werden dürfen. Am Sehluß ist 
der Auftrag erteilt, den Überbringer eines Schreibens aus Triest 
ins Venezianische und bis nach Graz auf Kundschaft zu schicken. 
Der Triester Brief, auf den hier angespielt wird, ist im Pariser 
Archiv des Auswärtigen erhalten, vom 3. Juni (14. Prairial) 
datiert und dürfte wohl erst spät am 6. oder am 7. früh in 
Mailand eingetroffen sein. Er enthielt die Meldung, daß alle 
österreichischen Regimenter in Steiermark, Kärnten und Friaul 
Marschordre nach der Piave erhalten hätten, wo ein Lager von 
60-, 70- oder 80.000 Mann gebüdet werden soll. Die Richtig- 
keit dieser Nachricht zu prüfen, die wahrscheinlich den zweiten 
Brief an Talleyrand veranlaßt hat, war offenbar die Aufgabe 
des Kundschafters. 



1 Am 29. Mai hatte ihm Talleyrand schreiben müssen, der Kaiser sei 

erstaunt darüber, daß er der Rüstungen wegen Vorstellungen gemacht 

habe. (Pariser Archiv des Ministeriums des Äussern.) 

7* 
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32. Br. n. 93 (Mantua(I), 14. Juni 1805): Talleyrand soll 
an den französischen Vertreter Sim^on schreiben, damit ein 
sicherer Espagnoli aus Florenz ausgewiesen werde; desgleichen 
ein gewisser Massonan. Brotonne will seinen Abdruck auf 
S. 39 ,d'apres F original'; ,Archives des Affaires e'trangeres, F. f. 
1775' besorgt haben. Aber auch in Wien liegt eine Original- 
ausfertigung des Briefes — unanfechtbar, von Möneval ge- 
schrieben, von Napoleon unterzeichnet — die gegenüber dem 
Brotonneschen Druck einige wesentliche Unterschiede aufweist. 
Hier die beiden Texte: 



Brotonne: 
Man tone, 25 prairial an XIII. 

Monsieur Talleyrand, ^cri- 
vez k M. Sim^on de demander 
que le nomine* Espagnoli qui 
est k Florence, qui est alle* 
Fannie derniere k G6nes et qui 
se m§le de complots en Pi£- 
mont, soit chassö de France. 
Ordonnez lui de demander 
^galement le renvoi d'un nomine* 
Massonan (!) qui se qualifie: 
avocat g^n^ral des sujets du 
roi de Sardaigne. 



Wiener Sammlung: 
Monttirone, 25 Prairial an 13. 

Monsieur Talleyrand, mon 
intention est que vous deman- 
diez qu'on chasse de Florence 
le nomme* Spagnolini qui est 
dans cette ville, qui est alle* 
Tann^e derniere k G6nes, et 
qui se mele de complots en 
Piemont. Egalement un nomme 
Massouan qui se qualifie d'avo- 
cat gdneral du Roi de Sar- 
daigne. Sur ce . . . 



Der Wiener Brief ist aus Montirone datiert, wo am 
14. Juni alle Briefe (C. X. 8888—8896) geschrieben wurden, 
der Brotoimesche Text aus ,Mantua', wo sich der Kaiser an 
jenem Tage gar nicht aufhielt. Nach dem letzteren sollten 
,Espagnoli' und ,Massonan' aus Frankreich (I) ausgewiesen 
werden, was keinen Sinn gibt, nach dem Wiener Original 
,Spagnolim a und ,Massouan' aus Florenz, wo in der Tat zu 
jener Zeit der junge Sim^on, der Sohn des Staatsrats, als Ge- 



1 Daß Spagnolini der richtige Name ist, lehren die Aufzeichnungen 
der französischen Polizei, die ihm im Jahre 1804 als Agenten 
des Königs von Sardinien in Piemont begegnete. S. Madelin, 
Fouch6 I, 430. Massouan war in den mir zugänglichen Behelfen nicht 
anzutreffen. 
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sandtschaftssekretär fungierte. Dieser wird in dem Wiener 
Original nicht genannt, ebensowenig Massouan als Anwalt ,der 
Untertanen' des Königs von Sardinien angeführt. Was schließlich 
bestimmend war, diese Dinge wegzulassen, ist nicht ersichtlich. 
Es handelt sich vielleicht auch hier um zwei Redaktionen, von 
denen eine, der Wiener Brief, die endgültige Ausfertigung re- 
präsentiert, während die andere Brotonne in einer höchst mangel- 
haften Kopie vorlag. 

33. C. X. 8905 (Mantua, 19. Juni 1805): Talleyrand wird 
angewiesen, an Larochefoucauld nach Wien zu schreiben, daß 
das Lager bei Castiglione aufgelöst sei. Man habe die Truppen- 
zahl von seiten fremder Beurteiler übertrieben ; eine Vermehrung 
der französischen Streitkräfte in Italien sei seit einem Jahre 
nur erfolgt, weil auch Osterreich seinen Armeestand im Süden 
verstärkt habe. Dieser Text wurde bei der schließlichen Aus- 
fertigung des Briefes ergänzt und teilweise verändert, wie eine 
Vergleichung mit dem Wiener Original (Handschrift M^nevals) 
dartut: 



Correspondance: 

(Archives des affaires ätrangeres; en 
minute aux Arch. de TEmp.) 

Mantoue, 30 prairial an XTTT. 

M. Talleyrand, Ministre des 
relations ext^rieures, je vous 
renvoie vos deux portefeuilles; 
je n'ai aucun ordre k vous 
donner sur leur contenu. Ecri- 
vez k M. de la Rochefoucauld 
que le camp de Castiglione est 
dissous; que le nombre des 
troupes qui le composaient a 
6t6 beaucoup exag^rö; que 
si, depuis un an, j'ai augmentö 
le nombre des troupes en Italie, 
c'est qu'on a aussi un peu aug- 
ment£ les troupes dans le Tyrol, 
Tlstrie et la Carniole; que, des 



Wiener Sammlung: 

Mantoue, le 30 prairial an 13. 



M. Talleyrand, je vous ren- 
voie vos deux portefeuilles; je 
n'ai aucun ordre k vous donner 
sur leur contenu. Ecrivez k M. 
Larochefoucauld que le camp 
de Castiglione est dissous; que 
le nombre des troupes qui le 
composaient a &t& beaucoup 
exag&r£; que si, depuis deux 
ans, j'ai augment^ le nombre des 
troupes franyaises en Italie, 
c'est qu'on a aussi un peu aug- 
ment£ les troupes dans le Tyrol, 
les pays v^nitiens, Tlstrie et 
la Carniole; que, des deux cotes, 
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deux cöt^s, ce qu'il y a de 
mieux k faire, c'est de ne 
faire aucune augmentation, 
et que, pour quiconque a des 
yeux, mon syst&me continental 
est bien d&ermin^: que je ne 
veux passer FAdige ni le Rhin; 
que je veux vivre tranquille, 
mais que je ne souffrirai point 
de mauvaise quereile. 

Napoleon. 



il n'y a rien de mieux k faire que 
de laisser les choses dans 
l^tat oü elles sont, et de 
ne provoquer aucune aug- 
mentation; que, pour qui- 
conque a des yeux, mon systfeme 
continental est bien dötermin^; 
que je ne veux passer ni FAdige 
ni le Rhin; que je veux vivre 
tranquille, mais que je ne souf- 
frirai point de mauvaises que- 
relies. Sur ce . . . 

Napoleon. 



Schon am nächsten Tage schreibt Talleyrand an La- 
rochefoucauld: ,il ne veut passer ni FAdige ni le Rhin', was, 
wenn der Ausfall des ersten ,ni' in der ,Correspondance' 
nicht ein Versehen des Kopisten war, beweisen würde, daß 
das Wiener Original die letzte definitive Ausfertigung des 
Briefes repräsentiert und daß dasselbe noch am 19. dem Minister 
zugieng. Daß die italienischen Lager aufgelöst wurden, schreibt 
auch Talleyrand an Larochefoucauld am 2. Juli: ,L'empereur 
Napoleon en a rassembte lui-meme plusieurs en Italie qui ont 
6t6 dissous aussitot qu'il en eöt pass£ la revue/ 1 Die Ver- 
mehrungen der französischen Truppen in Oberitalien waren 
wirklich seit zwei Jahren, d. i. bereits 1803, erfolgt, denn schon 
in der Instruktion für den nach Berlin als Gesandter bestimmten 
Grafen Metternich vom November 1803 wird gesagt, ,daß, 
indessen Rußland in der Lage ist, sich ohne Konsequenz und 
Gefahr jede beliebige Demonstration gegen Frankreich erlauben 
zu können, wir bei dem ersten Scheine gleicher Maßregeln von 
dem ersten Konsul mit allen seinen in Italien und Deutschland 
beisammhabenden Truppen, welchen bald ansehnliche 
Armeen aus Frankreich nachfolgten, angegriffen werden'. 2 

34. L. I. n. 88 (Saint-Cloud, 23. Juli 1805): Talleyrand 
soll im ,Moniteur' einen Bericht aus Venedig über die dortige 



1 Pariser Archiv. Der vollständige Wortlaut lag mir nicht vor. 
* Siehe ,Gentz und Cobenzi 4 , S. 208. 
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Verhaftung des französischen Generalinspektors Prony abdrucken 
lassen. Der Kaiser habe seinerseits sofort die Verhaftung dreier 
österreichischer Grafen angeordnet und nimmt an, den Minister 
noch im Laufe des Tages zu sehen. Das Original dieses 
Briefes (Handschrift M^nevals) liegt in Wien und unterscheidet 
sich vom Lecestre'schen Drucke (nach dem Konzepte) nur durch 
die nähere Bestimmung, daß jener Bericht bereits im ,Moniteur' 
des folgenden Tages (dans le ,Moniteur' de demain) erscheinen 
solle. Und in der Tat enthält der ,Moniteur< vom 24. Juli die 
,Copie d'une lettre de M. Roustagny, commissaire des relations 
commerciales, Venise, le 21 messidor an 13*. Bei der in dem 
Schreiben vorgesehenen Unterredung mit Talleyrand dürfte 
Napoleon diesem den Auftrag erteilt haben, sich direkt in Wien 
zu beschweren, wo dann wirklich eine vom 24. Juli datierte 
Note in der Sache Prony eintraf, die nebenher auch noch andere 
Gravamina gegen die österreichische Regierung vorbrachte: die 
Erwerbung Lindaus, die Nichtbezahlung der Schulden der Re- 
publik Venedig. 1 Von den drei in dem Billet genannten Grafen: 
Delta (? d' Althan ?), Braun (Browne) und Spork erscheinen die 
beiden Ersten nicht in den Berichten Philipp Cobenzls aus Paris, 
und es dürfte gar nicht zu deren Festnahme gekommen sein. 
Dagegen waren am 23. Juli der in Paris anwesende Präsident 
des galizischen Adelstribunals, Graf Sweerts-Spork, mit seinem 
Arzte und am Tage darauf ein Graf Neuhaus, der seit drei Jahren 
in der französischen Hauptstadt lebte und zum Hause des öster- 
reichischen Gesandten gehörte, arretiert worden. Auf Cobenzls 
Reklamation hin wurde Neuhaus am 26., Sweerts am 27. Juli 
aus der Haft entlassen. 8 Das Original des Briefes vom 23. Juli 
lautet : 

k S t Cloud, le 4 thermidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, faites mettre dans le ,Moniteur' de 
demain la lettre de mon commissaire des relations commerciales 
h, Venise relative k Farrestation de M. Prony. J'ai donn^ ordre 
au ministre de la police de faire arrSter le Comte de Delta (!), 
le Comte de Braun (!) et le Comte de Spork, et de faire saisir 



1 Siehe Beer, Zehn Jahre österreichischer Politik, S. 137. 

* Berichte Cobenzls vom 24., 26., 28. Juli 1806. (Wiener Staats-Archiv.) 
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en m&ne tems leurs papiers. Vous aurez du parier k M. de 
Cobenzl, et j'esp&re vous voir dans la journie. Sur ce . . . 

Napoleon. 

35. C. XI. 9082 (Saint-Clond, 31. Juli 1805): Der Kaiser, 
der aus Italien Nachrichten empfängt, die auf Krieg deuten, 
trägt Talleyrand auf, eine Note an Cobenzl vorzubereiten, um 
sie zu geeigneter Zeit zu übergeben, und legt dem Billet den 
Entwurf zu einem derartigen Schriftstücke bei (,cette note sera 
longue, doucereuse et raisonnde k peu prfes dans les termes de 
celle ci-jointe'). Die Beilage fehlt in der ,Correspondance', wo 
von den Herausgebern nur auf den ,Moniteur' vom 26. Sep- 
tember verwiesen wird, der unter Nr. HI die Note Talleyrands 
an Cobenzl enthält, wie sie am 5. August abgesendet worden 
war. Der Entwurf Napoleons aber hegt samt dem Original 
des Billets, das ihn begleitete, in Wien. Beide sind von M&ievals 
Hand niedergeschrieben. Das Letztere entbehrt der Datierung; 
sonst ist es mit dem Texte der ,Correspondance' vollkommen 
übereinstimmend, bis auf den kleinen Unterschied, daß, wo es 
dort ,en temps opportun' heißt, es hier ,au moment opportun' 
lautet, wodurch etwa angedeutet werden sollte, daß dieser 
Zeitpunkt nahe genug lag. Der Entwurf des Kaisers 
gewährt historisches Interesse und verdient veröffentlicht zu 
werden. Denn wenn ihn auch Talleyrand zum Teile wörtlich 
in seine Note aufgenommen hat, so ließ der Minister doch 
andererseits manches nicht ohne Absicht weg, das uns heute 
nicht unwichtig erscheint. So z. B. fehlt in Talleyrands Schreiben 
der Satz des Entwurfes: ,On sait trop d'ailleurs que Tambition 
de TEmpereur n'est pas aujourd'hui tournöe du cot£ du conti- 
nent', der die Vermutung erwecken konnte, der kaiserliche 
Ehrgeiz wäre vielleicht schon morgen wieder imstande, sich 
dem Kontinente zuzuwenden. Die ,incartades' Rußlands sind 
in ,^carts* gemildert u. dgl. m. Die Weisung des Kaisers am 
Schlüsse, Talleyrand solle in die Note setzen, man sei genötigt ge- 
wesen, die italienischen Festungen mit Kriegsbedarf zu versehen, 
was viel Geld koste, wurde vom Minister getreulich befolgt, der 
aber das Ganze erweiterte und anders anordnete. Trotz dieser 
Abänderungen fand die Note Talleyrands, die dieser am 2. August 
nach Boulogne schickte, wo Napoleon am 3. eintraf, den Beifall 
des Kaisers, der seinem Minister des Äußern immerhin eine 
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gewisse Freiheit der Redaktion einräumte. 1 Der Entwurf 
Napoleons lautet: 

,M. le Comte, des renseignemens pröcis arrivent de tous 
cötös k S. M. que FEmpereur d'AUemagne est entrö dans des 
projets de coalition pour troubler la paix du continent. Le 
voyage de M. de Winzingerode k Berlin dont la mission a 
&(5 toute hostile, et qui se trouve k Vienne, la nouvelle in- 
cartade de la Russie, et les pr^paratifs immenses que fait TEm- 
pereur d'Autriche en Italie, portent S. M. k d^sirer que j'aie k 
m'expliquer directement avec V. E., afin que ; si du moins les 
maux du continent doivent recommencer, ce ne soit par faute 
de la part de la France d'avoir fait tout ce qui est en son 
pouvoir, pour le laisser jouir du repos que les efForts de S. M., 
et particuliferement les vötres, M r , ont tant contribuö k r^tablir. 

,S. M. n'a aucuns motifs et ne peut 6tre soup9onn^e de 
vouloir faire la guerre au continent, quand tous ses moyens 
sont employ^s dans une guerre maritime, et que ses troupes 
sont campees sur les bords de TOc^an. Elle a, dit-on, une 
armie en Italie : cette armöe est bien loin d'etre aussi consid^- 
rable qu'on a voulu le pr&endre, et encore est-elle r^pandue 
depuis la pöninsule de Tarente jusqu'k la rivifere de Genes. 

,Les troupes que rAutriche avait dans Fdtat de Venise 
sont aujourd'hui considörablement augmentöes. Elle en a de 
plus consid^rables dans ses autres possessions d'Italie. EUes ne 
peuvent avoir pour but de defendre FEtat Vönitien que personne 
ne peut attaquer, et certes la guerre ne peut 6tre commenc^e 
lk de la part de FEmpereur sans lever ses camps et porter 
Fimmense mat^riel de ses arm^es des cötes sur le Rhin. On sait 
trop d'ailleurs que Fambition de FEmpereur n'est pas aujour- 
d'hui tourn^e du cötö du continent, et qu'enfin il n'a rien fait 
qui puisse provoquer un mouvement si considörable. II est donc 
oblig^ de regarder ces mouvemens comme des pröparatifs, et 
de penser, comme s'en vantent les Anglais, qu'ils ont achevö 
de conclure une alliance continentale. 

,L'usage de tous les tems a autorisö la d&narche que fait 
aujourd'hui S. M. Si FEmpereur d'Autriche veut dötruire tous les 

1 Vgl. unten C. XI. 9038, 9070 und den Brief Talleyrands an Napoleon 
vom 17. August 1803, wo von den ,legers changements de r&laction, que 
vous me permettez ordinairement de faire* die Rede ist (Bertrand, p. 48). 
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doutes, il est nöcessaire qu'il fasse rentrer ses troupes dans 
leurs garnisons ordinaires, sans quoi il est naturel que S. M. 
profite de ses avantages et qu'il lfeve ses camps de l'Oc&m et 
privienne des hostilitös qui seraient imminentes. 

,Cette assurance que S. M. demande de pouvoir se livrer 
tout entier k la guerre maritime, TEmpereur d'Autriche ne peut 
s'y refuser. Et serait-il possible que les vaines promesses de la 
Russie et les vaines d^clamations de l'Angleterre eussent plus 
d'effet k Vienne qu'k Berlin et pussent porter l'Autriche k re- 
commencer la guerre? 

,S. M. a r&xmi G&ies k la France. Cette r^union n'a rien 
AireLUgi des mouvemens de ses armies ; mais l'Empereur d'Au- 
triche n'a-t-il pas r^uni en Souabe une assez grande principaut^ ? 
n'a-til pas donn6 k ses acquisitions une extension teile que 
lMquilibre des indemnitäs r^glies par le trait^ de Lunöville se 
trouve dörangd? II n'est aucune de ces Operations qui n'ait ex- 
citö l'attention de l'Empereur, et excitö vivement sa Jalousie, 1 
mais il n'a pas jugö que ces acquisitions rompissent assez l'öqui- 
libre pour l'autoriser k recourir aux armes et k recommencer 
les hostilites. 

,La cour de Vienne, en n'exöcutant pas les clauses du 
traitä en ce qui concerne la dette de Venise, ne payant pas 
cette dette et ne reconnaissant pas le principe que la dette 
hypoth^qu^e au sol est k la charge des acqu^reurs, Foubli de 
cette clause est funeste aux sujets de l'Empereur des Fran9ais. 

,A entendre les ennemis de la France, S. M. veut arriver 
k la monarchie universelle ; mais l'Empereur n'aurait-il pas plu- 
tot lieu de voir que la France a k peine le degr^ de puissance 
qu'elle doit avoir pour se maintenir? Le partage de la Pologne, 
l'acquisition de la Crim^e par la Russie, l'occupation de Cor- 
fou, renvahissement de la navigation du Phase et ses arme- 
mens dans la Morie, enfin les r^voltes des Georgiens et la i6- 
cadence absolue de PEmpire Ottoman sont autant d'öv^nemens 
funestes k la France et tous favorables k la Russie et k l'Au- 
triche. 

,Et, M r , permettez-moi de vous le dire, la cour de Vienne 
verrait-elle assez peu la marche et les progr&s de la puissance 
de la Russie? et ce peu d'^gards, möme de formes, envers une 



1 In der Note Talleyrands : ,sollicitude' statt Jalousie 1 . 



Digitized by VjOOQlC 



105 

puissance aussi öloignde que la France ne d&nontre-t-il pas ce 
que PAutriehe pourra craindre un jour? 

,L'Empereur d'Autriche et TEmpereur des Fran9ais ont 
eu r^ciproquement des reproches k se faire. N'ont-ils point r£- 
ciproquement senti le besoin de se m&iager? N'ont-ils pas mis 
dans leurs discussions une certaine d^cence qu'exige leur puis- 
sance respective? La Russie p&se sur l'Autriche comme sur la 
Prusse, et il n'est pas difficile de prövoir que, si l'Autriche d£- 
clare la guerre, la France et eile en supporteront tout le fardeau. 
Qu'est-ce en effet qu'un corps de 40.000 auxiliaires qui pour- 
ront se retirer au premier changement de volonte dans un 
cabinet aussi mobile? L'Autriche n'a que des coups k gagner 
dans une guerre avec la France. Six mois de campagne ne 
se passeraient pas qu'elle ne le sentit; et le räsultat en serait 
probablement que, la France et l'Autriche &ant occup^es, la 
Russie acheverait paisiblement la conquete k demi faite de 
l'Empire de Constantinople si difficile k l'Autriche, k la 
France et k la Prasse riunies d'empScher; et qui peut cal- 
culer oü s'arr&era ce torrent, si les autels grecs venaient 
k 6tre relev^s dans Constantinople? Et en consid^rant 
l'&endue des acquisitions qu'a faite (!) la Russie dans ce sifecle, 
quel est le politique, autrichien ou fran9ais, qui peut rester 
sans inqui&ude? 

,S. M. &ait maitresse de garder Venise, quand eile l'a 
donn£ k l'Autriche, et en observant la Situation de la France, 
V. E. verra qu'il n'est point de son intdrgt d'augmenter le 
Royaume d'Italie, parce qu'il est dans l'intöröt d'une puissance 
de contribuer k l'aggrandissement d'une autre.(!) L'Autriche a 
prouv^ qu'elle ötait aussi puissante que la France; en effet, 
au premier coup d'ceil, la France est dans la dure n^cessite* 
de d^penser tous les ans 200 millions pour la defense de ses 
cotes et l'entretien de ses colonies, et pour faire front k la 
puissance si redoutable de l'Angleterre. 

,S. M. est dans l'intention de conserver la paix du con- 
tinent; eile est möme präte k la faire avec l'Angleterre, quand 
eile voudra revenir au traUe* d'Amiens. Mais aujourd'hui eile 
a besoin d'assurances de la part de la cour de Vienne qu'elle 
n'entrera dans aucun engagement contraire k la paix qui unit 
les deux puissances, et d'etre enfin tranquillisd (!) par le retour 
de l'^tat militaire autrichien sur le pied de paix. 
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,S. M. vient de faire filer deux nouveaux corps qu'elle 
avait dans l'int&ieur de PItalie; eile n'en a plus d^sormais 
de disponible, et si eile est obligöe d'en tirer de ses arm^es 
des cötes, son systfeme de guerre se trouve dörang^. Dans 
cette extrimit^, eile le dit avec douleur, mais avec franchise, 
aprfes avoir tout appr^cii, eile pröföre la guerre et ses maux 
k une paix mena9ante qui contrarie et rend impossible tout 
systfeme de gouvernement et 6te tout espoir de pacification 
raisonnable avec PAngleterre. Car la paix maritime est entre 
les mains de PAllemagne : qu'au Heu de mouvemens de troupes 
qui annoncent Pintention de faire la guerre, eile dise k PEu- 
rope qu'elle veut vivre en paix avec la France, PAngleterre 
sentira l'impossibilitö d'une coalition et la n^cessitö et les dou- 
ceurs de la paix. 

; La franchise, M r , de cette communication me fait espö- 
rer que vous ne lui donnerez aucune mauvaise interpr^tation, 
et que vous sentirez la force et la loyaut^ de ces raisonnemens; 
que PEmpereur d' Autriche non seulement lövera toute inqui&ude 
et tous les doutes sur la conservation de la tranquillitö conti- 
nentale, mais meme qu'il coopörera k la paix g^n^rale, en 
manifestant hautement son intention de garder une neutralit^ 
impartiale. Tout homme sense qui connait la France et le 
caractfere fran9ais ne peut en rien craindre pour PEurope; s'il 
veut apprecier le peuple de Pimmense Russie, il sentira que 
PAutriche et la France ont tout k craindre de la Russie. Quant 
k Paggrandissement de PEmpire fran9ais, PEmpereur ne peut 
plus en avoir rien k faire, et toutes les fois que PAutriche ne 
fera pas d'acquisitions en Suabe (!), la France ne pensera k en 
faire aucune/ 

,N° : „II faut mettre dans cette note que j'ai iti Obligo 
de faire approvisionner mes places d'Italie, et que cela me 
coöte beaucoup d'argent." 

36. C. XL 9033 (Saint- Cloud, 31. Juli 1805): Der Kaiser 
teilt Talleyrand mit, daß die Republik Wallis ein Hilfscorps 
angeboten habe. Für ein ,corps auxiliaire', wie es im Druck 
der ,Correspondance' heißt, war Wallis doch wohl zu klein, 
und so steht in dem von M&neval geschriebenen und von Na- 
poleon unterzeichneten Wiener Original richtiger: ,un batail- 
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Ion auxiliaire'. Gleichwohl wurde in einem späteren Briefe fiir 
die 600 Walliser wieder der Ausdruck ,corps' gebraucht. 1 

37. C. XL 9038 (Camp de Boulogne, 3. August 1805): Der 
Kaiser findet den ihm übersandten Entwurf der Note an 
Cobenzl sehr gut (s. oben C. XI. 9032). Nun solle Talleyrand 
auch noch Larochefoucauld in Wien anweisen, mit dem Minister 
Cobenzl zu sprechen, ihm den Stand der französischen Heeres- 
kräfte im Norden mitzuteilen und ihm zu sagen, daß Napoleon 
nur dann, wenn Osterreich seine nach Westen dislocierten 
Truppen nach Ungarn und Böhmen zurückziehe, sich in Frie- 
den mit dem Wiener Hofe glauben, sonst aber, wenn dies 
nicht geschehe, Osterreich weiter marschieren lasse und nicht 
aufhöre, Verpflegsanstalten zu treffen, von der kriegerischen 
Absicht dieses Hofes überzeugt sein und gegen die Donau- 
macht vorgehen würde. Das Original des Briefes (Hand- 
schrift M^nevals) befindet sich in Wien. Daß man es dabei 
mit der letzten Ausfertigung zu tun habe, läßt ein Vergleich 
mit dem Schreiben, welches der Minister dann am 5. August 
nebst der Note für Cobenzl nach Wien sandte, annehmen: 



Correspondance : 

Si M. de la Roche- 
foucauld re9oit P assu- 
rance secrfete que les 
troupes retourneront 
dans leurs garnisons de 
Hongrie et de Bo- 
heme, PEmpereur se 
croira en paix avec 
PAutriche. 



Wiener Sammlung: 

que si M. Laroche- 
foucauld re9oit Passu- 
rance secrfete que les 
troupes retourneront im- 
m^diatement dans 
leurs garnisons de Bo- 
heme et de Hongrie, 
PEmpereur se croira en 
paix avec PAutriche. 



Talleyrand an La- 
rochefoucauld: 2 

Vous d^clarerez äM. 
de Cobenzl que si Pas- 
surance vous est don- 
n^e, m&ne confidentiel- 
lement, que les troupes 
retourneront imm^dia- 
ment dans leurs gar- 
nisons en Boheme et 
en Hongrie, PEmpe- 
reur se croira en paix 
avec PAutriche. 



Wenn es im Original, anders als in dem Pariser Drucke, 
heißt: »PEmpereur marchera en AUemagne pour pacifier en- 



1 S. unten S. 100. 

* Paris, Archives des affaires ätrangeres. 
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tierement FAutriche', so ist auch in dem Briefe Talleyrands 
an dieser Stelle von ,AUemagne' die Rede. 
Das Original lautet: 

de mon camp imperial de Boulogne, 1 
le 15 thermidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, je trouve tres bien la note k M. de 
Cobenzl; faites la partir avant de vous coucher demain par un 
courrier extraordinaire. Ecrivez k M. Larochefoucauld qu'il peut 
dire k M. de Cobenzl que je suis k Boulogne, et que nies ar- 
m^es des cötes (sont prStes) depuis la Hollande jusqu'k Brest 
occupent toute mon attention; 9 que je n'ai pas en Itaüe 
50.000 hommes; qu'avant de partir de Paris je viens d'&re 
obligö de faire un fonds de six millions pour armer et appro- 
visionner les places de Mantoue, Peschiera, Legnago, Ve>one, 
la Rocca d'Anfo et la citadelle de Ferrare; que certainement, 
faisant des d^penses aussi consid&ables que mes döpenses ma- 
ritimes; la puissance qui m'oblige par ses dispositions k ces 
d£penses fait une ve'ritable diversion en faveur de FAngleterre 
et me met dans une Situation teile que je ne peux pas la 
soutenir; que je n'ai plus aujourd'hui dans l'intörieur de la 
France que les corps n^cessaires pour la garde de mes cötes 
de la Mediterrane* e et mes places fortes; que tout le reste est 
sur les cötes de FOc&tn, en Hollande et en Hanovre; que les 
choses en sont aujourd'hui k un point que les protestations 
amicales ne peuvent plus rien signifier; qu'on se souvient k la 
cour de France de la conduite de Marie TheVfese lorsqu'on 
partagea la Pologne; que je ne puis soutenir la guerre active 
avec FAngleterre et la guerre tacite avec FAutriche; qu'il est 
impossible que j'obtienne la paix avec FAngleterre si FAu- 
triche n'est pas veVitablement pacifi^e; que, si M. Larochefou- 
cauld recoit Fassurance secrete que les troupes retourneront 
immediatement dans leurs garnisons de Boheme et de Hongrie, 
FEmpereur se croira en paix avec FAutriche; que si, au con- 
traire, les troupes continuent k filer, les magasins k se former, 
FEmpereur consideYera FAutriche comme voulant faire la guerre, 

1 ,de' bis ,Boulogne' von Napoleons Hand statt des früheren ,au quartier 

gäneral du Pont de Brique', das er durchstreicht. 
* ,sont prötes* von Napoleon durchstrichen, der die Worte ,occupent toute 

mon attention 1 hinzusetzt. 
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et, dans l'impossibilitä de soutenir sa guerre maritime, il mar- 
chera en Allemagne pour pacifier enti&rement PAutriche, ou 
8i ; apr&s quatre ou cinq campagnes, il est vaincu, il acceptera 
les loix et les conditions humiliantes de PAngleterre, comme 
la France Ta fait plusieurs fois ; 1 que, si FEmpereur d'Autriche 
ne veut pas la guerre, ce langage doit lui paraitre raisonnable; 
qu'il ferait une chose trfes agr^able s'il annon9ait publiquement, 
et il n'en manque pas cent moyens, aux puissances qu'il est 
r^solu k rester neutre et k s'en tenir aux traitäs actuels ; que, 
si le cabinet se laisse conduire par des militaires comme Mack, 
Zach etc., il se laissera entrainer dans de mauvaises affaires; 
que, dans sa position, une guerre n'a pas le sens commun; 
qu'on ne peut plus se battre raisonnablement que pour les 
affaires de Constantinople, qui sont une pomme de discorde pour 
laquelle il est trfes probable que la France et FAutriche marche- 
ront r^unies. M. Larochefoucauld ajoutera que, quant aux appels 
des conscrits, il n'en a 6t6 fait aucun, que, depuis la paix de 
Lun^ville, la levöe des conscrits ne monte pas ä 40.000 hommes, 
parce qu'on a accord^ un ögal nombre de cong^s aux anciens 
soldats, que c'est la la marche et le but de la conscription ; 
qu'aucuns regimens n'ont iti mis au pied de guerre; que 
des bataillons ont ötö mis sur le pied de guerre, en 
affaiblissant les 3 Ämes bataillons; 2 qu'il est impossible aux 
militaires autrichiens, s'ils ont voulu Fobserver, de ne pas voir 
l'intention de PEmpereur de maintenir la paix; que, s'il est 
contraria dans ce dessein, il vient de faire approvisionner ses 
places d'Italie, mais qu'il sera obligö de faire un appel de 



1 In Corr. statt ,pluflieurs fois' ,souvent'. 

8 Die hervorgehobenen Worte sind von Napoleons Hand eingefügt. Der 
Satz hieß ursprünglich: ,que des regimens n'ont 6te mis au pied de 
guerre qu'en affaiblissant des regimens qui etaient au pied de paix*; im 
Drucke der ,Correspondance' lautet er: ,qu'on n'a portä des regiments 
au pied de guerre qu'en prenant sur les troisiemes bataillons 1 . Zur Er- 
klärung der Stelle dient der Brief Talleyrands an Ph. Cobenzl vom 
5. August 1805, worin es heißt: ,les corps employes contre l'Angleterre 
n'ayant et^ mis sur le pied de guerre qu'au moyen de renforts tires des 
troisiemes bataillons laisses dans les garnisons*. (W. St.-A.) Ebenso der 
Passus in einer vorgeschriebenen Besprechung Talleyrands mit Philipp 
Cobenzl : ,qu'ou n'a complete les premiers bataillons de guerre des corps 
qu'aux depens des troisiemes bataillons/ O. Xu, 9070. 
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200.000 conscrits pour mettre tous ses corps sur le pied de 
guerre, et faire faire une contremarche k ses camps de TOc^an 
parce que son Systeme de guerre se trouvera d£rang^ ; que, ces 
mesures une fois prises, il faudra se battre ou rindemniser de 
tout ce que cela lui aura coüt^; qu'enfin dans tous les pays du 
monde rarmement que fait une puissance sans motif öquivaut 
k une d^claration de guerre, et qu'il n'y a aucune esp&ce de 
doute que TAutriche arme aujourd'hui. Sur ce . . . 

Napoleon. 

38. C. XI. 9039 (Camp de Boulogne, 3. August 1805): Talley- 
rand soll über einen Bericht aus Ragusa und eine Note Nowo- 
silzoffs an das Berliner Kabinet, die veröffentlicht worden war, 
Journalartikel verfassen lassen. Der vorgelegte Entwurf eines 
Rundschreibens an die Vertreter im Auslande aus Anlaß dieser 
Note wird fehlerhaft befunden und dem Minister zurück- 
geschickt. Ein von Napoleons Hand korrigiertes Original 
des Briefes (M&ieval) befindet sich in der Wiener Sammlung. 
Das Schriftstück ist zwar vom Kaiser unterzeichnet, nur 
steht nicht fest, ob es auch abgeschickt oder etwa durch ein 
anderes ersetzt wurde, dessen Text man in der ,Correspondance' 
liest. Das Letztere wird wahrscheinlich, wenn man in dem Drucke 
gewisse Schärfen gemildert sieht, was in der Regel bei späteren 
Redaktionen der napoleonischen Diktate der Fall war; z. B. 
fehlt darin der Satz: ,Ainsi j'efface donc tout ce passage qui 
n'a point de sens', oder die Stelle im Wiener Original: ,La note 
k adresser aux diff&rents ministres dit tout except^ la raison 
pour laquelle je la fais faire' ist im Druck geändert in: 
. . . ,except£ le motif pour lequel eile est faite.' Der Satz 
im Original: ,un article de Raguse dans lequel vous mettrez 
les noms qui sont dans la d^pSche de Raguse' ist im 
Druck verbessert in: . . . ,les noms cit^s dans le bulletin 
de Raguse'. Und während im Wiener Texte der ursprüngliche 
Datierungsort ,Pont de Brique' noch vorhanden war, den Möneval 
in ,Camp de Boulogne' veränderte, erscheint nur das Letztere im 
Datum des Pariser Druckes, dessen Redaktion sich auch damit 
als die spätere erweist. Aus diesen Gründen ist die Vermutung" 
zulässig, unser Original sei zwar ausgefertigt, aber nicht zuge- 
stellt, sondern durch ein anderes ersetzt worden, das sich im 
Pariser Archive vorfindet und dem Drucke der ,Correspondance' 
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zugrunde lag. Gleichwohl mag die Wiener Redaktion hier ihre 
Veröffentlichung finden. 1 

De notre camp imperial de Boulogne,* 
le 15 thermidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, je vous renvoie vos diflterentes i6- 
peches. Faites mettre dans le ,Moniteur* un article de Baguse 
dans lequel vous mettrez les noms qui sont dans la d4p6che 
de Raguse. 3 Cet article aura pour but de faire connaitre que 
PAutriche est instruite des men^es des Russes. Ne n^gligez 
aucune occasion d'^clairer PEurope sur les vues de la Russie. 
Faites mettre dans ,rAbeille du Nord' et dans les difförens 
journaux de Francfort et d'Allemagne des observations sur la 
note de M. de Novosilzoff. Faites les r^diger dans un esprit de 
grande mod^ration, afin qu'ils puissent l'imprimer. II me semble 
que la lettre de M. Otto du 5 thermidor peut servir de base 
pour r^diger cet article. — La note a adresser aux diflfärens 
ministres dit tout, except^ la raison pour laquelle je la fais faire. 
D parait que vous ne vous Stes pas donn^ la peine de lire la 
note de M. de Novosilzoff. Vous verrez que ce n^gociateur pr£- 
tend que je consentais a traiter directement avec lui, et qu'il 
ne me reconnaitrait pas comme empereur; ce sont ces deux 
altegations que je veux d^mentir, et non d^clarer, ce que vous 
dites a la fin de votre note, 4 que mon caract&re r^pugne a 
Tid^e d'un interm^diaire dans la paix avec TAngleterre. Ce 
n'est point parceque je le regarde comme une insulte ä mon 
caractfere, mais par politique, que je ne veux point d'intermö- 
diaire. Ainsi j'efface donc tout ce passage qui n'a point de sens. 
Substituez-y la d^nögation pure et formelle que la n^gociation 
ait 6tö ouverte en demandant des passeports, et que j'aie pu 



1 In einem Schreiben vom 6. Augast (Bertrand, p. 122) quittiert Talley- 
rand die Belehrung des Kaisers: ,Celle (die Note) que les ministres de 
V. M. doivent präsenter aux differentes cours est rectifiäe conformement 
aux Instructions qu'Elle a juge" ä propos de m'adresser.' Sie ist gedruckt 
im Sbornik der kais. russ. historischen Gesellschaft, Bd. 82, p. 102. 

2 So statt des durchstrichenen ,au quartier g al du Pont de Brique*. Siehe 
den vorhergehenden Brief. Der Druck der ,Correspondance ( hat ,Camp 
de Boulogne*. 

8 Die hervorgehobenen Worte sind von Napoleons Hand hinzugefügt. In 

der ,Correspondance ( : ,les noms cit6s dans le bulletin de Raguse*. 
4 ,ce que vous dites a la fin de votre note* fehlt in der fiorr. 1 
Archiv. XCUI. Band. I. Hälfte. 8 
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rien conc^der k la Russie qui fut contraire ä mon caract&re et 
k mon honneur. Ceci demande k 6tre remante. Sur ce . . . 

Napoleon. 

39. C. XI. 9041 (Boulogne, 4. August 1805): Talleyrand 
soll Alquier beauftragen, in Neapel Vorstellungen gegen die 
dortigen Kriegsvorbereitungen zu machen. Das Wiener Original 
(M^neval) ist vom Druck verschieden; die wichtigsten Stellen 
werden hier mitgeteilt: 



Correspondance: 
Monsieur Talleyrand, je vous 
envoie une lettre de Fordonna- 
teur de Tarm^e de Naples; 
envoyez-la k Alquier afin qu'il 
fasse les repr^sentations les 
plus vives pour faire cesser sur 
le champ les enrölements. . . 



Que M. Alquier r^ponde par 
le courrier, pour me faire con- 
naitre r^ellement et v^rita- 
blement la Situation des af- 
faires de Naples. II faut aussi 
qu'il vous informe, par le m§me 
courrier, des mouvemens de la 
rade de Naples depuis le mois 
de prairial, et qu'il vous en- 
voie, trac^e sur une carte, la 
position exacte des vaisseaux 
anglais devant ce port. 

Napoleon. 



Wiener Sammlung: 

MonsieurTalleyrandJevous 
envoie une lettre de Pordonna- 
teur de Parm^e fran9aise 
dansleRoyaume deNaples. 
Envoyez-la k M. Alquier par 
un courrier extraordinaire, 
pour qu'il fasse sur le champ 
les repr^sentations les plus 
vives contre les enrolemens et 
qu'il demande que les arme- 
mens cessent . . . 

Que M. Alquier r^ponde 
par le retour du courrier, 
pour me faire connaitre au vrai 
et en detail la Situation des 
affaires de Naples. Sur ce . . . 
Napoleon. 

P. S. Qu' Alquier me fasse 
connaitre aussi par le retour du 
courrier les mouvemens de la 
rade de Naples depuis le pre- 
mier prairial et mette la posi- 
tion exacte du vaisseau an- 
glais sur une carte qu'il enverra. 



Der Wiener Brief spricht nicht nur von Werbungen im 
Neapolitanischen, wie der Text der ,Correspondance', sondern 
auch von Rüstungen; nach ihm will der Kaiser die neapolitani- 
schen Verhältnisse nicht tatsächlich und wahrhaftig', er will sie 
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besser, wahrhaftig und im einzelnen* kennen lernen; er will auch 
nur über die Situation des einen englischen Schiffes unter- 
richtet werden, während der Pariser Druck von mehreren 
spricht. Und das letztere Moment gibt den Ausschlag für den 
Wiener Text. Denn es war wirklich nur ein englisches Schiff 
auf der Rhede von Neapel stationiert, der ,Excellent', der im 
Jänner die ,Renomm£e' abgelöst hatte. 1 Auch spricht ein noch 
unediertes Postskript zu einem Briefe an Talleyrand vom 
19. August (C. 9093, s. unten) nur von diesem einen Fahrzeuge, 
indem sich Napoleon beklagt, er habe von Alquier Auskunft 
,iiber das englische Schiff in Neapel* (,sur le vaisseau anglais, 
qui est h Naples') verlangt und noch nicht erhalten, wozu auch 
das ,qu' Alquier me fasse connaitre' besser stimmt. Alles spricht 
für den Wiener Text als letzte Ausfertigung, bis auf das for- 
male Moment, daß das P. S. desselben in den Kontext des 
Pariser Druckes aufgenommen erscheint. Doch lassen die in- 
haltlichen Argumente diesen Punkt gegenstandslos erscheinen. 

40. C. XI. 9055 (Boulogne, 7. August 1805). Am 5. August 
hatte Graf Philipp Cobenzl in Paris eine Deklaration der öster- 
reichischen Regierung übergeben, welche die Rüstungen in den 
italienischen Provinzen rechtfertigte und als solche bezeichnete, 
die nicht dazu bestimmt seien, eine Diversion gegen Napoleons 
geplante Landung in England zu machen, ,dont l^x^cution, 
aprfes deux ans de menaces, ne devait pas paraitre r^serv^e 
pour le moment oü la France venait de provoquer PAutriche 
et la Russie par des entreprises que n'autorisait nullement la 
guerre avec la Grande-Bretagne/ Außerdem wurde eine Me- 
diation Österreichs und Rußlands angeboten. 2 Diese Erklärung 
schickte Talleyrand sogleich nach Boulogne, von wo schon am 
7. die Antwort des Kaisers abging. Sie brachte dem Minister 
,des id^es qui vous feront connaitre dans quel sens j'entends 
que la r^ponse soit faite'. Diese ,Ideen' fehlen in der ,Cor- 
respondance', deren Herausgeber jetzt nicht einmal, wie sie es 
in einem früheren Falle (C. 9032, s. oben) getan hatten, auf 



1 Helfert, K. Karoline v. Neapel, S. 148. 

8 Die Deklaration ist im ,Moniteur' vom 26. September 1805, in Martens, 

Recueil des traites VIII, 364, bei Neumann, Recneil des traites con- 

clu8 par VAutriche II, 162 — 167 abgedruckt. 

8* 
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den Abdruck der Note Talleyrands an Cobenzl verweisen, der 
die Gedanken des Kaisers zugrunde lagen. 1 Auch hier tritt 
die Wiener Sammlung in die Lücke. Sie enthält nicht nur 
das ausgefertigte Original des Begleitschreibens, sondern auch 
Napoleons erstes Diktat jener ,Id£es', die, wie jenes, M&ievals 
Hand aufzeichnete, während die des Kaisers zahlreiche Korrek- 
turen anbrachte. Sie lauten: 

,R^ponse a la d^claration de S. M. l'Empereur 
d'Allemagne et d'Autriche. 

Le soussign^, k l'issue de la conförence qu'il a eu (!) avec 
Monsieur le Comte de Cobenzl, a envoy^ a Boulogne la d^cla- 
ration qu'il en a re9ue et a eu ordre d'y faire la r^ponse sui- 
vante: 

,S. M. l'Empereur n'a pu qu'Stre touch^ des sentimens de 
mod^ration et de Tint^röt que prend a (la paix generale) faire 
cesser les meaux (!) que la guerre fait k la France 2 
S. M. l'Empereur d'Autriche et de TAllemagne. (C'est de tous les 
däsirs le plus eher ä TEmpereur des Francais qui se plait ä declarer dans cette 
circonstance qu'il est pret a faire la paix avec PAngleterre tant que cette puis- 
sance voudra executer le traite" d'Amiens dans son integrite.) 3 S. M. l'Em- 
pereur a fait, il y a 8 mois, les instances les plus pressantes 
pour porter TAngleterre a la paix. Tout ce qu'il a compris de 
la r^ponse dudit cabinet, c'est que l'Angleterre ne (perdra Fes- 
poir de la guerre que) pensera k la paix que 4 quand Elle 
aura perdu (celui) l'espoir de coaliser le continent et de cou- 
vrir de carnage et de sang FAllemagne et l'Italie. Le cabinet 
de Vienne est trop £clair£ pour ne pas comprendre que c'est 
dans (ce) le sens seulement d'une defense non coüteuse 5 
que l'Angleterre a eu recours k la Russie, et les sollicitations 
rätöräes qu'elle a faites aupr&s de la cour de Vienne pour 



1 Die Note vom 13. August steht ebenfalls im ,Moniteur* a. a. O. und bei 

Neumann, II, 167—170. 
* ,1a paix generale' von Napoleons Hand durchstrichen, der das folgende 

,faire . . . France 1 einschaltet. 
8 ,C'est . . . integrite^ von Napoleon durchstrichen. 
4 ,perdra . . . que* von Napoleon durchstrichen, der dafür ,pensera . . . que 

setzt. Ebenso steht von seiner Hand jl'espoir* statt des durchstrichenen 

,celui*. 
6 Die hervorgehobenen Worte sind von Napoleon eingeschoben. 
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l'engager ä reprendre les armes et k recevoir ses subsides, 
convaincront TAutriche de ses vues hostiles et int^ress^es. 

,L'Empereur des Fran9ais ignorait ce que M. de Novosil- 
zoff venait faire ä Paris. Une lettre du Roi de Prasse deman- 
dait des passeports pour ce chambellan de PEmpereur de Russie, 
et ils avaient &t6 accord^s. Une note insultante et pleine d'as- 
sertions mensongöres furent (!) le seid rösultat de cette mission que 
TEmpereur des Fran9ais n'avait ni d^sirö ni provoqu^. 

7 Insult£ dans son honneur, il ne lui est plus possible de rien 
ddsirer ni de rien attendre de la Russie (qui, bien loin de d^sirer 
la paix, trouve son int^rät k la guerre et n'a depuis 2 ans 
oubli^ aucune circonstance(?) pour y plonger le midi de 
PEurope. Iln'est pas douteux qu'elle ne fasse de belles 
promesses ä l'Autriche; la guerre allum^e lui donnera 
tout le loisir de se livrer ä ses projets). 1 (La Situation 
geographique des deux puissances ne leur laisse donc que l'avantage, dont le 
cabinet de S. Petersbourg use avec tant de largesses, de se prodiguer les insultes 
et, sans y etre autorise par aucune circonstance, de se porter ä des bravades et 
ä des demarches les plus inconsiderees; si toutefois ces demarches ne sont pas 
le resultat d'une profonde politique, d'entrainer le reste de FEurope dans la 
guerre pour envahir les depouilles de FEmpire de Constantinople; de tous tems 
cela a 6te* la conduite des puissances du Nord. Depuis sa note ä la Diete de 
Eatisbonne, sa conduite lors de Farrestation de plusieurs fran9ais emigr^s dans 
les etats de FElecteur de Bade, sa conduite dans ces circonstances en ont 6te 
des preuves evidentes. Toutefois, c'est aux puissances voisines de la Eussie ä y 
veiller les premieres; S. M. FEmpereur des Francais, qui se flatte de n'en avoir 
rien a craindre, accueillera toujours avec mepris, et sans s'avüir par la r^cipro- 
cite, les temoignages d'humeur et d'inconsideration et ce Systeme d'insultes oü 
parait se complaire cette cour.) 2 

,Quant k FAngleterre, S. M. FEmpereur d'Allemagne et 
d'Autriche est le maitre de la porter ä la paix quand eile le 



1 ,Qui bien loin ... ä ses projets* von der Hand Napoleons in margine, 
dann aber durchstrichen. Der erste Satz: ,qui, bien loin de desirer la 
paix, trouve son intöröt ä la guerre' wurde aber von Talleyrand in 
die Note an Philipp Cobenzl aufgenommen; Napoleon scheint ihn also 
bei einer zweiten Redaktion der ,Id6es* beibehalten zu haben. Ob auch 
das übrige, ist fraglich; jedenfalls hat der Minister davon keinen 
Gebrauch gemacht. Vgl. Anhang n. HL 

8 Der eingeklammerte Absatz: ,La Situation geographique . . . cette cour* 
wurde von Napoleon durchstrichen. 
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voudra. Sa d&narche est simple. L'Angleterre sait bien, et Ta 
d^clar^ plus d'une fois, que la Russie seule ne lui est d'aucun 
secours, qu'une diversion ne lui serait utile qu'autant que la 
Prusse et PAutriche y coop^reraient. La Prusse a declar^ dans 
tous les tems que, dans aucun cas, eile n'entrerait dans aucun 
projet hostile contre la France. Que S. M. TEmpereur d'Alle- 
magne fasse la m6me d^claration, et le cabinet britannique sera 
contraint, par le calcul de son int^rßt et par Topinion des 
hommes ^clair^s de son pays, de revenir aux stipulations du 
traite d'Amiens. L'Empereur d'Autriche aura obtenu non seule- 
ment des droits k la reconnaissance de PEmpereur des Franjais, 
(il aura entierement dissipe* cette crainte que Ton a concue que PAutriche 
voit avee plaisir la France et PAngleterre s'entred&hirer), * mais aussi 
aura plus obtenu par lk pour ses propres intör&s que dans 
dix batailles gagn^es contre la France, puisqu'elle am^nera 
Tex^cution de cet engagement que S. M. TEmpereur des Fran- 
9ais se plait k renouveller, de söparer les couronnes de France 
et d'Italie. Mais si, au lieu de cela, PAutriche laisse divaguer 
Popinion et par lk autorise les propos du minist&re anglais qui 
la dit entrain^e dans une coalition, si eile persiste, comme 
V. Excellence Pa annonc^, (dans le projet) 2 de (conserver) 2 
nourrir 72 mille hommes en Italie, PEmpereur des Fran9ais 
pensera que PAutriche sourit k une guerre qui affaiblit la France 
et juge ce moment favorable de recommencer des hostilit^s dont 
la g&i&ration actuelle doit 6tre si fatigu^e. 

^'Empereur n'a en Italie que 50.000 hommes, y compris 
15.000 dans les ötats de Naples; n^cessairement sa frontifere 
la plus importante se trouve exposöe; il ne pourra la regarnir 
qu'en retirant des troupes de son arm^e des cotes de l'Ocöan, 
et par lk son systfeme de guerre se trouve d^rang^, et PAutriche 
aura fait en faveur de PAngleterre une diversion plus puissante 
que si eile avait d^clar^ la guerre. 

(La reunion de troupes si considerable, les mouvemens que les Kusses 
fönt et feront encore avec plus d'ardeur en Pologne, ne laisseront pas de doute 
que rAutriche ne soit secretement unie a la Russie; tout le monde croira la 
guerre süre au printems, tout espoir de paix avec (!) la France et PAngleterre 



1 ,il aura . . . s'entredechirer' von Napoleon durchstrichen. 
1 ,dans le projet* und ,con8erver* von Napoleon durchstrichen, der dafür 
,nourrir* schreibt. 
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sera impossible, et le trat de FAngleterre obtenu, d'entrainer TEurope ä la 
guerre, malgre* la France et meine malgre* l'Aüemagne. Car nous n'avons pas 
le talent de jager dans les secrets du cabinet, mais sur les apparences.) 1 

,S. M. TEmpereur des Fran9ais n'a re§u du cabinet russe 
que des outrages depuis un an. C'est ä TEmpereur Alexandre 
k voir, s'il veut persister dans ce systfeme, on revenir k des 
sentimens plus sages et plus mod&äs; cela ne peut §tre Pobjet 
d'aucune n^gociation. Quant k PAngleterre, un moyen de la 
forcer k la paix est que PAutriche fasse la m&ne d^claration 
que la Prusse, et que les .... en Suabe(?), 2 que tout soit 
remis dans les £tats de TAutriche sur le pied de paix, qu'elle 
renonce au projet de tenir 72.000 hommes en Italie (PEmpereur 
n'en a que 50.000 dont plus de 15.000 sont ä Naples; que PEmpereur d'Au- 
triche en tienne donc moins de 40.000). 8 

,Oui, M. le Comte, la paix est Favantage de tous. Si la 
France n'aurait rien k gagner dans une nouvelle lutte, PAu- 
triche 4 n'aurait ^galement rien k y gagner. Cette paix du 
continent, et m&ne la paix maritime, est k la disposition de 
PAutriche; qu'elle reste neutre, qu'elle d^clare qu'elle veut y 
rester, et avant le mois de janvier la paix maritime sera con- 
clue, le traite d'Amiens r^tabli. La d^claration qu'a fait FEm- 
pereur, il la fait encore, les couronnes de France et dltalie 
seront alors s^par^es pour toujours. Une conduite oppos^e de 
la part du cabinet de Vienne conduira PEurope oü il est impos- 
sible au cabinet des Thuileries, de Vienne et k tout autre de 
le calculer. 

,M. le Comte, Sa Majest^ m'a charg^ de vous faire ob- 
server que les circonstances, oü nous nous trouvons, sont grandes. 
Fr^d^ric, quand il vit qu'on m^ditait la guerre, pr^vint ses 
ennemis; Marie Th^r&se en fit de m&ne. L/Empereur des 



1 Die Stelle: ,La reunion des troupes . . . sur les apparences* von Na- 
poleon durchstrichen. 

2 Zwischen ,1a Prasse* und ,que tout soit' fügt Napoleon eine unleserliche 
Stelle von einigen Worten ein; die versuchte Deutung einzelner Worte 
z. B. ,en Suabe' will nicht festgehalten sein. Dem Sinne entspricht 
ungefähr, was Talleyrand an dieser Stelle in die Note aufnimmt: ,con- 
firmant cette däclaration par les faits'. 

8 Die Stelle »VEmpereur . . . 40.000' von Napoleon durchstrichen. 
4 Vorher stand ,Autriche* vor ,France' ; Napoleon hat die Namen vertauscht, 
um Frankreichs Vorrang geltend zu machen. 
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Francis voit des pr^paratife en Italie, en Pologne, je vous 
le demande: que ferait PEmpereur d'Allemagne ä sa place? 

; H est impossible de mettre dans ces Communications plus 
de franchise, de grandeur et de loyautö. Les troubles et le 
bouleversement du monde est dans une des mains de PAutriche, 
dans l'autre la paix g&i^rale. Par une impartiale neutralit^ 
eile obtiendra ce qu'elle d^sire, et eile assurera le repos du 
monde/ 

Es ist auch hier von einem historischen Interesse, aus dem 
Dokument zu erfahren, was Napoleon selbst der Mitteilung an 
den Österreicher für ungeeignet hielt und wegstrich, und aus 
einer Vergleichung mit der schließlich von Talleyrand abge- 
sandten Note kennen zu lernen, was der Minister seinerseits 
von den Kaiserworten unterdrücken zu sollen glaubte. Den 
Hinweis auf die orientalischen Pläne Rußlands streicht Napoleon 
selbst, ebenso die Erwähnung der ,Besorgnis, Österreich könnte 
mit Vergnügen Frankreich und England sich zerfleischen sehen'; 
desgleichen bleibt die bestimmte Annahme eines Einvernehmens 
zwischen Osterreich und Rußland vom Kaiser unausgesprochen; 
und ebenso die — übrigens auch sonst bezeugte — Ansicht 
Napoleons, daß der Krieg auf dem Kontinente erst im nächsten 
Frühjahr 1806 entbrennen werde (,tout le monde croira la 
guerre süre au printems'); 1 auch die Forderung, Osterreich 
solle in Italien nur 40.000 Mann halten, streicht der Kaiser. 
Anderes der Minister. Wenn z. B. Napoleon in seinem Ent- 
würfe darauf reflektierte, Philipp Cobenzl habe selbst die Größe 
der österreichischen Streitkräfte in Italien mit 72.000 Mann 
beziffert, so nahm das Talleyrand nicht in die Note auf. Er 
hatte Tags vorher an den Kaiser geschrieben: ,H (Cobenzl) 
m'a möme dit que les forces autrichiennes qui &aient r^unies 
dans PEtat de Venise et sur PAdige montaient k 70 et peut- 
6tre 72.000 h/ 2 und wollte offenbar von dieser gesprächsweisen 
Mitteilung keinen offiziellen Gebrauch gemacht wissen. Auch 



1 Vgl. Napoleons Brief an Talleyrand vom 23. August 1805 (C. XI. 9117): 
,Elle (l'Autriche) repondra par de belies phrases et gagnera du temps, 
afin que je ne puisse rien faire cet hiver; son traite* de subsides et son 
acte de coalition seront signös cet hiver, sous le prätexte d'une neu- 
tralite" armee; et, en avril, je trouverai 100.000 Russes en Pologne, 
nourris par FAngleterre etc.* 

» Bertrand, p. 125. 
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daß der Kaiser ,sein Kriegssystem' für gestört erklärte, wurde 
unterdrückt; das war schon in der Note vom 5. August gesagt. 
Wenn der Kaiser im Entwurf meinte, Osterreich würde, wenn es 
sich England verschlösse, mehr Vorteil haben, als wenn es gegen 
Frankreich zehn Schlachten gewänne (,dix batailles'), so erschien 
Talleyrand diese Ziffer etwas übertrieben und er schrieb: ,des 
batailles', u. a. m. Der Minister hatte den Entwurf aus Boulogne 
am 8. erhalten und sandte am 10. die darnach verfaßte Note dorthin 
zurück. ,*Pai Phonneur,' schreibt er, ,de lui (ä V. M.) adresser le 
projet de röponse ä faire ä M. de Cobenzl. Je me suis attach£ ä 
suivre dans sa r^daction les Instructions que V. M. m'a donn^es/ 1 
Napoleon genehmigte Talleyrands Änderungen im Texte, und die 
Note wurde am 13. Juli dem österreichischen Gesandten übergeben. 

41. C. XI. 9062 (Boulogne, 10. August 1805): Der Kaiser 
setzt den Minister von dem Seetreffen zwischen Villeneuve und 
Calder am 22. Juli in Kenntnis und urteilt über Depeschen aus 
Washington und Wien. Das Original des Briefes in der 
Wiener Sammlung (Handschrift M&ievaJs) weicht in einzelnen 
Ausdrücken und Wendungen von dem Pariser Druck der 
,Correspondance' ab: die ,affaire' bei Finisterre ist zum ,en- 
gagement' geworden; die Schäden, welche zwei britische Schiffe 
genommen haben, sind genauer bezeichnet, sie sind ,dögr^s', 
was den Tatsachen entsprach, da eines derselben eine Vormars- 
stange, das andere seine Takelage eingebüßt hatte; ihre Namen 
,Malta' und ,Windsor-Castle' werden im Original nicht mehr 
genannt, und es steht auch nicht mehr darin, daß sie im Hafen 
von Plymouth gesunken seien (coulant bas k Plymouth), wie 
man in der ,Correspondance* liest, mit Recht, denn nur eines 
derselben, den ,Windsor-Castle', schickte Calder an Cornwallis 
als ,übel zugerichtet' zurück. 2 Hier der Text dieser Redaktion: 

Au camp imperial de Boulogne, 
le 22 thermidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, je vous renvoie votre portefeuille 
d'aujourdhui. L'engagement du 3 thermidor n'a pas 6t& avan- 



1 Siehe Bertrand, p. 216. 

* Vgl. Desbriere, Projets et tentatives de däbarquement aux lies bri- 
tanniques IV, 710. 
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tageux aux Anglais. Nous avons eu deux vaisseaux espagnoles 
de pris, mais ils en ont eu deux de d^gr^s dont un est hors 
d^tat de servir, et les deux vaisseaux espagnols n'ont 6tä pris 
que parce qu'ils sont tombes sous le vent. — La döp^che de 
Wasinghton (!) a fix^ mon attention. Je d^sire que vous passiez 
une note au ministre am^ricain accr^dit^ prfes de moi; que vous 
y joigniez une copie du jugement; que vous lui fassiez connaitre 
qu'il est tems que cela finisse; qu'il est indigne des Am^ricains 
de laisser approvisionner des brigands et de toterer un com- 
merce aussi scandaleux; que je d^clarerai de bonne prise tout 
ce qui entrera ou sortira de la partie fra^aise 1 de S^Domingue, 
et que je ne pourrai pas voir plus longtems avec indiflförence 
les armemens ^videmment dirig^s contre la France que le 
gouvernement d'Am^rique laisse faire dans ses ports. — La 
d^päche de Vienne du 2 thermidor a ägalement fix^ mon at- 
tention. II est tems enfin que la cour de Vienne ex^cute les 
trait^s et que j'accorde une protection efficace aux ötablisse- 
mens publics et a ceux de mes sujets qui ont des cr^ances sur 
la banque de Vienne; mon inten tion est de me faire faire sur 
cet objet un rapport d^tailte que j'enverrai a mon Conseil d'Etat, 
et de faire aprfes les instances les plus fortes pour obtenir satis- 
faction. Ne perdez point cela de vue. Les ^tablissemens 
publics de la Belgique souffrent extrSmement de ce manquement 
de foi de la cour de Vienne. Sur ce . . . Napoleon. 

42. C. XI. 9068 (Tour d'Ordre, 12. August 1805): Talley- 
rand möge dem Grafen Philipp Cobenzl die von Otto aus 
München und von Marschall Jourdan aus Turin, ebenso die 
aus Venedig und Triest eingelangten Briefe zeigen und eine 
bestimmte Antwort wegen der darin gemeldeten Armeebewe- 
gungen verlangen, sonst werde der Kaiser sein Lager bei 
Boulogne aufheben und seine Truppen in die Schweiz ein- 
rücken lassen. Frankreich werde den Krieg beginnen, wenn 
Osterreich seine vorgeschobenen Streitkräfte nicht in ihre Garni- 
sonen zurückziehe. Napoleon äußert seine Zufriedenheit darüber, 
daß der englische Gesandte Taylor Kassel verlassen mußte, 



1 ,de la partie francaise' fehlt in der ,Corr/ 

2 Hier steht in der ,Corregpondance' : ,du 8 thermidor*; die ,8* fehlt im 
Original. 
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zugleich aber seine Verstimmung wegen Preussens Verhalten 
aus diesem Anlasse. Das Wiener Original des Briefes (Hand- 
schrift Menevals) unterscheidet sich von dem Druck in der 
,Correspondance' in mehreren Punkten. Es heißt darin z. B v 
die Antwort des Wiener Hofes solle eine ,kategorische', d. i. 
endgültige, sein, und eine solche ist tatsächlich in dem Gespräch 
zwischen Cobenzl und Talleyrand von dem letzteren gefordert 
worden. Cobenzl erzählt nämlich in seinem Berichte vom 
14. August, der Minister habe sich geäußert: ,Je vous prie 
instamment de faire tout ce qui dopend de vous pour que 
nous recevions de votre part une r^ponse prompte et cath^- 
gorique accompagn^e de faits/ 1 Die Stelle bezüglich eines 
Briefes, den der preussische Gesandte Lucchesini mitteilte und 
der die Taylorsche Angelegenheit betraf, ist im Original anders, 
bestimmter, gefaßt: 



Correspondance: 

Vous direz k M. Lucchesini 
que le post-scriptum qu'il vous 
a communiqu^ m'a döplu, qu'il 
ne faut pas que le roi de Prusse 
et moi nous nous m^prenions; 
que je suis dispos^ k faire tout 
ce qu'il desirera . . . 



Wiener Sammlung: 

Vous direz k M. Lucchesini 
en deux mots que le post- 
scriptum de la lettre qu'il 
vous a communiqu^e m'a fort 
döplu; qu'il ne faudrait pas que 
le Roi de Prusse et moi nous 
nous m^prenions; quejeserai 
toujours dispos^ k faire ce 
qu'il desirera ... 

Statt des harten ,sottise' für den Fall Taylor ist das mildere 
,b6tise' gebraucht; Bignonin Kassel wird nicht für ,sa conduite', 
sondern für ,des d^marches qu'il a faites' belobt u. a. m. Der 
Text des Originals lautet: 

De mon camp imperial de Boulogne (Tour <T Ordre), 
le 24 thermidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, vous communiquerez k M. de Cobenzl 
la lettre de M. Otto; vous la lui laisserez lire toute entifere; 
vous lui direz que vous ne pouvez que vous en r^förer aux 
notes que vous lui avez remises; qu'on ne peut plus aller plus 
loin; que j'attends une r^ponse cath^gorique parce que sans cela 

1 Wiener Staatsarchiv. ,Une explication nette et cathegorique' heißt es 
auch im Entwurf zur Note Talleyrands vom 16. August. S. unten C. 9070. 
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je ferai entrer des troupes en Suisse et je Wverai mes camps 
des cötes de l'Ocäan; que je ne puis m'arranger avec des pa- 
roifes; que je ne veux pas de camp dans le Tyrol; qu'il faut 
que les troupes autrichiennes rentrent dans leurs garnisons, saus 
quoi je commence la guerre. Vous ferez voir ^galement k M. 
de Cobenzl les deux lettres de Venise et de Trieste et une du 
M 81 Jourdan que je vous envoie. 1 Vous lui direz que, si PAu- 
triche veut la guerre, ce qu'elle fait est bien et convenable, 
que, si eile ne la veut pas, c'est un pifege qu'on tend k TEm- 
pereur, parce qu'on le porte k la commencer le plutöt possible. 
— M. Taylor est hors des &ats de Hesse-Cassel; c'est tout ce 
que j'ai le droit de demander. H s'est retir^ chez un petit 
prince voisin; faites-le poursuivre lk, et faites remettre des notes 
par le ministre que j'ai auprfes de ce prince, pour demander 
son ^loignement, se fondant sur la declaration de Lord Hawkes- 
bury et sur les complots et les intrigues tram& par cet agent 
anglais. 2 Faites connaitre k la cour de Hesse-Cassel, par mon 
ministre, que j'ai appris avec plaisir que M. Taylor avait quitt^ 
ses ötats; que j'esp&re qu'il n'y rentrera plus; que je ne puis 
reconnaitre qu'une espfece de neutralitö, mais une neutralitö 
bonne et franche; qu'il n'y a pas de neutralit^ dans un pays 
oü Ton tolfere un individu qui fabrique des armes, trame des 
complots et des intrigues et s'y trouve autoris^ par son gouverne- 



1 Der Brief Jourdans aus Turin vom 30. Juli verbreitet sich über Rüstungen 
in Südtirol, wo 14.000 Mann österreichischer Linientruppen angesammelt 
seien. (Paris, A. E.) Außer diesem und anderen ließ Talleyrand Cobenzl 
noch Berichte Ottos aus München, Lezays aus Salzburg über österreichische 
Truppenmärsche lesen und versprach ihm, die einlangenden Nachrichten 
Tag für Tag zu seiner Kenntnis gelangen zu lassen. Das Gehaben des 
französischen Ministers machte dem Gesandten den Eindruck, ,que les 
apprehensions, que Napoleon temoigne dans cette occasion, n'ont pas 
Fair d'§tre un pr&exte pour rompre avec nous, parce que, s'il ne voulait 
que cela, il ferait mieux de ne point demander d'explication et, sans 
nous donner le temps et nous fournir l'occasion de justifier nos arme- 
ments, de les interpräter d'abord comme une preuve evidente des projets 
hostiles de TAutriche, et agir en consequence*. (Philipp Cobenzls Bericht 
aus Paris vom 14. August 1805. W. St.-A.) Vgl. auch Bertrand, p. 135, 
das Gespräch Talleyrands mit Cobenzl. 

* Taylor war am 3. August von Kassel abgereist, um sich ins Bad Driburg 
zu begeben, kehrte aber am 11. wieder zurück. Vgl. Strippelmann, 
Beiträge zur Geschichte Hessen-Kassels, S. 206 f.; Ranke, Hardenberg I, 
493, H. 339 (die Depesche Talleyrands vom 1. November 1805). 
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ment. — Vous direz k M. de Lucchesini en deux mots que le 
postscriptum de la lettre qu ? il vous a communiqu^e m'a fort d6- 
plu; qu'il ne faudrait pas que le Roi de Prusse et moi nous 
nous m^prenions; que je serai toujours dispose* k faire ce qu'il 
dösirera, mais que je ne sais point ce que c'est que des me- 
naces, et qu'il y en a dans cette lettre; que j'ai des embarras 
avec la Russie, peut-^tre m§me avec FAutriche, mais qu'il ne 
faudrait point penser que ma position k T^gard de ces puis- 
sances püt autoriser m^me mon meilleur ami k me faire faire 
une chose honteuse; que cela est ridicule; qu'il ^tait plus simple 
de laisser chasser Taylor, comme on Ta fait k Hesse-Cassel, et 
ne plus parier d'une betise comme celle-lk. Vous ferez connaitre 
k M. Bignon que je suis content des dömarches qu'il a faites; 
qu'il doit reprendre son ton ordinaire; mais que, si Taylor re- 
tourne k Hesse-Cassel, il doit en partir sur-le-champ. — Je 
vous renvoie la note k remettre k M. de Cobenzl; j'y ai ajoute* 
quelques mots de ma main. Sur ce . . . Napoleon. 

43. C. XI. 9070 (Pont-de-Briques, 13. August 1805). Der 

Kaiser tibersendet mit diesem Briefe seinem Minister den Entwurf 
einer Note für den Gesandten Österreichs, die dritte, die nach 
Wien geschickt wurde, um die Frage, ob Krieg oder Frieden 
mit der Donaumacht werden solle, zur Entscheidung zu bringen. 
,Die Auseinandersetzung/ heißt es in dem Begleitschreiben, 
,welche Herr v. Larochefoucauld hatte und die erste Note 
haben die Frage in Fluß gebracht; die Note, die ich Ihnen 
kürzlich zuschickte, haben sie fortgesetzt, und diese, die ich 
Ihnen jetzt tibersende, soll sie zum Abschluß bringen. Sie 
wissen, daß es zu meinen Grundsätzen gehört, den gleichen 
Weg einzuhalten, den die Dichter gehen, um zu einer dra- 
matischen Lösung zu gelangen. Ungestüm fiihrt nicht zum 
Ziele/ Die erste Note hatte dem Schreiben Napoleons an 
Talleyrand vom 31. Juli (C. 9032) beigelegen, die zweite dem 
vom 7. August (C. 9055). Hier wird der dritte Entwurf bei- 
geschlossen gewesen sein, den aber die ,Correspondance* eben- 
sowenig mitteilt wie die beiden ersten. Tatsache ist, daß am 
15. August (27 thermidor) eine dritte Note von Talleyrand 
an Philipp Cobenzl übergeben und eine Abschrift davon an 
Larochefoucauld nach Wien gesendet wurde, deren Wortlaut 
längst bekannt ist, denn auch sie wurde, wie die beiden ersten, 



Digitized by VjOOQlC 



124 

im ,Moniteur< vom 26. September 1805 (n. VI) veröffentlicht, 
um daraus in verschiedene Sammelwerke (Martens VIII, Neu- 
mann II) überzugehen. 1 Nun findet sich in der Wiener 
Sammlung, von M&ievals Hand niedergeschrieben, jedoch un- 
datiert und nicht unterzeichnet, ein Dokument, das sich aus- 
drücklich als ,Note' bezeichnet und vielfach wörtlich mit dem 
letzterwähnten Druck des Talleyrandschen Schriftstückes über- 
einstimmt. Man kann nicht irregehen, wenn man darin das 
Diktat Napoleons zu dem Entwurf erkennt, den er am 13. August 
nach Paris schickte. Das Dokument hat folgenden Wortlaut: 

Note. 

,S. M. PEmpereur s'^tait livr^e avec la plus grande con- 
fiance aux protestations de paix et de bons sentimens qui lui 
donnait droit d'attendre de TAutriche la manifere g^nereuse dont 
il s'^tait conduit envers eile, aprfes deux guerres dont tout 
l'avantage avait iti k la France et dans lesquelles la plus 
grande partie des possessions autrichiennes avaient 6t6 con- 
quises par ses armes. Tout entier k la guerre qui Toccupe 
contre PAngleterre, il esp^rait que, ne donnant aucune occasion 
de plainte k TAutriche, celle-ci conserverait la plus impartiale 
neutralit^: mais les mouvemens de troupes et les autres dispo- 
sitions hostiles qu'elle fait, et qui sont Pobjet de F&onnement 
de TEurope, obligent S. M. FEmpereur k demander une expli- 
cation nette et cath^gorique k TEmpereur d'AUemagne. 

,Les nouvelles rätfräes que TEmpereur re9oit depuis huit 
jours le forcent k suspendre ses projets contre TAngleterre, et 
par lk FAutriche a d&jk commenc^ les hostilitös, car eile a 
fait la plus puissante diversion en faveur de PAngleterre. 
L'Autriche a une arm^e en Tyrol; et quand r&mit-elle cette 
armöe? lorsque la France a övacu^ toute la Suisse. De Taveu 
m&ne de V. Excellence, et cet aveu est ce qui a le plus con- 
tribue k döcider FEmpereur k suspendre ses projets, FAutriche 
a 72.000 hommes en Italie, quand la France n'en a pas 50.000, 
dont 15.000 dans la pöninsule de Tarente. Des fortifications 
de campagne s'&fevent de toutes parts, comme si la guerre ^tait 



1 Vgl. über die drei Noten auch den Brief Talleyrands an Napoleon vom 
27. August (Bertrand, p. 134). 
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d^clar^e ou eHait imminente. Toutes les troupes de FAutriche 
sont en mouvement, elles ont toutes quitte* leurs garnisons de 
paix et marchent toutes dans une direction de guerre. 

,Si toutes ces dispositions sont le r&ultat d'un commen- 
cement de coalition et d'un parti pris par FEmpereur de re- 
commencer la guerre, il ne restera plus k S. M. FEmpereur 
des Fran9ais que de rejetter sur lui tous les malheurs qui s'en- 
suivront pour la g^neVation actuelle et, il ose le dire avec fiert^, 
pour son propre peuple et pour sa propre famille. Si, au con- 
traire, toutes ces dispositions ne sont suscit^es k FEmpereur 
que par les Anglais, sans qu'on lui en ait fait sentir le r^sultat 
naturel, le soussigne" est charge" de demander : 1° que les 21 
r^gimens qui sont, soit dans le Tyrol allemand, soit dans le 
Tyrol italien, se retirent, et qu'il ne reste dans Pune et Fautre 
de ces provinces que les troupes qu'il y avait il y a six mois; 
2° que les travaux de fortification de campagne soient suspendus, 
sans cependant pr&endre oter le droit d' elever de v^ritables 
fortifications, droit qu'il n'appartient k personne de contester, 
puisqu'il est Peffet d'une preVoyance naturelle que chaque 
prince peut avoir pour ses £tats. Certainement, on ne peut 
pr&endre que Venise soit une place forte, et les travaux actuels 
qui s'y fönt sont des travaux de campagne. 3° que les troupes 
qui sont en Styrie, en Carinthie, dans la Carniole, dans le 
Frioul, dans le pays v^nitien, soient r^duites au nombre oü 
elles e'taient il y a 6 mois. Enfin qu'elle d^clare k PAngleterre 
sa ferme intention de rester dans une stricte neutralite* et de 
ne prendre aucune part aux diflfärens actuels. 

,M. le Comte, apres la d^claration que vous m'avez faite, 
et que j'ai du transmettre k FEmpereur, que vous aviez 72.000 
hommes en Italie, ce ne sont plus des mots qui peuvent ras- 
surer la France. II est dans le droit commun de FEurope que 
la formation de troupes sur les frontieres, la r^union des maga- 
sins, la fabrication de biscuit, la lev^e de chevaux pour les 
charrois, par toutes les puissances sont considör^es comme des 
d^clarations de guerre, surtout contre une puissance occupöe 
ailleurs et sur la frontiere opposee. S. M. PEmpereur des 
Fran9ais ne veut point d'alternative. Si FAutriche veut la paix, 
que tout soit remis en Autriche sur le pied de paix; si eile 
veut la guerre, S. M. se flatte d'obtenir les m§mes succes qu'elle 
a obtenus dans les guerres pre^dentes et de se mettre une 



Digitized by VjOOQlC 



126 

boime fois k Fabri de la diversion, premier pas d'une coalition 
que FAutriche vient de faire en faveur de FAngleterre. 

,S. M. FEmpereur me charge en m&ne tems de vous 
d^clarer que son voeu le plus eher est la continuation de la 
paix avec FEmpereur d'Allemagne. En se portant aujourd'hui 
k s'armer pour dissiper les armemens qui menacent ses fron- 
tiferes, il repousse la force par la force; il le fait k contre-coeur, 
inais il ne doit pas attendre que les Russes se r^unissent aux 
Autrichiens contre lui. 

,L'Empereur le dit avec franchise et conviction : dans une 
position pareille le Prince Charles n'h^siterait pas; il est trop 
bon militaire pour ne point se comporter de m§me. II est du 
devoir de FAutriche, si eile veut conserver la neutralit^, de ne 
rien faire en faveur de FAngleterre. Dans le fait, si la r&inion 
des troupes en Tyrol n'&ait pas une vöritable d^claration de 
guerre, comment S. M. FEmpereur d'Allemagne rassemblerait-elle 
tant de r^gimens dans un pays si pauvre, oü eile ne peut les 
maintenir qu'au dötriment de ses finances? Pourquoi l^verait-il 
tant de chevaux de charrois? 1 

,S. M. voulant concilier ces dispositions avec les paroles 
de paix de S. M. FEmpereur d'AUemagne, dans lesquels (!) il 
a toujours eu une entifere foi, se persuade qu'il n'est pas instruit 
du tort qu'il fait k la France et que la diversion qu'il opfere 
par ses armemens ^quivaut k une hostilitö/ 

Das Verhältnis dieses Entwurfes zur späteren Ausfertigung 
durch Talleyrand ist ungefähr das gleiche wie bei den beiden 
früheren Noten (s. oben C. 9032, 9055). Auch hier hat der 
Minister einzelnes fortgelassen, anderes weiter ausgedehnt, das 
meiste aber wörtlich benutzt, wenn auch in anderer Anordnung. 
So hat er z. B. das tatsächlich unrichtige ,FAutriche a dejk 
commenc^ les hostilitös' des Kaisers geändert in ,FAutriche a 
fait autant que si eile eöt commenc^ les hostilit^s', das ,les 
troupes marchent dans une direction de guerre' in ,dans une 
direction qui annonce la guerre'. Das Eingeständnis Philipp 
Cobenzls, Österreich habe in Italien über 70.000 Mann stehen, 
worauf der Kaiser, wie schon früher, so auch jetzt wieder, in 
seinem Entwürfe zweimal zu sprechen kommt, unterdrückt 



In der Note Talleyrands steht: ,chevaux et charrois'. 
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Talleyrand auch hier; es heißt in der Note nur: ,S. Exe. M. 
le Comte de Cobenzl sait tr&s-bien que TAutriche a 72.000 h. 
en Italie'; diese Truppenanhäufung sei es gewesen, was 
vor allem Napoleon bestimmt habe, seine Absichten gegen 
England zu unterbrechen, sagt der Minister, während es in 
Napoleons Entwurf hieß, jenes Eingeständnis des Ge- 
sandten sei fiir ihn entscheidend gewesen (,et cet aveu est ce 
qui a le plus contribu^ ä d^eider TEmpereur^), womit dem Ver- 
treter Österreichs eine ungeheure Verantwortung zugeschoben 
wurde, was Talleyrand mit den diplomatischen Gepflogenheiten 
unvereinbar gefunden haben mochte. Den letzten Absatz des 
Entwurfes, der nochmals die Feindseligkeit in der Haltung 
der Donaumacht betont, ersetzt der Minister durch einen 
anderen, der besagt, daß man in Paris mit Ungeduld eine 
Antwort erwarte. Wir kennen den Brief Talleyrands 
nicht, der dem Kaiser gegenüber diese Änderungen recht- 
fertigte; jedenfalls wird Napoleon mit ihnen einverstanden ge- 
wesen sein. 

44. C. XI. 9087 (Boulogne, 16. August 1805): Talleyrand 
soll an Otto nach München schreiben, um den Allianzvertrag 
mit Bayern endgültig festzustellen. Auch an Larochefoucauld, 
damit er in Wien auf eine Entscheidung dringe. Dem öster- 
reichischen Gesandten möge er die vom Minister Cobenzl dem 
französischen Bevollmächtigten gegebene Antwort mitteilen und 
sie als einen schlechten Scherz erklären. Das Original (Hand 
M&ievals) des Briefes liegt in Wien. Es ist vom Druck der 
,Correspondance' teilweise wesentlich verschieden. So z. B. 
sollte nach diesem Otto, um das Vertragsgeschäft zu be- 
schleunigen, wichtige Mitteilungen in Aussicht stellen: ,en effet 
il communiquera les notes que j'ai fait remettre a la cour de 
Vienne'. Das Original faßt dies schärfer in die Worte: ,En 
effet, imm^diatement aprfes la signature du trait^, il 
communiquera etc/ Nach der ,Correspondance' sollte der 
Kurfürst in Wien anfragen, ,pourquoi eile lfeve tant de troupes 
en Tyrol'; im Original ist das unrichtige ,lfeve' (ausheben) 
durch das richtige ,rassenible' (ansammeln) ersetzt. Nach 
der ,Correspondance' sollte Talleyrand die Auskunft, die 
der österreichische Minister gab, ,ä Tambassadeur Cobenzl 
ici' zeigen, ein Lapsus, den das Original in ,a Paris' korri- 

Archiv. XCm. Band. I. Hälfte. 9 
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giert; ebenso die ,sottises' Rußlands in ,b6tises* u. a. Es hat 
folgenden Wortlaut: 

Da camp imperial de Boulogne, 
le 28 thermidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, expödiez un courrier k M. Otto pour 
lui faire connaitre que j'approuve le traitö d'alliance. J'approuve 
m&ne que ; dans le cas oü FElecteur perdrait ses ötats momen- 
tan&nent, il re9Üt des subsides pour Fentretien et la solde des 
Bavarois. Je suppose donc ce traitö signö. (!) Vous öcrirez k 
M. Otto d'en häter la signature, en disant qu'il fera aprfes des 
Communications importantes. En effet, immödiatement aprfes la 
signature du traitö, il communiquera les notes que j'ai fait re- 
mettre a la cour de Vienne et Fötat des choses. H dira que 
mon intention est de lever mes camps de FOcöan et de marcher 
sur FAutriche, si eile n'övacue le Tyrol et ne dösarme pas; 
que ; cependant, je pense que FElecteur lui-m6me doit faire des 
reprösentations k FAutriche et demander pourquoi eile ras- 
semble tant de troupes en Tyrol, quand ses voisins sont en 
paix; qu'il ne faut point se laisser prövenir; que je ferai des- 
cendre la plus grande partie de Farmöe d'Hanovre, et que trois 
semaines apr&s la röponse du cabinet de Vienne, s'il ne dösarme 
pas, je serai moi-möme avec 200.000 hommes en Bavifere. 
Vous montrerez k M. Cobenzl les paragraphes des lettres de 
M. Otto, oü il est question des pröparatifs de rAutriche, et 
vous lui direz: ,Eh bien! M. de Cobenzl, vous voulez donc la 
guerre; en ce cas vous Faurez, et ce n'est pas FEmpereur qui 
Faura commencöe.' Vous engagerez M. de Cobenzl k envoyer 
un courrier extraordinaire, m&ne aprfes ces Communications, parce 
que, dans cet ötat de choses, tous les instans sont urgens, et qu'il 
faut que sa cour prenne un parti döcisif ; mais qu'il parte bien 
du principe que je fais la guerre malgrö moi et que c'est 
FAutriche qui m'y contraint. Vous expödierez un courrier k 
M. Larochefoucauld pour lui envoyer Fextrait des nouvelles de 
M. Otto. Vous lui prescrirez de faire des instances, de ne 
point öpargner les courriers, et de se rendre tous les jours chez 
M. de Cobenzl pour demander une döcision. — «Tai peine k 
croire, cependant, que les choses soient poussöes aussi loin que 
le dit M. Otto. Je serais portö k croire que M. de Montgelas, 
qui croit que la guerre n'aura pas lieu, exagfere pour se faire 
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un plus grand m^rite, et ce qui me le fait penser, c'est qu'il 
signe le trait^ avec facilitö. Avec un caractfere aussi h^sitant 
que celui de TElecteur de Bavi&re, s'il y avait des dispositions 
aussi fortes, il ne le ferait pas. — Vous montrerez ögalement 
la röponse verbale de M. de Cobenzl au ministre Cobenzl k 
Paris, en lui röp^tant que tout cela n'est qu'une mauvaise plai- 
santerie; qu'il n'est pas possible qu'on croie s^rieusement que 
je veux faire la guerre k FAutriche, quand je suis engagö dans 
la guerre avec T Angle terre; qu'il faut que le cabinet de Vienne 
soit s^duit par les intrigues de FAngleterre, ou ^gar£ par des 
plans de polissons qui röpfetent des le9ons de marches et de 
campemens qui seront ^galement d^jou^s, et qu'il est ridicule 
que ce cabinet se laisse amuser par de pareilles betises. 
Sur ce . . . Napoleon. 

45. C. XI. 9093 (Boulogne, 19. August 1805): Talleyrand 
soll Alquier im tiefsten Geheimnis benachrichtigen, daß 6000 
Mann italienischer Truppen von Mailand weg nach Pescara 
marschieren. Das unten mitgeteilte Wiener Original des 
Briefes (von der Hand Menevals) schreibt 4000. Und das ist 
nach einem Briefe an Eugen Beauharnais vom selben Tage 
(C. 9095) das Richtige. Darin will der Kaiser wissen, wann 
das Korps in Pescara angelangt sein und wo es bis dahin 
täglich stationieren werde. Sobald der Vizekönig Konskribierte 
zur Verfügung habe, solle er die Regimenter, aus denen das- 
selbe besteht, auf den vollen Kriegsstand von 2200 Mann bringen, 
so daß ein jedes mindestens 2000 Mann unter den Waffen 
hätte. Das waren nun zwei Infanterieregimenter und ein Re- 
giment Chasseurs zu Pferde, die allesamt erst nachträglich 
komplettiert werden sollten. Nach einer Standesrolle vom Ende 
Juli 1805 betrugen die Infanterieregimenter im Neapolitanischen 
nicht ganz 2000 Mann durchschnittlich, die Kavallerieregimenter 
zwischen 600 und 700 Mann. 1 Der in dem Briefe erwähnten 
Division wurden wenig Tage später noch andere Truppen nach- 
gesendet: ein Schweizer Bataillon, ein italienisches und ein 
französisches Kavallerieregiment (Napoleon anBerthier, 23. August, 
C. 9121), was dann allerdings insgesamt ungefähr 6000 Mann 
ergeben haben dürfte. Wenigstens wurde im September aus 

1 Alombert et Colin, La campagne de 1805, I. Documenta, p. 177. 

9* 
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Bologna der Anmarsch eines Korps dieser Stärke nach Neapel 
gemeldet. 1 Diese Truppe sollte S. Cyr unterstützen, nicht nur 
gegen die englischen Ansammlungen auf Malta und die Russen 
auf Corfu, sondern, nach dem Original, auch gegen die Be- 
wegungen der Neapolitaner. In einem (bisher ungedruckten) 
Postskript beklagt sich der Kaiser, daß er von Alquier auf 
seine Frage nach dem englischen Schiffe noch keine Antwort 
habe (s. oben C. 9041). Der Wiener Text lautet: 

Ce 1 er fructidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, faites connaitre ä M. Alquier que 
quatre mille hommes de troupes italiennes se rendent k Pescara, 
pour y Stre sous les ordres du g^n^ral de division Regnier (!) ; 
que ce mouvement doit rester ignor^ le plus de tems possible; 
qu'en effet ce corps se dirige d'abord sur Ferrare, ensuite Ri- 
mini, ensuite Ancöne. M. Alquier rassurera la cour, en disant 
que ces troupes sont destin^es k en remplacer d'autres et k 
soutenir le corps d'armee du gönöral S. Cyr contre le rassem- 
blement des Anglais k Malte, des Russes k Corfou et les mou- 
vemens des Napolitains. Sur ce . . . 

Napoleon. 

P. S. «Tai demand^ k Alquier des renseignemens sur le 
vaisseau anglais qui est k Naples; il ne m'a pas r^pondu. 

46. C. XI. 9094 (Boulogne, 19. August 1805): Talleyrand 
erhält verschiedene Aufträge. Zunächst bestimmt der Kaiser, 
daß dieselben Personen, die den Vertrag über das Rheinoctroi 
vom 15. August 1804 abgeschlossen hatten, auch über die 
Zusatzconvention von 1805 verhandeln sollten; der Text der 
,Correspondance' bezeichnet den Vertrag als ,trait^ de navi- 
gation' und so hatte es auch im ersten Diktate Napoleons 
gestanden, der dafür eigenhändig in der Ausfertigung (Wiener 
Original von der Hand M^nevals) das richtige ,traitö 
d'octroi du Rhin' setzte. Der Auftrag, in den ,Moniteur' eine 
Notiz ,sur la Valachie' einzurücken, erscheint im Original ver- 
ändert in eine Notiz ,sur Tarticle de la Valachie', d. h. über 
ein Memoire des französischen Gesandten Ruffin in Konstanti- 
nopel über die Walachei, das Talleyrand am Tage zuvor nach 

1 H eifert, Karoline von Neapel, S. 179, 
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Boulogne geschickt hatte. 1 Daß die Nachrichten aus Kon- 
stantinopel die Erneuerung des russisch-türkischen Vertrages 
von 1798 (1774) — Napoleon schreibt 1778 — befürchten ließen, 
macht ihm Sorge. Nach dem ursprünglichen Texte will er von 
dem Abschluß des neuen Vertrages beizeiten verständigt sein 
(,m'avertir quand ce traitö se concluera'); nach der Ausfertigung 
aber wünscht er auf dem laufenden erhalten zu werden (,me 
tenir au courant'). Er hat es dann sofort unternommen, den 
Vertrag zu hintertreiben, denn am 26. August berichtet ihm 
Talleyrand, er sei — sicher nicht ohne vorhergegangenen 
Befehl des Kaisers — im Begriffe, nach Konstantinopel zu 
schreiben, ,pour presser M. Ruffin de donner tous ses soins k 
emp^cher le renouvellement du trait^ avec la Russie'. 2 Es ist 
nicht unmöglich, daß Napoleon schon am 19. August, zwischen 
dem ersten Diktat und der Unterzeichnung unseres Briefes, 
den Plan faßte, den Vertrag zwischen Türken und Russen zu 
hindern, was allerdings nicht gelang. Das Original lautet: 



De mon camp imperial de Boulogne, 
le 1 er fructidor an 13 

Monsieur Talleyrand, je ne vois pas de difficult^ k ce que 
les mfemes personnes qui ont feit le trait^ (de navigation) d'octroidu 
Rhin 3 soient charg^es de n^gocier le traitö suppl&nentaire. — 
Faites donner quelque chose aux missionaires d'Alep. — Paites 
faire pour le ,Moniteur' une note sur les affaires d'Egypte, et 
une sur Particle de Valachie. — II parait par les nouvelles de 
Constantinople que le traite de 78 sera renouvelte. La Porte 
avait cependant toujours promis qu'il ne le serait point. H fau- 
drait §tre attentif k cette affaire et me tenir au courant. H me 
semble que les journaux Tannoncent d&jk comme renouvellö. 
II y a parmi vos d£p£ches une lettre de Salzbourg ; il y en a 
une de Dresde; quand il en arrivera deux autres, il sera bon 
de les montrer k M. de Cobenzl. Sur ce . . . 

Napoleon. 



1 Bertrand, p. 129. 

8 Ebenda, p. 133. 

8 ,d'octroi du Rhin* von Napoleons Hand, der ,de navigation* durchstreicht. 



Digitized by VjOOQlC 



132 

47. C. XI. 9125 (Boulogne, 24. August 1805): Taüeyrand 
soll an Larochefoucauld nach Wien schreiben, der nicht zu des 
Kaisers Zufriedenheit gehandelt habe; desgleichen an Lezay 
nach Salzburg. Das Original in der Wiener Sammlung stimmt 
im Wortlaut vollständig mit dem Texte der ,Correspondance' 
überein, nur das Datum ist verschieden; es ist der 23. und 
nicht der 24. August (De mon camp imperial de Boulogne le 
cinq fructidor an treize). Die Schrift ist nicht diejenige M&ie- 
vals. Schon der Brief an Taüeyrand vom selben Tage (23.) 
über neapolitanische Dinge (C. XI. 9118), der ebenfalls im 
Original in Wien liegt und durchaus mit dem Drucke 
übereinstimmt, war von einer anderen Hand geschrieben 
worden, die auch noch am 24. Dienste leistet. Am 25. tritt 
M&aeval wieder ein, den der Kaiser schwer entbehrt hatte. Er 
erzählt in seinen Memoiren (I, 150), er sei im Jahre 1805 vor 
Überanstrengung krank geworden und genötigt gewesen, das 
Zimmer zu hüten. Unterdessen habe sich Napoleon des Sekretärs 
der Kaiserin, Deschamps, bedient. Diese Mitteilung kann hier 
kaum berücksichtigt werden, denn Josephine war nicht in Bou- 
logne, sondern in Plombiferes, und ihr Sekretär voraussichtlich mit 
ihr. Möglich, daß ein Bureauchef Marets, der den Kaiser immer 
begleitete, einsprang und die drei Briefe (C. XI. 9118, 9125, 
9127) schrieb, die wir im Original vor uns haben. 1 Dem 
Schreiber passierte übrigens in unserem Texte ein Lapsus, 
der wohl erst nach der Unterzeichnung wird bemerkt und der 
Brief vielleicht infolge dessen umgeschrieben worden sein. 
Es heißt nämlich dort, wo Napoleon seine Unzufriedenheit mit 
Lezays Berichten ausdrückt: ,J'aurais pröförä des fßtes (statt 
,des faits') k tout ce bavardage insignifiant/ Der Druck der 
,Correspondance' hat richtig ,des faits'. Im übrigen sind die 
Texte gleichlautend bis auf zwei kleine Differenzen: im Druck 
steht ,cette habilete qu'il (d. i. Lezay) attribue aux princes 
Charles et Jean', im Wiener Texte: ,cette si grande habi- 
let^ etc.', dort: ,si rAutriche ne se tient pas tranquille', hier: 
,si TAutriche ne reste pas tranquille'. 

48. C. XI. 9127 (Boulogne, 24. August 1805): Duroc ist 
im tiefsten Geheimnis nach Berlin abgereist. ,Sie finden hierbei 



1 M6neval, Mömoires I, 152. 
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eine Abschrift seiner Instruktionen und das Projekt des Vertrages' 
(,ainsi que le projet de trait#). So der Text der ,Correspon- 
dance'. Verschieden lautet der Satz nach dem Wiener Original: 
,ainsi que des additions que j'ai faites au projet de trait#. 
Diese Zusätze betrafen, wie man weiter in dem Briefe liest 
das rechtsrheinische Kleve, das der Kaiser beanspruchte, um 
Preußen weiter von den Grenzen Frankreichs wegzuschieben 
und Herr von Wesel zu bleiben. Um aber Europa nicht zu 
alarmieren, wollte er das Land einem deutschen Fürsten geben. 
(,Cependant, pour ne pas alarmer l'Europe, je donnerai ce 
ducW a un prince de FEmpite/) So weit gehen die beiden 
Texte wieder miteinander; hier aber hat das Wiener Original 
noch ein ,et', dem drei Zeilen gefolgt waren, die vor der Expe- 
dition durchstrichen wurden. Es ist nicht allzu schwer, das 
Ausgestrichene zu entziffern, und man erfährt nicht ohne Inter- 
esse, daß sich Napoleon einen Augenblick lang das klevesche 
Land als Mitgift einer Prinzessin seines Hauses gedacht hat. 
Das Original rührt, wie schon erwähnt, von demselben Schreiber 
her, der am 23. und 24. August M^neval ersetzte, und lautet: 

De mon camp imperial de Boulogne, 
le six 1 fructidor an treize. 

Monsieur de 2 Talleyrand, imm^diatement aprfes avoir 
regu. votre d£p6che, j'ai fait partir trfes secrfetement M. Duroc, 
marechal de mon palais, pour Berlin, avec tous les pouvoirs n£- 
cessaires pour traiter, conclure et signer le trait^; (vous trou- 
verez ci-joint copie de ses instructions, ainsi que des additions 
que j'ai faites au [le] projet de trait^). 3 J'ai cru devoir lui 
adjoindre M. Laforet. Vous ecrirez le plus tot possible k celui-ci 
que mon intention est que M. Duroc joue dans la n^gociation 
le principal röle, qu'il ne se traite absolument rien qu'en sa 



1 ,cinq' durchstrichen. 

2 Es gehört zu den Eigentümlichkeiten dieses Schreibers, daß er die Jahres- 
zahl in Buchstaben ausschreibt und den Minister als Herrn von Talley- 
rand bezeichnet, was Meneval nie tut. 

8 Die hervorgehobenen Worte ,des additions que j'ai faites au* sind Zu- 
satz; das ,le' vor »projet* ist durchstrichen; da der Druck in der ,Cor- 
respondance' nur den alten Satz: ,ainsi que le projet de traite^ enthält, 
ist das Wiener Original sicher als die spätere und wahrscheinlich end- 
gültige Ausfertigung anzusehen. Siehe Anhang n. IV. 
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pr&ence; que pendant la n^gociation j'entends qu'il porte seal 
la parole et, en un mot, que M. Laforßt ne prenne part k la 
discussion que lorsque M. Duroc Ty engagera. Vous verrez que 
j'ai jug6 ndcessaire de prendre pour moi la partie du Duch£ 
de Cl&ves qui se trouve sur la rive droite du Rhin. En agis- 
sant ainsi, j'ai eu deux buts. Le premier d'&oigner de mes 
fronti&res la Prusse qui va devenir bien plus redoutable, et 
d'Stre toujours maitre de Wesel qui est d'une grande impor- 
tance. Cependant, pour ne pas alarmer FEurope, je donnerai 
ce duchd k un prince de PEmpire et (j'en f era * 1* dot d'une prin- 
cesse de ma famille. Je crois que cela pourra ötre de quelque interöt pour les 
moeurs et pour ropinion de la riye gauche du Ehin.) 1 Tout ceci change 
la nature des choses, mais ne change rien k ma r&olution. 
Vous verrez que ddjk je fais descendre mon armöe d'Hanovre 
en Bavi&re ; si cela est n^cessaire, je la renforcerai d'autant de 
troupes que le pourra d^sirer TElecteur de Bavi&re. Je pense 
qu'il est utile que vous vous rendiez k Boulogne. Cette manifere 
de travailler me devient trop fatigante, et les dämarches de 
toute esp&ce k faire en ce moment sont trop compliqu^es. 
Sur ce . . . 

Napoleon. 

49. C. XL 9130 (Boulogne, 25. August 1805). Der Brief 
verbreitet sich über das Verhältnis zu Württemberg, über eine 
an den Regensburger Reichstag zu richtende Note, über ein 
Manifest, das vorzubereiten sei, wie bereits am 23. Talleyrand 
aufgetragen worden war, über das Verhalten gegen Osterreich, 
dessen Entschlossenheit den Kaiser überrascht und wobei es 
ihm nun hauptsächlich darum zu tun ist, 20 Tage Zeit zu 
gewinnen. Das Wiener Original, das jetzt wieder M^nevals 
Hand aufweist, unterscheidet sich sachlich und wörtlich nicht 
unwesentlich von dem Druck der jCorrespondance*. Darin 
begnügt sich Napoleon mit zwei Wochen Zeitgewinn und 
befiehlt in einem eilig niedergeschriebenen Nachtrage, der in 
der ,Correspondance' fehlt, es sei auch der bayrische Gesandte 
einzuweihen und von der Notwendigkeit dieses Zeitgewinnes 
zu überzeugen. Besonderes Kopfzerbrechen bereitete ihm die 
Frage, ob die für den Regensburger Reichstag bestimmte Note 



1 Die eingeklammerte Stelle: j'en ferai ... du Rhin' durchstrichen. 
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(vgl. C. 9104) sogleich dahin abzusenden oder noch weiter zurück- 
zubehalten sei. Die beiden Redaktionen gehen hier auseinander: 



Correspondance: 

... Je vous envoie la note 
pour le Corps germanique. Mon 
intention est que vous me la 
remettiez sous les yeux avant 
de Penvoyer; j'entends qu'elle 
soit pr^sent^e le 18 fructidor; 
et comme il faut huit jours 
pour qu'elle arrive, nous avons 
jusqu'au dix. Mon parti est 
pris . . . 



Wiener Sammlung: 

Je vous renvoie la note 
au Corps germanique que 
j'ai corrig^e. Mon intention 
est que vous (me la mettiez sous 
les yeux avant de l'envoyer) l'en- 
voyiez sans retard, eile sera 
pr<5sentö(!) le 18 fructidor. 
J'entends qu'elle soit prdsent^e 
a la Difete le 18 fructidor; (il 
faut 8 jours pour qu'elle arrive, ainsi 
nous avons jusqu'au 12.) Mon parti 
est pris . . . 



Die eingeklammerten Stellen, die noch im Texte der 
,Correspondance' erscheinen, wurden im Original von Napoleon 
durchstrichen, der die hervorgehobenen Worte statt dessen 
einfügt. Das ,J'entends qu'elle soit pr^sentäe k la Di&te le 
18 fructidor' ist durch ein Versehen stehen gebheben. Der 
25. August war ein heißer Tag im Kabinet des Kaisers. Nicht 
weniger als drei Briefe an Talleyrand, die uns sämtlich in 
Wiener Originalen erhalten sind (s. unten 9131, 9136), zwei 
Briefe an Berthier, umfangreiche Instruktionen für Bertrand, 
ein langes Schreiben an den Kurfürsten von Baden u. a. mußte 
diktiert und rein geschrieben, wohl auch kopiert werden. Der 
Kaiser arbeitete bis nach Mitternacht. Wen mag es da wundern, 
wenn in der Eile der Datierungsort bei dem vorliegenden Briefe 
wegblieb oder Napoleon, der hier selbst zur Feder griff, eine 
Zeile zu wenig durchstrich? Die ,12' in der kanzeliierten Stelle 
läßt sich dadurch erklären, daß da ursprünglich ,20 fructidor' 
gestanden hatte; jetzt war der Sinn des durchstrichenen Satzes 
der folgende: da die Note in Regensburg erst am 18. Fructidor 
(5. September) übergeben werden soll und acht Tage von 
Boulogne weg dorthin unterwegs war, so hatte man Zeit zu 
ihrer Expedition bis zum 10. Fructidor (28. August) und 
Talleyrand konnte sie immerhin noch einmal nach Boulogne 
schicken. Dafür entschied sich auch schließlich Napoleon noch 
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in der Nacht des 25. Siehe unten C. 9136. Das Original 
lautet: 

Ce 7 fructidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, j'accorderai volontiers le grade de 
g^n^ral de brigade au Prince Electoral de Wurtemberg, et 
le grand cordon de la tegion d'honneur; mais il faut s'entendre 
entre nous; les grands ^venemens approchent, et je ne puis 
rien faire tant que son p&re possedera l'ölectorat de Wurtem- 
berg; Popinion du pays est contre lui, la mienne ne saurait lui 
6tre plus d&avorable, lui-m&ne a k s'en plaindre; son pfere a 
m&ne, je crois, un grade dans Fannie autrichienne. Dans cet 
&at de choses, je puis traiter avec lui, mais non avec son p&re. 
Arriv^ k Stuttgard, je mets tout entre ses mains; je lui donne 
tout ce que PAutriche a en Suabe (!), et je Taggrandirai autant 
que les circonstances le permettront. Faites-lui connaitre que 
je ne dors pas, que les pröparatifs de FAutriche ont suspendu 
mon embarquement et que, dans ces circonstances, il me faut 
une döcision franche et promte de sa part. Je vous renvoie la 
note au Corps germanique que j'ai corrig^e. Mon intention est 
que vous (me la mettiez sous les yeux avant de Penvoyer) Penvoyiez 
sans retard, eile sera pr^sent^ (!) le 18 fructidor. 1 («Pen- 
tends qu'elle soit presentle ä la Diete le 18 [20] fructidor; il faut 8 jours 
pour qu'elle arrive, ainsi nous avons jusqu'au 12). Mon parti est pris; 
mon mouvement est commenc^. Je serai le 30 de ce mois 
avec 200 mille hommes en Allemagne. Tout ceci est pour 
vous seul. Attendez qu'on en parle. Quand on en parlera, vous 
direz que, mes frontiferes &ant d^garnies, je fais marcher 25 mille 
hommes pour les garnir. Je ne puis que vous rep&er ce que 
je vous ai dit; pr^parez mon manifeste. La mani&re anglaise 
n'est point trop mauvaise, surtout lorsqu'il y a des faits connus. 
R&inissez les d^p^ches de mes ministres oü il est question des 
pr^paratifs de FAutriche. 2 Dfes ce moment je change de bat- 
teries; il ne faut plus d'audace, mais de la pusillanimite; il faut 
que j'aie le tems de me pr^parer. Montrez k M. de Cobenzl les 
deux depßches de Salzbourg et les extraits de journaux anglais, 
et voyez les moyens d'accommodement qu'il vous propose. II 
s'agit de me gagner quinze jours et d'empßcher les Autrichiens de 

1 S. oben S. 95. 

* Hier in C. ein Passus, der im Wiener Texte später erscheint. 
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passer PInn, pendant que je me porterai sur le Rhin. — J'ai 
exp^dte mon aide de camp le g* 1 Bertrand pr&s l'Electeur de 
Bavifere avec une lettre oü je lui fais part de mes projets. — 
La nouvelle de M. de Lucchesini n'a pas de bons sens, mais 
eile veut dire que la Prusse a peur que je repente et qu'elle 
d^vore d^jk sa proie. Je n'aurais pas cru les Autrichiens si d£- 
cidös, mais je me suis tromp^ tant de fois en ma vie, que je 
ne dois pas en rougir. Soit qu'ils craignent que je ne d^barque 
effectivement en Angleterre, soit que, comme il arrive toujours 
dans de pareils 6v^nemens, ils ne s'attendent pas k ce que je 
ferai et avec quelle rapiditö je ferai pirouetter mes deux cent 
mille hommes et entrerai cet hiver en Allemagne, le fait est 
que ces mouvemens de rAutriche sont fort extraordinaires. — 
Continuez k faire mettre dans le ,Moniteur' les paragraphes des 
lettres de Salzbourg, de Trieste, d'Innspruck etc. sur ces arme- 
mens. Entretenez Topinion k la guerre, mais assurez que je ne 
fais aucun pr^paratif, que je ne fais que garantir mes fronti&res. 
Je vous envoie une pi&ce qui figurera trfes bien dans le mani- 
feste avec la lettre de M. Lebrun. — Je vous renvoie votre porte- 
feuille. H n'y a rien, k ce qu'il me parait, d'important sur Munich. 
— Les affaires de Toscane ne möritent aucune considöration. — 
Ecrivez au Cardinal Fesch que je ne veux point du Baron de 
Caraccioli pour grand maitre de Malte. Je ne puis comprendre 
la d^pßche de Trieste, oü il est dit que 16.000 hommes s'embar- 
quent k Trieste pour se rendre k Venise. II n'y a que trfes peu 
de jours de marche par terre et il y a plus de cent lieues par mer, 
ce qui exige des frais et entraine des lenteurs; joignez k cela 
qu'on n'est pas sür d'arriver. J'ai donc peine k croire k cette nou- 
velle. — Communiquez ma note k la Bavifere et k la Prusse. Mon 
charg^ d'affaires verra le ministre de Bavifere, pour qu'il appuie ma 
note ; et le ministre de Prusse, mais sans cependant se compromettre. 
Dites k M. Cetto que je d^sire gagner du tems; que rAutriche m'a 
tromp^, qu'elle sera tromp^e k son tour; que tout ce qui tiendra k 
me faire gagner 15 jours sera d'un bon rösultat. 1 Napoleon. 

50. C. XL 9131 (Boulogne, 25. August 1805): Talleyrand 
soll den General Thiard in Karlsruhe mit den nötigen Instruk- 

1 Der letzte Absatz: ,Communiqnez . . . resultat' fehlt in der ,Correspon- 
dance*. Er ist von Meneval mit anderer Tinte und sichtlich in größter 
Hast geschrieben. Der Gruß fehlt. 
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tionen und Vollmachten zum Abschluß eines ,Offensiv- und 
Defensivbündnisses' versehen. Das Wiener Original des 
Briefes (Hand M^nevals) spricht richtiger nur von einer 
,Defensivallianz', denn so bezeichnete nicht nur Talleyrand das 
Bündnis vom 5. September 1805 zwischen Frankreich und 
Baden, sondern auch das Memoire, welches Reitzenstein am 
selben Tage abfaßte und das der Minister v. Edelsheim korri- 
gierte, spricht von einem ,traitö d'alliance defensive conclu avec 
S. M. I. et R. de France et d'Italie'. 1 Der nach dem Texte 
der ,Correspondance' unverständliche Satz: ,Si M. Thiard n'y 
est pas et que son ministre se trouve a Paris, vous pouvez le 
charger de cette n^gociation' ist in der Ausfertigung verbessert. 
Das Original lautet: 

Ce 7 fructidor an 13.* 

Monsieur Talleyrand, M. Thiard doit, a Theure qu'il est, 
6tre arriv^ k Bade. Mon intention est que vous lui donniez les 
instructions et les pouvoirs n^cessaires pour n^gocier un trait^ 
d'alliance defensive avec TElecteur de Bade. Je lui garantirai 
le recfes de TEmpire, un accroissement dans ses £tats a la paix, 
et il mettra trois mille hommes avec mon arm^e. Si M. Thiard 
n'est pas k Bade, et que le ministre de TElecteur soit k Paris, 
vous pouvez charger ce ministre de cette n^gociation. 8 

Napoleon. 

51. C. XL 9136 (Boulogne, 25. August 1805): Die Note 
für Regensburg, die der Kaiser am Nachmittag (C. 9130, s. oben) 
tiberschickt hat, eilt nicht; man solle vorerst Österreichs weiteres 
Verhalten abwarten; die Note könne auch erst am 25. oder 
26. Fructidor (12. oder 13. September) tibergeben werden. Das 
Wiener Original des Briefes (M^neval) nennt den 24. oder 
25. Fructidor als Termin, und tatsächlich ist die Note in 
Regens bürg am 24. (11. September) tibergeben worden. 4 Von 
besonderer Wichtigkeit aber ist, daß Napoleon in einer eigen- 



1 S. Obs er, Politische Korrespondenz Karl Friedrichs von Baden V, 291 ff., 
wo auch der Vertrag abgedruckt ist. 

2 Der Datierungsort fehlt wie im Original von C. 9130; das Datum ist mit 
der Tinte der Unterschrift geschrieben. 

8 Der Gruß fehlt, wie sonst mitunter, wo die Eile gebietet. 

4 S. Hausse r, Deutsche Geschichte II. 582, wo auch ein Auszug der Note. 
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händigen Nachschrift, die in der ,Correspondance' fehlt, sie 
nochmals zu sehen wünscht, nachdem sie der Minister möglichst 
gemildert haben wird, ,denn der Krieg sei eine große Sache 
und man solle nicht denken, daß er ihn etwa deshalb gerne 
unternehme, weil er des Erfolges sicher sei'. Talleyrand be- 
stätigt in einem Schreiben vom 27. August den Empfang dieses, 
sowie der beiden anderen Briefe vom 25. ; er hat die Note in dem 
befohlenen Sinne nochmals abgeändert. 1 Das Original lautet: 

De mon camp imperial de Boulogne, 
le 7 fructidor a minuit. 

Monsieur Talleyrand, je vous ai envoy^ cet apr&s-midi la 
note de Ratisbonne. — II me semble, en y pensant mieux, que 
rien ne presse pour cette d^marche. II ne faut pas se dissimuler 
qu'il ne peut y avoir la rien de pacifique, et que c'est une 
espfece de premier manifeste. L'opinion de FEurope est pour 
nous; il est Evident que PAutriche a attaqu^. Je consid&re que 
c'est le 15 thermidor que je vous ai envoy^ la grande note 
qui est la seule qui doive faire efFet, si quelque chose peut faire 
efFet. 2 II me semble qu'il est pr^förable k tout d'attendre la r£- 
ponse k cette note. On verra comment eile pourra se couvrir; 
la note de Ratisbonne viendra alors plus k propos. 8 Je ne vois 
pas qu'avant le 1 er vend&niaire je puisse me trouver en force 
sur le Rhin. Jusqu'k ce tems rien ne presse, et quand ma note 
ne serait pr^sent^ k Ratisbonne que le 24 ou le 25, 4 TEu- 
rope saura que j'ai march^, et le ton mod^r^ en sera plus rai- 
sonnable. Dfes lors, des notes envoy^es au cabinet de Vienne, 
nous pouvions esp^rer des r^sultats, mais de notes pr^sentöes k 
Ratisbonne, rien. II faut donc attendre la r^ponse de la cour de 
Vienne. Faites moi connaitre le jour oü mes notes arriveront k 
Vienne, et le jour oü il est prösumable que je recevrai une r4- 
ponse. II parait que Cetto est inquiet que nous ayons un trait^ 
d^conclu avec FAutriche pour lui c^der la Bavifere, rassurez- 
le sur ce point. Pourquoi d'ailleurs ne feriez-vous pas dire k 

1 Bertrand, p. 134. 

2 Es ist die oben zu C. 9032 mitgeteilte, von Talleyrand verarbeitete und 
am 5. August übergebene Note. 

8 Der Satz: ,On verra . . . ä propos' fehlt in der ,Correspondance'. 
4 Früher stand, wie in der ,Correspondance' ,25 et 26*, das von Napoleon 
so korrigiert wurde. 
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Bacher dans la conversation que le premier pas de l'Autriche 
sur la Bavifere serait un signal de guerre imminente et sans 
r^plique? J'imagine qne M. Otto doit, k Pheure qu'il est, avoir 
re9u le traite. Faites-moi connaitre quand vous croyez en avoir 
une rdponse. Sur ce . . . 

Renvoyez moi lanotte(!) en la radoucissant le plus 
possible. La guerre est une grande affaire; il ne faut 
pas que Ton pense que j'ai aimd k la faire, sür du 
succ&s. Napoleon. 1 

52. C. XL 9156. 9157 (Boulogne, 29. August 1805); 9189 
(St. Cloud, 8. September); 9196 (St. Cloud, 10. September 1805) 
sind Stücke, deren Originale sich in Wien befinden und 
gegenüber dem vorhandenen Drucke nur kleine kaum be- 
merkenswerte stilistische Unterschiede aufweisen. 

53. C. XI. 9203 (Saint-Cloud, 12. September 1805): Talleyrand 
soll einen Eventualvertrag mit Preußen konzipieren. Das Wiener 
Original (Möneval) ist im Ausdruck etwas bestimmter als der 
Pariser Druck. Daß der Brief in dieser Gestalt wirklich abgeschickt 
wurde, beweist ein amtlicher Vermerk auf demselben. Er lautet: 

ä S* Cloud, le 25 fructidor an 13. 

Monsieur Talleyrand, il faut pr&voir le cas oü la cour de 
Prasse n'aurait point le courage de persister dans sa premifere 
opinion. Dans ce cas je d^sirerais que vous me pr^pariez un 
projet de traite avec la Prasse, fait sur les anciens erremens, 
par lequel je mettrais TElectorat de Hanovre k sa disposition 
pendant la präsente guerre, k condition qu'elle me paierait six 
millions par an pour me tenir lieu des contributions, et, au mo- 
ment de la paix, eUe tiendrait cet Electorat k ma disposition 
pour entrer en compensation pour les conqu&es pour quelles (!) 
les Anglais pourraient avoir k stipuler. Sur ce . . . 

Napoleon. 

54. C. XI. 9204 (Saint-Cloud, 12. September 1805): Der Kaiser 
will ein ,Corps' von 600 Wallisern in seinen Sold nehmen, die 
nach Genua sollen; Talleyrand möge sich darüber mit dem 



1 ,Renvoyez . . . sncces' von Napoleons Hand. Vgl. Anhang n. V. 
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Kriegsminister ins Einvernehmen setzen. Er wünscht, daß die 
Schweizer sich endlich rekrutieren, wenn sie sich dem fran- 
zösischen Kriegsdienste widmen wollen. Die Walliser, 600 Mann 
sollen in vier Kompagnien, zu 150 Mann eine jede, eingeteilt 
werden. Das Wiener Original hat 130. Die Rechnung würde 
in diesem Falle nicht stimmen. Hat man es hier mit einem 
lapsus calami zu tun? Ja und nein. Die Antwort gibt der 
Wortlaut des Vertrages, der von dem französischen Geschäfts- 
träger Eschass^riaux am 8. Oktober zu Sitten (Sion) abge- 
schlossen wurde. Darin heißt es: ,L'empereur entretiendra k 
son Service un bataillon de Valaisans compos^ d'enrotes volon- 
taires et form£ d'un etat-major et de cinq compagnies, dont 
une de grenadiers et quatre de fusiliers sur le pied de 
129 hommes. La force totale du bataillon sera de 661 h. 
officiers compris.' 1 Daraus ergibt sich, daß die Mannschafts- 
ziffer für die Kompagnie im Original die richtige, im Text der 
,Correspondance' unrichtig ist. Nur vergaß der Kaiser, die 
Grenadierkompagnie zu nennen — oder M&ieval hatte diesen 
Teil des Diktats nicht festgehalten. — Die Originalausfertigung 
ist auch nicht vom 25., wie der Pariser Druck, sondern vom 
24. Fructidor (11. September) datiert; und das war gewiß das 
Richtige, denn ein amtlicher Vermerk auf dem Blatte besagt, 
man habe am 25. Fructidor (12. September), wie befohlen, an 
den Kriegsminister und an den Geschäftsträger in Sitten ge- 
schrieben, was am 24. (11. September) wohl nicht gut mehr 
möglich war. Wenigstens ist die Ausführung der Befehle 
zumeist — wie zahlreiche Beispiele zeigen — am nächsten Tage, 
wenn nicht am zweitnächsten, vor sich gegangen. Der Wiener 
Text unterscheidet sich auch sonst in der Form vom Druck 
der ,Correspondance', z. B. 



Correspondance: 
Veulent-ils (die Schweizer) 
entrer au Service fran9ais? 
Dans ce cas, il faut commencer 
par se recruter. 

Das Original lautet: 



Wiener Sammlung: 
Veulent-ils ou non entrer 
au Service franQais? II faut 
donc qu'ils commencent par se 
recruter. 



1 De Clercq, Traitös II, 128. 
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S* Cloud, ce 24 fructidor an 13. 1 

Monsieur Talleyrand, je prendrai k ma solde un corps de 
600 hommes du Valais, compos^ de quatre compagnies de 130 
hommes chacune et commandä par un chef de bataillon. Auto- 
risez mon charg^ d'affaires k Sion k conclure sur-le-champ un 
traitö pour cet objet. Je d^sire que ce corps se reunisse k 
Gßnes sans d&ai. Concertez-vous, s'il est ndcessaire, avec le 
ministre de la guerre. II y a longtems que cela traine; ce corps 
peut m'ßtre tr&s utile pour la defense de cette place. Je vous 
recommande le recrutement des Suisses. Veulent-ils ou non en- 
trer au Service fran9ais? II faut donc qu'ils commencent par se 
recruter. Sur ce . . . Napoleon. 

55. C. XI. 9240 (Saint-Cloud, 19. 8eptember 1805): Napoleon 
will noch einen Versuch machen, Preussen zu einem Bündnis 
zu bewegen. Gelingt er nicht, so solle Duroc den Neutralitäts- 
vertrag in Vorschlag bringen, den Talleyrand dem Auftrage 
vom 12. September entsprechend (s. oben C. 9203) ausgearbeitet 
hat. Nur möchte der Kaiser noch einige Zusätze aufgenommen 
haben, die er anführt. Das Wiener Original (Möneval) ist 
sachlich nicht von dem Pariser Texte unterschieden, wohl aber 
sorgfältiger im Ausdrucke: es heißt z. B. nicht mehr ,Je vou- 
drais y ajouter que je peux laisser k Hanovre des munitions 
de guerre', sondern: ,que je pourrai laisser en Hanovre'; oder 
wenn es dort heißt: ,par ce moyen Tartillerie m'appartiendra', 
so lautet es im Original bestimmter: ,par ce moyen toute Tar- 
tillerie qui s'y trouve m'appartiendra' u. dgl. m. Der Wortlaut 
ist der folgende: 

S* Cloud, le 2 e jour complementaire de Tan 13. 

Monsieur Talleyrand, envoyez un courrier extraordinaire 
k Berlin. On fera de nouveaux efforts pour engager la Prusse 



1 Das Datum ist nicht in einem Zuge mit dem Eontext des Briefes nieder- 
geschrieben, sondern offenbar erst nachträglich hinzugesetzt worden. 
Unten, auf demselben Blatte, steht von derselben Hand, die auch bei 
C. 9189, 9196 Anmerkungen über die Ausführung der im Briefe gegebenen 
Befehle macht, geschrieben: ,ecrit le 25 fructidor au Ministre de la 
Guerre et au charge d'affaires en Valais'. 
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k conclure le trafte* d'alliance. S'il n'est plus 1 possible d'y comp- 

i " ter, quand Duroc sera prßt k prendre son audience de conge* 

.ja et qu'on le laissera partir, alors il dira qu'il vient de recevoir 

. des ordres de n^gocier un traite* de neutralite\ Les articles qne 

vous proposez sont bons. Je voudrais y ajouter que je pourrai 

, ■ laisser en Hanovre des munitions de guerre, et les retirer 

I quand je voudrai. Par ce moyen toute l'artillerie qui s'y trouve 

m'appartiendra. II faudra convenir, mais ceci peut se faire ver- 

balement, que le Prince de Hohenlohe ne sera pas employe* 

pour deTendre la ligne de neutralite, l'ayant laisse" violer dans 

la guerre passet. Quant aux epoques k fixer pour 1'eVacuation 

du Hanovre, c'est tout de suite. Une autre condition que je 

d^sirerais stipuler c'est que la Prusse garantit la Hollande, c'est- 

k-dire, la garantit d'une invasion de TAngleterre ou des puis- 

sances belligeYantes. Vous sentez cependant qu'il ne faut pas 

etre trop exigeant sur cela. Une autre condition serait que le 

Roi de Prusse envoyät des lettres de creance k M. de Lucche- 

sini pour Taccr^diter pres de moi comme roi d'Italie. Sur ce . . . 

Napoleon. 

56. Br. n. 111. (7. Oktober 1805): ,Note dictöe par l'Em- 
pereur an ministre des relations ext^rieures du 12 au 15 ven- 
d^miaire an XIV (4. — 7. Oktober). So nennt der Heraus- 
geber einige Aufzeichnungen über Napoleons Aufenthalt in 
Württemberg bei Beginn des Krieges gegen Osterreich, von 
denen sich auch in der Wiener Sammlung eine Abschrift vor- 
findet. Die von Brotonne behauptete Autorschaft Napoleons 
steht aber durchaus nicht fest. Brotonne hat sie durch kein 
Argument nachgewiesen, während andere dagegen sprechen. 
Gleich die erste Zeile: ,La rapidite* de la marche de FEmpereur 
n'a pas permis d^crire ces deux jours passeV, d. i. am 5. und 
6. Oktober. Das kann Napoleon nicht seinem Minister ge- 
schrieben haben. Denn wir besitzen wirklich einen Brief von 
ihm an Talleyrand vom 5. Oktober aus Ludwigsburg (C. XI. 
9344), worin er ihm allerdings viel wichtigere Dinge zu sagen 
hatte als etwa: ,La cour de Württemberg parait 6tre noble 
et grande' u. dgl. m. In diesem Briefe verweist aber der 
Kaiser überdies den Minister auf die Berichte des Gesandten 



1 Früher stand: ,Si cela n'est plus', wie im Druck der ,Correspondance*. 
Archiv. XCIU. Band. I. Hälfte. 10 
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Didelot aus Stuttgart: ,M. Didelot vous aura ^crit en detail 
tout ce qui s'est passe* ici; vous pourrez en tirez quelques articles 
pour les journaux/ Ob Didelot der Verfasser der vorliegen- 
den Notizen war, ist hiernach zweifelhaft. Die Stelle: ,depuis 
Alen nous soupons et couchons dans les maisons oü Tennemi &ait 
la veille' deutet eher auf eine Person im Gefolge des Kaisers, die 
Talleyrand auf dem Laufenden zu erhalten hatte. Jedenfalls 
wird von Napoleon als Autor nicht die Rede sein können. 

57. C. XL 9542 (Austerlitz, 4. Dezember 1805): Napoleon 
berichtet dem Minister über seine Zusammenkunft mit Kaiser 
Franz nach der Schlacht am 2. Dezember. In dem Schreiben 
heißt es u. a.: ,Ma ge*ne>osite* le tire encore d'embarras, car je 
l'avais ecraseV Wirklich: ,£cras£?' Einem völlig Zermalmten 
wird wohl schwer ,aus der Verlegenheit zu helfen' sein. Die 
Wiener Kopie ersetzt das unmögliche Wort durch das richtige 
,cern#, ,umzingelt'. 

58. C. XI. 9573 (Schönbrunn, 14. Dezember 1805): Der 

Kaiser äußert seine Absicht, mit dem Abgesandten Preußens, 
Haugwitz, der sich zu einem Vertrage bereit erklärt hatte, 
noch in derselben Nacht abzuschließen (je ferai signer dans la 
nuit, si je m'arrange). Das Original (Handschrift Mönevals) 
sagt anders, er wolle Duroc die Nacht hindurch mit Haugwitz 
verhandeln und den Vertrag dann sogleich unterzeichnen lassen, 
wenn man übereingekommen ist (je vais charger Duroc de 
conförer toute la nuit avec M. d'Haugwitz, et je ferai signer 
sur-le-champ, si je m'arrange'). Wenn es im Druck der ,Cor- 
respondance' heißt, Talleyrand solle die österreichischen Unter- 
händler bis zur Ratifikation in Berlin hinhalten, so drückt sich 
auch hier das Original präziser aus: 



Correspondance: 
Je dois aussi vous preVenir 
que, en cas que je finisse avec 
Haugwitz, je veux prolonger 
jusqu'a la ratification de 
Berlin, c'est-a-dire encore 
treize ou quatorze jours. 



Wiener Sammlung: 
Je dois vous preVenir qu'en 
cas que je finisse avec M. de 
Haugwitz, mon intention est de 
prolonger les n^gociations 
jusqu'k ce que les ratifi- 
cations soient arriv^es de 
Berlin. C'est-a-dire encore 
douze ou quatorze jours. 
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,Douze' traf zu. Der Vertrag mit Hangwitz wurde am 
nächsten Tage (15. Dezember), der Friede mit Osterreich in 
der Nacht auf den 27. Dezember unterzeichnet. Der Wortlaut 
des Originals, das sich auch sonst mannigfach von der Textierung 
in der ,Correspondance' unterscheidet, ist der folgende: 

Schoenbrunn, le 23 frimaire an 14, 
ä 6 heures da soir. 

Monsieur Talleyrand, je regois votre lettre du 22 frimaire. 
Je vois que la paix ne sera pas encore sign^e la semaine pro- 
chaine. Je n'en suis pas fäch£. La question se complique comme 
vous allez Tapprendre par le r^sultat de ma Conference d'au- 
jourd'hui avec M r d'Haugwitz. Ce ministre m'a döclar^ qu'il 
^tait pr6t a signer un trait^ par lequel la Prusse consentirait a 
ne point se m6ler des affaires d'Italie, reconnaitrait le Tyrol a 
la Bavi&re, donnerait Anspach a la Bavi&re ou k tout autre, si 
on voulait lui donner le Hanovre, et contracterait avec la France 
teile esp&ce d'alliance que je jugerais convenable. Votre lettre 
re9ue, je vais charger Duroc de con&rer toute la nuit avec 
M. d'Haugwitz, et je ferai signer sur-le-champ si je m'arrange. 
Sür 1 la Prusse, TAutriche en passera par oü je voudrai. Je 
ferai egalement prononcer la Prusse contre FAngleterre. Conti- 
nuez toujours a beaucoup parier, et ne concluez rien sans mon 
ordre. Dites que je ne fais aucun cas de Venise sans la Dal- 
matie; qu'on fait retrograder la nögociation en refusant des 
choses qui ^taient döjk accord^es; que je ne me d^sisterai point 
des contributions et que partout elles sont en recouvrement. 
Pr^parez seulement le changement en disant a M. de Liechten- 
stein qu'il est bien fächeux qu'on n'ait pas sign^, et que ces 
retardemens leur seront probablement funestes. Au reste, une 
fois tranquille sur la Prusse, il n'est plus question de Naples; 
je ne veux point que TEmpereur s'en m61e, je veux enfin 
chätier cette coquine. Je dois vous pr^venir qu'en cas que je 
finisse avec M. d'Haugwitz, mon intention est de prolonger les 
n^gociations jusqu'a ce que les ratifications soient arriv^es de 
Berlin. C'est-k-dire encore douze ou quatorze jours. Sur ce . . . 

Napoleon. 



Hier ist ,de* ausgelassen. 

10* 
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59. C. XII. 9882 (Paris, 24. Februar 1806), L. I. n. 105 
(Paris, 28. Februar): Soldaten vom spanischen Regiment Zamora 
haben in Rapallo an der genuesischen Riviera zwei Gendarmen 
getötet. Talleyrand soll des Kaisers Unzufriedenheit darüber 
in Madrid zur Kenntnis bringen und den Gesandten in Florenz 
beauftragen, bei der toskanischen Regierung zur Sühne die 
Erschießung von sechs Mann des genannten Regiments verlangen. 
,Dix' statt ,six' hat eine Wiener Kopie des Briefes. Da nun 
die Drucke bei Lecestre und in der ,Correspondance' in ,six' 
übereinstimmen, kann dies wohl das Richtige sein und der 
Kopist der Wiener Abschrift sich verlesen haben. Im Datum aber 
gehen alle drei Lesarten auseinander: Lecestre, der den Brief 
nach dem Konzepte mitteilt, datiert ihn vom 28. Februar, 
die Wiener Kopie hat den 27., die ,Correspondance' den 24. 
Möglich, daß die letzte Angabe die richtige ist und daß das 
Konzept vom 23. (verlesen aus 28.) stammt. Als ,inedite' durfte 
freilich Lecestre den Brief nicht bezeichnen. 

60. C. XII. 9918 (Pari», 8. März 1806): Talleyrand solle 
an Alquier in Neapel und Dauchy in Venedig den Auftrag 
senden, sie mögen unter der Hand Nachforschungen nach heim- 
fälligen Lehengütern halten, mit denen französische Offiziere 
ausgestattet und dem neuen Könige von Neapel zur Stütze 
werden könnten. Das Wiener Original des Briefes (Hand- 
schrift M^nevals, im Wasserzeichen ein Medaillon mit dem Kopfe 
des Kaisers im Profil und der Legende: ,Napolöon Empereur 
des Fran9ais, Roi d'Italie') unterscheidet sich von dem Drucke 
der ,Correspondance' nicht blos in stilistischer Hinsicht. Wenn 
der letztere z. B. die Vorstellung erwecken könnte, es habe 
dem Kaiser in der Frage der italienischen Lehen ein Memoire 
Talleyrands vorgelegen (,plus je lis ce que vous m'avez 
pr^sent^ sur cet objet'), so spricht das Original von einem 
Studium Napoleons auf Grund aller einschlägigen Dokumente 
(,plus je lis toutes les pifeces qui y ont rapport'). Auch 
die Stilisierung des Schlußsatzes ist im Original bestimmter und 
korrekter, wo nicht mehr die Lehen als Umgebung des neuen 
Königs von Neapel erscheinen (,ces fiefs, mis dans la main des 
Fran9ais, formeraient un entourage au nouveau roi'), sondern 
deren Träger (,en mettant des Fran9ais dans ces propri&^s, 
d'en faire un entourage au nouveau Roi'); wie es im Brief 
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an Josef (C. Xu. 9944) heißt: ,Dans mon sentiment votre 
couronne n'aurait aucune solidit^ si vous n'aviez autour de 
vous une centaine de gen^raux . . . possesseurs de gros fiefs'. 

Paris, le 3 mars 1806. 

Monsieur TalleyrancJ, je vous renvoie les pifeces de votre 
correspondance; j'en ai retir^e (!) la lettre de Francfort que 
j'ai communiqu^e a Monsieur Mollien qui vous la renverra. 
•Tai gard£ tout ce qui est relatif au projet &' Organisation du 
Grand Empire; plus je lis toutes les pifeces qui y ont rapport, 
et plus je.vois que rien n'est mür. II me manque beaucoup 
de donn^es. II serait facile de se les procurer. M. Alquier 
pour Naples et M. Dauchy pour Venise pourraient faire sans 
bruit les recherches n^cessaires. II y a dans Tun et Tautre pays 
des fiefs qui doivent tomber avec les souverains. II y en a plu- 
sieurs m6me qui s'&eignent chaque ann^e. Mon intention est 
de m'emparer de tous; je m'en servirai pour röcompenses ä 
mes officiers. Cela d'ailleurs aura plus d'un but; celui d'abord, 
en mettant des Fran9ais dans ces propri&^s, d'en faire un en- 
tourage au nouveau Roi qui ne peut §tre suffisamment entour^ 
par sa force militaire. Envoyez k MM. Dauchy et Alquier des 
instructions sur cet objet. Sur ce . . . Napoleon. 

61. Brd. I. 383 (Pari», 24. März 1806): Der deutsche 
Orden soll in Schwaben keine Besitzungen behalten ,surtout 
dans les &ats de Bade et Wurtemberg', wie Brotonnes Text 
(,d'aprfcs l'original') lautet, während die Wiener Kopie vor 
,Bade< noch ,Bavifere' einschaltet. Der Kaiser hat den Brief 
nicht unterzeichnet. Nach der Brotonneschen Ausgabe heißt 
es: ,Envoy<5e sans etre signöe, par ordre de PEmpereur/ Eine 
Unterschrift fehlt. Sie findet sich in der Wiener Kopie: 
,Envoyee sans signature, par ordre de l'Empereur, Meneval/ 

62. C. XII. 10237 (Saint-Cloud, 16. Mai 1806): Talleyrand 
soll dem Kardinal Caprara eine Note überreichen, deren Text 
ihm im Briefe mitgeteilt wird. Dieser Text hat offenbar eine 
selbständige Beilage des kaiserlichen Schreibens gebildet, denn 
im Wiener Original (MeSneval) fehlt er. Auch unterscheidet 
sich das letztere durch das Datum: 17. Mai, was nur natürlich 
ist, da es sich im Druck der ,Correspondance' (Archives de 
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F Empire) um das Konzept handelt, das am nächsten Tage 
ausgefertigt worden sein wird. Um das Verhältnis der beiden 
Redaktionen zu kennzeichnen, mag folgender Absatz des Briefes 
verglichen werden: 



Wiener Sammlung: 
Si le card. Caprara n'en- 
voie pas cette note a Rome par 
un courrier, il peut la faire 
passer par Pestafette qui part 
tous les soirs pour Naples, et 
qui la jetterait k Rome en pas- 
sant. Vous 6 crirez k Alquier . . . 



Correspondance: 
Vous pre>iendrezle card. 
Caprara que, s'il n'envoie pas 
la note ci-dessus k sa Cour 
par un courrier extraordi- 
naire, il peut la faire passer 
par Testafette qui part tous les 
soirs pour Naples, et qui la 
jetterait k Rome en passant; 
qu'il peut s'adresser, pour 
cette transmission, k M. La- 
valette. Vous direz k Al- 
quier . . . 

Von da ab sind die Texte gleich; nur heißt es in der 
Ausfertigung selbstbewußter: ,11 (der Papst) verra si j'ai la 
force et le pouvoir' statt: ,1a force et le courage*. Warum 
die Stelle, die den Kardinal an Lavalette, den Vorstand des 
Postwesens, wies, wegblieb, ist nicht zu eruieren. Meinte Na- 
poleon seine Absicht, zu lesen, was nach Rom geschrieben 
wurde, würde durch diese Adresse zu leicht verraten? Nur 
der Vollständigkeit halber sei noch gesagt, daß der Eingang 
des Briefes etwas anders als nach dem bekannten Drucke 
gefaßt ist: ,Je desire que vous pr^sentiez k ce sujet la note 
ci-jointe au card. Caprara', was die oben ausgesprochene 
Vermutung unterstützt. 

63. Brd. L 459 (Saint-Cloud, 14. August 1806): Der Kaiser 
schickt Talleyrand dessen zwei Denkschriften zurück und 
würde wünschen, dieselben in schöner Reinschrift zu erhalten. 
Es ist nicht bekannt, um welche Mömoires es sich dabei handelt. 
Bei Brotonne heißt es (,d'aprfes 1' original*): ,Je vous renvoie 
vos deux interessants memoires', wobei der Minister als Ver- 
fasser gedacht werden müßte; in der Wiener Kopie steht ,les 
deux interessants m^moires', was auch einen andern Autor 
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zuläßt. Was ist das Richtige? Im weiteren Kontext heißt es 
bei Brotonne: ,Je dösirerais que vous m'en fassiez faire une 
copie/ Unreines Französisch wurde in der kaiserlichen 
Kanzlei nicht oft geschrieben. Der Satz mußte entweder gelautet 
haben: ,Je d^sirerais que vous m'en fissiez faire' oder ,Je d^sire 
que vous m'en fassiez faire une copie.' Und die letztere Lesart 
findet sich tatsächlich in der Wiener Kopie des Briefes. 

64. L. I. n. 124 (Saint-Clond, 12. September 1806): ,Notes 
sur la Situation actuelle de mes affaires', betitelt sich ein 
von Napoleon verfaßtes und offenbar an Talleyrand gerichtetes 
Schriftstück über die Verwicklung mit Preußen und des Kaisers 
Verhalten dieser Macht gegenüber. Der Minister möge noch 
einmal sich mit dem bereits abberufenen preußischen Gesandten 
Lucchesini und dessen Nachfolger Knobelsdorff ins Einvernehmen 
setzen und sie zu einer schriftlichen Erklärung zu bewegen 
trachten, für die der Kaiser eine Fassung in Vorschlag bringt: 
sie sollten, unter der Versicherung, daß ihr König keinerlei 
feindliche Absicht hege, den Aufschub aller Aktion bis zur 
Rückkehr ihres Kuriers aus Berlin begehren. Die Wiener 
Sammlung enthält eine (undatierte) Kopie dieses Dokumentes 
ohne Unterschrift, deren Wortlaut von dem von Lecestre nach 
dem Konzepte mitgeteilten Texte mitunter recht wesentlich 
abweicht und eine zweite verbesserte Redaktion darstellt. In 
beiden Texten hält das Schriftstück den Charakter des M^moires 
fest, das vom Kaiser in der dritten Person spricht, bis es 
schließlich mit den Worten: ,11s vous diront ce qu'ils m'ont 
dit; vous les prendrez au mot', aus der Rolle fällt. Da ist 
nun bei Lecestre wiederholt von ,H. von Talleyrand' die Rede, 
während die Wiener Abschrift ebenso konsequent von dem 
,Fürsten von Benevent' redet, und das war der Minister tat- 
sächlich seit dem Juli 1806 und wurde auch von Napoleon in 
dessen Briefen von da ab immer so angeredet. Wenn der 
gedruckte Text von Allianzen Preußens ,mit den anderen 
Staaten' spricht (,avec les autres puissances'), so hat die Wiener 
Abschrift richtiger ,mit anderen Staaten' (,avec d'autres puis- 
sances'). Der Pariser Druck erklärt die Furcht als den Be- 
weggrund aller Reden und Handlungen des preußischen Landes 
(du pays), die Wiener Kopie sagt richtiger: ,des preussischen 
Cabinets' (du cabinet). Der Minister sollte sich von Lucchesini 
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— nach Lecestre — ein ,Billet', nach der Wiener Lesart eine 
,d£claration' geben lassen mit positiven Versicherungen. Nach 
dem Druck hatte Talleyrand den beiden Preußen zu sagen, 
der Kaiser habe auf das von Knobelsdorff überbrachte Schreiben 
des Königs ,eine genügende Antwort' (,satisfaisante') erteilt; in 
der Wiener Kopie ist es eine freundschaftliche (,amicale'), was 
ohne Zweifel für den Zweck besser paßte. Der gedruckte Text 
läßt den Minister sagen, ,der Kaiser habe seine Armee in 
Deutschland vermehrt, die Reserven der Konskription einberufen 
und über die ganze Konskription von 1806' verfügt. Das war 
richtig. So steht es in einem Briefe an Berthier vom 5. Sep- 
tember (C. Xffl. 10743): ,J'ai döjk levö 50.000 h. de la conscription 
de 1806 qui s'op&re avec facilit^, et ils sont en marche. Mon 
intention est de faire marcher, sous peu de jours, les 30.000 fa- 
de la r^serve/ In diesem Briefe heißt es aber überdies 
noch: ,Je vais lever les prohibitions et faire passer k Tarm^e 
tout ce qui est possible et tout ce qui se trouve dans l'in- 
törieur.' Und diese Verstärkung findet sich auch im Wiener 
Texte: ,11 a donc . . . appelte sa r^serve, dispos^ de toutes 
les troupes de Tint^rieur', während sie bei Lecestre fehlt. 
Hier heißt es auch: ,Indem man die Kriegsvorbereitungen 
Preußens mit der falschen Nachricht von der Nichtratifi- 
kation Rußlands, mit der Ankunft eines neuen Ministers und 
dem Briefe des Königs zusammenhält, sollte man da nicht an 
Mittel glauben, Zeit zu gewinnen? 4 An diesem Satze ist alles 
richtig bis auf die ,fausse nouvelle de la non-ratification de la 
Russie', d. i. des mit Oubril in Paris abgeschlossenen Vertrages. 
Dieser war in Petersburg tatsächlich nicht ratifiziert worden 
und die Nachricht davon in Paris am 3. September eingetroffen ; 
sie war wahr. Eine falsche Nachricht konnte daher nur die Ratifi- 
kation melden, um damit auf Napoleon einen freundlichen Eindruck 
zu machen. Darum ist der Satz in der Wiener Kopie richtig, wo 
es heißt: ,1a fausse nouvelle de la ratification de la Russie'. Der 
Tenor der von den beiden Preußen zu unterzeichnenden Er- 
klärung soll nach dem Drucke sein: ,qu'ils viennent de- 
in an der qu'on ne fasse aucune Operation avant que le courrier soit 
de retour'. ,Viennent?' Wozu? Warum nicht ,qu'ils demandent'? 
Die Aufklärung gibt der Wiener Text: ,qu'ils deviennent 
demandeurs — daß sie Bittsteller werden — et qu'aucune 
Operation ne soit faite jusqu'k ce que le courrier soit de retour'. 
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Zu diesen bemerkenswerten sachlichen Unterschieden kommen 
noch zahlreiche andere mehr formalerer Natur, so daß die 
Veröffentlichung auch des Wiener Textes nicht ungerecht- 
fertigt erscheint. 

Notes sur la Situation actuelle de mes affaires. 

Je n'ai aucun int&^t k troubler la paix du continent. La 
maison d'Autriche est hors d'^tat de rien entreprendre ; beau- 
coup de haines et de rivalitös s^parent la Russie et la Prusse; 
les blessures d'Austerlitz sont encore trop saignantes. II est 
pr^sumable qu'un corps consid^rable de Russes ne reviendra 
pas de sitöt en Europe. La Russie pourrait faire des sacrifices 
pour attaquer la Porte, eile pourrait avoir des corps de r^serve 
en Pologne; je ne pense pas qu'elle se renhardit k envoyer 
100.000 hommes en Allemagne. L'id^e que la Prusse peut s'en- 
gager seule contre moi parait si ridicule qu'elle ne m&ite point 
d'Stre discut^e. Je ne puis avoir d'alliance reelle sur le conti- 
nent avec aucune des grandes puissances de TEurope. Celle 
que j'ai avec la Prusse est fond^e sur la crainte. Ce cabinet 
est tellement m^prisable, le souverain tellement sans caract&re, 
sa cour tellement domin^e par de jeunes officiers qui voudraient 
courir des aventures, qu'il n'y a aucun compte k faire sur cette 
puissance. Elle agira constamment comme eile a agi; eile ar- 
mera et d^sarmera; eile armera, restera en panne, pendant 
qu'on se battrait, et s'arrangera avec le vainqueur. Toute l'Eu- 
rope est 4tonn4e des armemens actuels de la Prusse. La peur, 
seul mobile qui, depuis 12 ans, fait constamment agir ce cabinet, 
Ta port^ k se r^armer. S'il en est ainsi, il faut lui donner le 
tems de se rassurer et la laisser d^sarmer en paix. 

Cependant, il serait possible que la Prusse, apr&s avoir 
armö par peur, se rassurät par ma condescendance, se laissät 
alarmer sur ses propres forces et contractät des alliances avec 
d'autres puissances de TEurope. Ce lien serait fragile, sans doute; 
cependant, je dois le pr^voir et me mettre k couvert. Pour cela 
je dois 1° rassurer la Prusse et chercher les moyens de la re- 
placer tranquille comme eile ^tait, le plus facilement possible; 
2° renforcer mes arm^es d' Allemagne de tous mes moyens, en 
mat^riel et en personnel. Mais ces deux mesures sont contra- 
dictoires. Si Ton a peur des troupes que j'ai, Celles que j'en- 
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verrai en inspireront encore davantage. II faut donc qu'il entre 
de l'assurance, mais aussi un peu de peur dans le desarmement 
de la Prusse; c'est le fond de la langue de ce cabinet, le seul 
veliicule qui le remue ve>itablement. L'arriv^e de M. de Luc- 
chesini k Berlin sera un eV^nement. II faut que M. de Benevent 
parle de la revue que j'ai passet hier de ma garde et de celle 
d'avant-hier au camp de Meudon, dont la cavalerie est dejk 
partie; 1 qu'il Studie une conversation et fasse, s'il est possible, 
ecrire une d^claration par M. de Lucchesini qui donnera une as- 
surance positive des sentimens de sa cour et demandera qu'on 
attende son arriv^e k Berlin, avant de faire partir au moins ma 
garde, ce que je ne pourrai faire sans instruire le Senat et le 
public. Si M. de Benevent le pr^fere, il se fera Ecrire ce billet 
par le nouveau ministre avant le depart de M. de Lucchesini. 
Ce ministre dirait qu'il engage TEmpereur k ne rien faire d'ex- 
traordinaire jusqu'k ce que le courrier en reponse k Tentrevue 
de dimanche soit de retour. 

Par cette dömarche mon but est de changer de röle et 
au lieu de dire: ,d£sarmer ou la guerre', ce qui est encore une 
chose trop effrayante pour la Prusse, de dire: ,d£sarmez, si 
vous ne voulez pas que j'arme davantage*. Cette maniere a 
quelque chose de plus assurant. II y a lk dedans encore de 
l'amitiö; on ne veut donc rien entreprendre contre eile; les 
mouvemens de la France sont subordonnös k ceux de la Prusse. 
Ces d^marches sont moitie* rassurantes, moiti^ mena9antes. La 
premiere partie calme la peur, la seconde en reVeille un peu. 
Ces mesures mitoyennes sont le vöritable topique prussien. 

La maniere dont on s'y prendra pour obtenir cela est fa- 
cile. On dira au nouveau ministre, et peut-6tre aux deux r^unis, 
car cet objet est d'une importance trop nationale pour que les 
gens, quelques opposes qu'ils soient, ne soient bien aise de se 
röunir: ,L'Empereur a 6t6 satisfait de la lettre du Roi; il y 
avait fait une röponse amicale, lorsqu'il a appris que la garnison 
de Berlin etait partie, huit jours apres cette lettre e'crite. Ce- 
pendant, par la lettre du Roi, il parait qu'il ^tait revenu des 
craintes qu'on lui avait inspir^es. Pourquoi donc continuer les 
armemens? En combinant ces armemens avec la fausse nou- 



1 Vgl. Bailleu, II, 565, wodurch das von Lecestre mitgeteilte Datum, 
12. September, bestätigt wird. 
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velle de la ratification de la Russie, Farrivee d'un nouveau 
ministre et la lettre du Roi, tout cela parait 6tre des moyens 
de gagner du tems, pour que les Kusses aient le tems de röunir 
leur arm^e. En s'en rapportant k soi-m6me, l'Empereur est tres 
port^ k ne rien croire de tout cela; mais on a vu tant de 
choses extraordinaires, que rien ne doit paraitre impossible. II 
a donc augment^ son arm^e d'Allemagne de 100.000 hommes, 
appellö sa r^serve, dispose* de toutes les troupes de Tinterieur. 
II voulait appeller ses deux röserves, mais il ne peut le faire 
sans un s&iatus-consulte, et il faudrait en expliquer les motifs 
k la nation. II n'est pas d'usage que la garde de TEmpereur 
parte sans quelque explication. Cependant, que puis-je opposer 
aux militaires t&noins de Parmement simultane de la Russie et 
de la Prasse et qui pressent une decision? D'un autre cöte, si 
PEmpereur part, je n'augure plus rien de la paix. Nos publi- 
cations faites au Senat, tout sera bien difficile k se racommoder. 
Que puis-je rapporter aujourd'hui k PEmpereur?' 

Ils vous diront ce qu'ils m'ont dit. 1 Vous les prendrez au 
mot. ,Eh bien/ leur direz vous, ,£crivez moi cela, je le porterai 
k PEmpereur. Ce sera une piece de quelque valeur; car enfin 
nous ne sommes pas en guerre.' Cet ^crit dira k peu pres ceci: 
,Les soussignös, instruits par le ministre des relations exterieures 
que PEmpereur, ayant appris que les preparatifs continuaient 
en Prusse apres la lettre satisfaisante du Roi qui lui a etö 
portee par M. de KnobelsdorfF, que la garnison de Berlin &ait 
partie pour Parm^e, que cependant la Prusse &ait alors rassuree 
sur toute crainte d'invasion de la part de Parme'e francaise, que 
des lors beaucoup d'individus e^taient fondes k penser qu'il y 
avait quelque alliance secrfete avec d'autres puissances, ce qui 
rendait indispensable k PEmpereur de complöter ses armemens 
par Pappel de ses r^serves et de faire partir les troupes m£me 
qui sont dans sa capitale, d^marche qui peut donner une fausse 
interpr&ation k la Situation actuelle des deux ötats et tendrait 
k detruire la bonne harmonie qui, en substance, n'est pas en- 
tiere 2 entre les deux cours, les soussignes reiterent k S. E. que 
le Roi de Prusse n'a d'autres Kens que ceux qui Pattachent k la 

1 Über die Unterredung bei der Audienz Lucchesinis und Knobelsdorffs 
am 7. September siehe den Bericht des Ersteren bei Bailleu, II. 557 
und den Brief Talleyrands an LaforSt ebenda II, 564. 

2 Bei Lecestre: ,d6truite*. 
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France, qu'il n'a arm^ que pour sa süreti, qu'il est trfes loin 
de vouloir commettre aucune hostilitö, qu'enfin, si toutes ces 
assurances ne sont pas propres k donner confiance, ils demandent 
qu'aucune d^marche d^clat ne soit faite de la part du gouverne- 
ment fran9ais jusqu'k Parrivöe de la r^ponse de Berlin. Les 
soussign^s se flattent que, lorsque S. M. le Roi de Prusse con- 
naitra les dispositions pacifiques et amicales de S. M. TEmpereur, 
il s'empressera de tout faire pour r&ablir la bonne harmonie 
inalheureusement alt^röe/ Vous leur ferez r^diger quelque chose 
dans ce sens. Le fond est qu'ils deviennent demandeurs et 
qu'aucune Operation ne soit faite jusqu'k ce que le courrier soit 
de retour. Ce second courrier arrivant k Berlin sera süffisant 
pour rassurer sur les mouvemens de troupes que j'ai faits, et 
il ne restera plus qu'k instruire quelques jours aprfes M. Lafor6t 
de ce qu'il doit faire. 

65. C. XIII. 11314 (Posen, 28. November 1806) enthält Mit- 
teilungen an Talleyrand über die Verhandlungen mit Preußen. 
Eine Wiener Kopie des Briefes ergänzt das Datum: ,k 10 heures 
du matin' und bezeichnet deutlicher als der Pariser Druck 
Posen als Reiseziel der preußischen Bevollmächtigten: ,Les 
ptenipotentiaires prussiens passeront par Küstrin, Landsberg, 
Schwerin, Birnbaum pour se rendre k Posen' (statt , passeront 
par Küstrin, Landsberg, Schwerin, Birnbaum et Posen'). 

66. C. XIV. 11786 (Eylau, 9. Februar 1807): Duroc wird 
Nachricht von der Schlacht geben; der Minister solle auf die 
Mitteilung des Königs von Preußen in einem angegebenen Sinne 
antworten. Die Kopie des Briefes in der Wiener Sammlung 
muß einer anderen Redaktion entstammen als der Pariser Druck. 
Dieser läßt z. B. Duroc von einem Siege sprechen, während 
die Vergleichung der beiden Texte den Eindruck ergibt, als 
ob es sich bei der Wiener Abschrift um eine etwas niedriger 
getönte Stimmung Napoleons handeln würde. Man vergleiche: 



Correspondance: 

Eylau, 9 fevrier 1807. 
,M. le Prince de Beneveut, 
il est deux heures du matin; 



Wiener Sammlung: 

ä Preussisch-Eylau, 
le 9 fevrier 1807. 

,M. le Prince de Beneveut, 
est deux heures du matin. 
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je suis fatigu^; je ne puis vous 
^crire qu'un mot. Le mar^chal 
Duroc vous fera part de la 
victoire remport^e hier sur 
Tarm^e russe. Quant a la 
communication qu'a faite le roi 
de Prusse, je pense qu'on pour- 
rait lui r^pondre en ce s e n s : que 
j'accepte les ouvertures faites 
pour mettre un terme a la guerre ; 
que, loin d'&ever aucune esp&ce 
de difficult^ sur le lieu, le point 
le plus naturel me parait 6tre 
le point intermidiaire; que je 
propose Memel m&ne; que j'y 
enverrai des plönipotentiaires 
aussitöt qu'on me fera con- 
nattre que la Prusse et la Rus- 
sie en ont nommi/ 



Je suis fatigu^. Je ne puis vous 
^crire qu'un mot. Le mar^chal 
Durocvous donneradesnou- 
v eil es. Quant a la communi- 
cation qu'afaite le roi de Prusse, 
je pense qu'on pourrait lui r4- 
pondre en ces termes : que 
j'accepte les ouvertures faites 
pour mettre un terme a la 
guerre; que, loin d' elever au- 
cune difficult^ sur le lieu des 
nögociations, le point le plus 
naturel me parait 6tre le point 
interm^diaire; que je propose 
Memel m6me et que j'y en- 
verrai des pl&iipotentiaires 
aussitöt que la Prusse et la 
R us sie m'auront fait connaitre 
qu'elles en ont nommö/ 



67. C. XIV. 11965 (Osterode, 6. Harz 1807): Der Pole 
Horodyski, den der Brief Statoriski nennt, hat dem Kaiser ein 
Memoire über einen Insurrektionsplan in Wolhynien und Po- 
dolien überreicht; Talleyrand soll mit ihm sprechen, um zu er- 
fahren, ob die Sache durchführbar und als Diversion zu verwenden 
sei. Das aus Warschau vom 12. Februar datierte Memoire liegt 
in Abschrift bei den Wiener Papieren und dient zur Erklärung 
des kaiserlichen Briefes, der sich darauf bezieht (,I1 demande, 
a ce qu'il me semble, qu'un corps fran9ais arrive avant. II 
faudrait au contraire que le mouvement se fit d'avancc'). 
Es ist von Oberst Neyman 1 verfaßt und lautet: 

,Les Polonais des gouvernemens de Kijow, de Podolie et 
d'une grande partie de la Volhynie m'avaient envoy^ a Varso- 
vie pour que je täche en personne, ou par entremise de V. Exe, 



Über die delegierten Mitglieder des podolischen Nationalvereines Horo- 
dyski, der als Rat der Verwaltung des Herzogtums Warschau beigegeben 
war, und Neyman, der in der französischen Armee in Italien gedient 
hatte, wie über die weitere Entwicklung ihres Planes vergleiche Talley- 
rands Briefe bei Bertrand, p. 336, 342, 348, 362. 
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de faire agr^er a S. M. FEmpereur, le grand Napoleon, et le 
zele qui les guide k servir S. M. L, et les avantages que la 
grande arm^e pourrait obtenir, si le projet que j'ai l'honneur 
de communiquer a V. E. pouvait 6tre mis a ex^cution. 

,Presque tout l'int^rieur de la Russie est d^garni de troupes 
qui se sont portees toutes a la rencontre de Parm6e fran9aise, 
et particuli&rement les gouvernemens de Volhynie, de Kijowie, 
de Podolie, ainsi que celui d'Odessa, ne comptent dans toute 
leur ^tendue plus d'un rögiment et demi de la cavalerie teg&re. 

,Ce pays, par la Volhynie, se trouve approche des posi- 
tions que garde l'aile droite de la grande arm^e, et par la Po- 
dolie U est limitrophe de la frontifere de (la) Turquie. 

,La Pologne autrichienne, par des raisons de politique, de- 
vant peut-6tre rester encore quelque tems d&achö du corps 
entier de la Pologne, et l'&at neutre de ce pays emp^chant les 
mouvemens qu'on pourrait ex^cuter sur le flanc ou sur les der- 
ri&res de l'arm^e russe, ainsi mes commettans, voyant Purgence 
du cas et calculant qu'une diversion sagement combinöe par le 
soul&vement de ces quatre gouvernemens porterait un coup 
mortel k l'arm^e russe, se sont d^cid&3 k faire une lev^e, en 
cas que leur d^vouement enträt dans les vues de S. M. I. des 
Fran9ais. 

,Pour mettre en mouvement cette insurrection, il faut qu'un 
corps fran9ais, compos^ en majeure partie de troupes l^gferes 
k cheval, per9&t Faile gauche de Tarmöe russe, et, prenant la 
frontifere autrichienne pour l'appuy de sa marche, se portat ra- 
pidement vers la Volhynie et se dirigeät vers Krzemienice, 
Mikolayowice Miedzyborz et Kamienic Podolsky. 

,Chemin faisant, en cas d'une poursuite par les Kusses, un 
dötachement de troupes tegferes k cheval s'avancerait toujours 
dans le pays dans la m§me direction et trouverait vers les points 
indiqu^s des Polonais qui n'attendent que Tapparition des troupes 
fran9aises pour se mettre en mouvement. 

,Maitres de la lisifere contigue aux frontiferes d'Autriche, de 
cette chaine une fois mise en mouvement, en envoyant vers 
TUkraine, Kyow, Odessa de petits d&achemens, tout ce pays- 
la tomberait entre les mains des Fran9ais, et c'est vraiment un 
grenier d'abondance des Russes, puisque tous leurs magasins s'y 
trouvent et le pays abonde en grains et bestiaux de toute 
espfece. 
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,Non seulement cette Operation priverait les troupes russes 
de leurs subsistances, mais encore faciliterait une communication 
directe avec les Turques, qui k ce qu'on pr^sume d'apres les 
nouvelles que nous avions de tres bonne source, devraient dans 
ce moment-ci se trouver tres-pres des frontieres de la Pologne. 

,Arrive* k Varsovie le 5 feVrier, j'ai communique* dans une 
lettre l'objet de ma mission a M. le g* 1 Suchet, sous les ordres 
de qui j'ai fait plusieurs campagnes k l'armäe d'Italie; je me 
suis servi aussi d'autres personnes addonnees d'äme et de coeur 
k la prospörite* et au bonheur de ce pays et de nos libörateurs, 
et qui avaient dejk Pavantage d'entretenir V. E. de ma mission, 
et auront Thonneur de remettre k V. E. dans la journ^e d'au- 
jourd'hui des observations et des exposös plus d&ailtes. 

,Je resterai k Varsovie pour attendre ici les ordres de 
V. E., en cas que les offres de mes compatriotes fussent accep- 
tees, devant servir de guide au corps destine' k cette exp^dition, 
ou faire tout ce qu'il pourrait m'6tre ordonne* par rapport k 



ma mission. 



Neyman. 



68. C. XIV. 12015 (Osterode, 12. März 1807): Napoleon 
fordert Talleyrand u. a. in dringlicher Weise auf, der Armee 
schleunigst Lebensmittel zukommen zu lassen. Die Wiener 
Kopie des Briefes enthält darüber einen etwas abweichenden 
Text: 



Correspondance: 

. . . il faut qu'au recu de 
cette lettre on m'expe'die par 
terre, et par Mlava et Zakro- 
czym, 50.000 rations de biscuit 
et 2000 pintes d'eau-de-vie; 
e'est PafFaire de 80 voitures 
par jour. . . 



Wiener Sammlung: 

. . . il faut qu'au rec.u de 
ma lettre vous m'expödiez par 
terre, par Zakroczym et Mlava, 
50.000 rations de biscuit et 
2000 pintes d'eau-de-vie, et 
autant par jour. C'est Taffaire 
de 80 voitures par jour. . . 



Der Minister selbst, verlangt der Wiener Text, solle sich 
in der Sache bemühen, ,die wichtiger ist als alle diplomatischen 
Verhandlungen'. Im Verlauf des Briefes wird von den Ver- 
wundeten gesprochen. Der Kaiser sieht mit Vergnügen, daß 
dieselben nach Kaiisch und Glogau gebracht werden. D^a- 
sollten jedoch hauptsächlich nur solche sein, die keine Garnisons- 
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dienste leisten können. So steht es in der ,Correspondance'. 
Der Wiener Text nennt aber allen voran diejenigen, ,die nicht 
mehr zur Armee zu stoßen imstande sind* (,mais surtout ceux 
qui ne peuvent rejoindre et qui ne sont pas susceptibles 
de servir de garnison'), wobei leicht möglich ist, daß nur ein 
Versehen die hervorgehobenen Worte in der ,Correspondance' 
ausfallen ließ. Hier heißt es dann, Talleyrand möge den Ingenieur- 
general Cazals fragen, wann die Brücke bei Praga imstande 
sein werde, um mit 12.000— 15.000 (!) Mann gegen jeden Angriff 
gehalten zu werden, und an welchem Tage die bei Sierock. 
Die Wiener Abschrift hat 1200—1500 Mann. Und das ist doch 
wohl das Richtige. Denn abgesehen von der militärischen An- 
fechtbarkeit jener Ziffer, antwortet Talleyrand unterm 15. März, 
er habe mit Cazals gesprochen und von ihm erfahren, daß 
Praga am 30. März von 1500 Mann werde verteidigt werden 
können (,1a place pourra ßtre de7endue par quinze cents hommes'); 
die Verteidigung von Sierock werde 3000 Mann erfordern. 1 Auch 
der Schlußsatz ist in den beiden Redaktionen verschieden: 



Correspondance: 

«Tai autorise* Tinten dant a 
payer a Varsovie les 200.000 
frcs. qui devaient P6tre a Berlin 
pour le corps du g^neVal Za- 
yonchek. 



Wiener Sammlung: 

J'ai autorise* l'intendant ge^ 
ne>al a payer a Varsovie les 
200.000 frcs. qui devaient l'Stre 
k Berlin, mais la-dessus il 
faut qu'on raye le corps du 
g^n^ral Zayonschek. 

Das Datum hat in C. den Zusatz ,10 h du soir', der in der 
Kopie fehlt. 

69. C. XIV. 12065 (Osterode, 17. März 1807): Napoleon 
will zu Pferde nach Warschau kommen und erkundigt sich bei 
Talleyrand, ob er dort auf ein zureichendes Personal seines 
Hofstaates rechnen könne. Es seien daselbst über sein Kommen 
viel falsche Gerüchte im Umlauf; der Minister möge durch- 
blicken lassen, daß er dann dort einzutreffen beabsichtige, wann 
man sich dessen am wenigsten versehen dürfte. In der Wiener 
Kopie des Briefes erhält Talleyrand überdies den Auftrag, 
jene Gerüchte zu dementieren: ,On r^pand a Varsovie un tas 



Bertrand, p. 353. 
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de faux bruits. D^mentez-les et laissez toujours entrevoir 
que j'y arriverai au moment oü Ton s'y attendra le moins.' 
Der Druck der ,Correspondance' ist nach dem Konzepte ver- 
anstaltet worden, die Wiener Kopie nach der letzten Aus- 
fertigung, deren Empfang der Minister am 19. März be- 
stätigt. 1 

70. C. XV. 12437 (Pinkenstein, 21. April 1807): Talleyrand 
soll u. a. den Kriegskommissär Pradel auffordern, dafür zu 
sorgen, daß täglich 20.000 Rationen Biskuit in Warschau her- 
gestellt werden; denn es könne eine Kombination eintreten, in 
der der Kaiser 2 — 3 Millionen Rationen nötig habe. Die 
Wiener Kopie des Briefes spricht nur von 200.000—300.000 
Rationen, was vielleicht das Richtigere ist, wenn man erwägt, 
daß man bei einer täglichen Erzeugung von 20.000 die Zeit von 
drei Monaten benötigte, um 2 1 / i Millionen Rationen zu schaffen. 
So viel Zeit hatte Napoleon nicht, der an die baldige Wieder- 
aufnahme des Feldzuges dachte. 

71. C. XV. 12453 (Finkenttein, 23. Aprü 1807): Talleyrand 
erhält Vorwürfe darüber, daß er dem österreichischen Unter- 
händler, Herrn v. Vincent, auf dessen Frage nach den Be- 
dingungen eines Waffenstillstandes geantwortet habe, ein solcher 
könnte nur auf der Basis des Status praesens abgeschlossen 
werden. (Das hatte der Minister am 20. April aus Warschau 
gemeldet.) 2 Talleyrand sollte doch wissen, daß man zuerst Danzig, 
vielleicht auch Graudenz haben müsse; er habe daher einen 
Fehler begangen und durfte die militärische Frage überhaupt 
nicht berühren. Da er die ihm vom Kaiser an die Hand gegebene 
Note (C. 12391) am 20. an Vincent gelangen ließ, werde die- 
selbe am 24. in Wien, am 29. in Bartenstein bekannt sein, so 
daß am 2. oder 3. Mai eine Antwort eintreffen könne. Sicher 
unrichtig ist es nun, wenn es in der ,Correspondance' darauf 
bezüglich heißt: ,une r^ponse k une proposition d'armistice', da 
ja von einem Waffenstillstandsvorschlage auf französischer Seite 
gar nicht die Rede war. Richtiger steht in der Wiener Kopie 
des Briefes: ,le 2 ou 3 mai on pourrait en avoir une röponse 



1 Bertrand, p. 369. 

2 Ebenda, p. 447. 

Archiv. XCm. Bund. I. Hüfte. 11 
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et une proposition d'armistice', ,und einen Waffenstillstands- 
antrag', den Talleyrand hervorgerufen haben werde. Auch 
anderes verdient den Vorzug in dem Wiener Texte. Z. B.: wenn 
es in der ,Correspondance' heißt: ,Vous connaissez d'abord 
qu'il faut que j'aie Danzig', so ist die Wiener Lesart: ,Vous savez 
qu'il faut d'abord que j'aie Danzig' unbedingt vorzuziehen. 
Die Phrase: ,D faut que vous soyez parfaitement ignorant des 
Operations militaires', wie sie in der ,Correspondance' steht und 
dem ersten Unmute Napoleons entstammen mochte, ist in der 
Wiener Textierung gemildert in: ,il n'y en a aucun (sc. incon- 
v^nient) ä se taire et k paraitre parfaitement ignorant des Ope- 
rations militaires'. Im Drucke heißt es: ,Je regarde Tinter- 
vention de TAutriche dans cette affaire comme un malheur'; 
in der Wiener Abschrift ist ,dans cette affaire' weggelassen, 
billigerweise, denn die Vermittlung Österreichs ging dem Kaiser 
im ganzen wider seine Pläne. Seine Besorgnisse waren be- 
kanntlich unbegründet, denn der Bartensteiner Vertrag vom 
26. April entzog der österreichischen Intervention den Boden. 
Talleyrand aber hat sich sofort am nächsten Tage in einem 
Briefe aus Warschau vom 24. April zu rechtfertigen gesucht. 1 

72. C. XV. 12464 (Finkenstein, 24. April 1807): Der Kaiser 
teilt Talleyrand u. a. mit, daß man soeben das Feuer gegen 
Danzig begonnen habe und es wahrscheinlich sei, daß er in 
zwei Wochen des Platzes Herr sein werde. ,Dans quinze 
jours', heißt es in der ,Correspondance': ,dans douze jours' in 
der Wiener Kopie des Briefes. Ein Brief des Kaisers vom 
Vortage (23. April) an den König von Holland gibt den Aus- 
schlag, worin die Hoffnung ausgesprochen ist, man werde Danzig 
noch ,vor zwei Wochen' (avant quinze jours') in die Gewalt 
bekommen. Es ist darnach wahrscheinlicher, daß im Briefe 
vom 24. von 12 als von 14 Tagen die Rede war. Bekanntlich 
traf der eine wie der andere Termin nicht zu; Danzig ging 
erst am 26. Mai über. 

73. C. XV. 12474 (Finkemtein, 26. Aprü 1807): Talleyrand 
soll an Sebastiani nach Konstantinopel schreiben, der Kaiser 
sei durch die schlechte Jahreszeit vor Danzig in Positionen 



1 Bertrand, p. 454. 
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festgehalten, ,welche die Belagerung begünstigen' (,qui prote- 
gent le siege de cette place'), wie es im Druck der ,Correspon- 
dance' heißt, während die Wiener Kopie den Satz folgender- 
maßen enthält: ,Dites-lui que la mauvaise saison me retient 
dans une position qui prolonge le siege de cette place'. Was 
ist wohl das Richtige? Vermutlich die erstere Lesart, denn es 
konnte gewiß nicht die Absicht Napoleons damals sein, dem 
Sultan eine ungünstige Nachricht zu senden. Außerdem 
schaltet die Wiener Abschrift nach dem zweiten Satze des 
Briefes ein: ,Je ne vous röpond pas sur les nouvelles de 
Constantinople'. 

74. C. XV. 12782 (Tüsit, 20. Juni 1807): beginnt mit der 
Bemerkung, die Schlacht bei Friedland habe eine völlige Lösung 
aller Fragen herbeigeführt. In der Wiener Kopie des Briefes 
heißt es: ,1a celebre bataille de Friedland'. Leicht möglich, 
daß Napoleon selbst das Beiwort eingefugt hat. Schrieb er doch 
schon am Tage nach dem Siege vom 14. Juni an die Kaiserin: 
,1a bataille de Friedland sera aussi celebre et aussi glorieuse 
pour mon peuple' wie Marengo (C. XV. 12758). 

75. C XV. 12813 (Tilsit, 24. Juni 1807): Sebastiani möge 
bei der Hohen Pforte mitteilen, man habe nur deshalb Waffen- 
stillstand geschlossen, weil die Russen erklärten, über den 
Frieden verhandeln zu wollen. Da das jedoch nur eine Falle 
sein könne, biete sich dadurch nur ein neuer Anlaß zur Ver- 
stärkung der türkischen Armee. Würde es sich nach einem Monat 
herausstellen, daß es den Russen nicht Ernst sei, so würde Na- 
poleon sofort über den Niemen gehen und sich alsbald mit dem 
Großvezier vereinigen. Hier ist die Wiener Kopie des Briefes 
deutlicher im Ausdruck als die ,Correspondance' ; j diese schreibt: 
,comme ce peut 6tre un piege des Busses', die Wiener Lesart 
ist: ,comme ces d^monstrations pacifiques peuvent ötre etc.' 
Nach dem Druck empfindet Napoleon die Notwendigkeit, den 
Pariser Corps legislatif zu ,eröffnen' (,d'ouvrir'), nach der Wiener 
Kopie ihn ,abzuhalten' (,de tenir'). 

76. C. XV. 12928 (Dresden, 19. Juli 1807): Talleyrand 
solle den portugiesischen Gesandten verständigen, Portugal 
müsse längstens bis 1. September England seine Häfen ge- 
ll* 
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schlössen haben, sonst würden ihm Frankreich und Spanien 
den Krieg erklären. An diesem Briefe fällt — im Druck 
der ,Correspondance' — auf, daß in der ersten Hälfte der 
Minister geradezu angeredet, in der zweiten dagegen der Ton 
geändert wird: ,Le m&ne jour avoir une Conference avec le 
ministre d'Espagne sur cet objet' etc. Eine Wiener Kopie 
des Briefes ist durchaus in indirekter Rede gehalten und führt 
den Titel ,Notes pour M. le Prince de Bönevent'; Datum und 
Unterschrift fehlen. Z. B.: ,Le lendemain de son arriv^e ä Paris le 
P ce de BöneVent fera connaitre au ministre de Portugal' u. s. w. 
Sachlich sind die beiden Redaktionen nicht unterschieden. Nur 
hat der Wiener Text einen Satz mehr: ,Donner ordre a M. 
Lachevardiere, consul francais ä Hambourg, de se rendre a 
Dantzick vingt-quatre heures apres la r^ception de cet ordre 
pour remplir les fonctions de consul dans cette ville/ 

77. C. XVn. 13797 (Bayonne, 1. Mai 1808): Talleyrand 
— seit August des vorigen Jahres nicht mehr Minister des 
Äußern — soll dem spanischen Gesandten in Paris die Ab- 
dankung des Königs Karl IV. damit erklären, daß sonst dessen 
und der Königin Leben auf dem Spiele gestanden hätten. Ebenso 
solle sich der Herzog den Diplomaten gegenüber äußern. Dann 
entwirft Napoleon die bekannten Charakterschilderungen von 
der königlichen Familie und dem Friedensflirsten. Die ,Cor- 
respondance' publizierte den Brief nach dem Konzepte (,d'apres 
la minute') und es ist nirgends angegeben, wo sich das Original 
befindet. Die Wiener Sammlung enthält nur eine Kopie, die 
sich von dem Druck des Konzeptes mehrfach unterscheidet, 
ohne daß diese Unterschiede größere sachliche Bedeutung hätten. 
So beruft sich z. B. hier Napoleon nicht nur auf seine Art, die 
Menschen zu behandeln (,mon habitude de manier les hommes*), 
der die 24jährige Erfahrung des spanischen Prinzen nicht 
imponieren könne, sondern auf seine Gewohnheit, sie zu besehen 
und zu behandeln (,de voir et de manier les hommes'). Die 
Bemerkungen über den Friedensflirsten erscheinen im letzten 
Absätze zusammengezogen und korrekt hinter diejenigen über 
das Königspaar gestellt. Die Wiener Kopie, die wir hier mit- 
teilen, weil sie die spätere endgültige Redaktion des Briefes 
darzustellen scheint, lautet: 
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Bayonne, le 1 er mai 1808. 

Mon cousin, j'ai re9U votre lettre du 27. Le ministre 
d'Espagne ä Paris a ^crit une lettre assez ridicule a Champagny 
pour se plaindre que les journaux disaient que Pabdication du 
Roi Charles avait 6t6 forc^e. II faut que vous lui disiez qu'il 
doit avoir lu le ,Moniteur'; que j'ai vu le Roi Charles et la 
Reine; qu'ils ont fort mal re$u leur fils; qu'ils ont 6t& sous les 
poignards pendant plusieurs heures, et qu'ils auraient p&i, si 
le Roi n'avait sign^ son abdication. Vous direz aussi cela au 
corps diplomatique, et vous ajouterez que le Roi avait 6t& sur- 
pris que les ministres Prangers ä Madrid eussent reconnu le 
nouveau Roi; que le ministre de France, qui repr^sentait la 
seule puissance qui pouvait influer sur cette affaire, ne 1' avait 
pas reconnu; que, celui-ci ayant demand^ si son abdication avait 
&t6 volontaire, le Roi avait r^pondu ,qu'il se r^servait d'en ^crire 
a son fr&re TEmpereur des Fran9ais'; que ce seul indice avait 
suffi au ministre de France, et qu'il avait eu le bon esprit de 
ne pas reconnaitre Ferdinand VII.; que ce n'est qu'au prix de 
son abdication que la vie de la Reine et la sienne avaient 6t& 
rachet^es; que le lendemain il fit ^crire par sa fille la Reine 
d'Etrurie, au Grand-Duc de Berg, ce qui avait donn^ lieu aux 
pifeces qui ont 6t6 mises dans le ,Moniteur'. — Le Prince des 
Asturies est trfes b§te, tr&s m^chant et trfes ennemi de la France. 
Vous sentez bien qu'avec mon habitude de voir et de manier 
les hommes, son exp^rience de 24 ans n'a pu m'en imposer; et 
cela est si Evident pour moi qu'il faudrait une longue guerre 
de ma part avant que je le reconnaisse pour Roi d'Espagne. 
De plus, je lui ai fait connaitre que, le Roi Charles etant sur 
mes frontiferes, je devais cesser toute relation avec lui, et que 
je faisais arräter les courriers porteurs de passe-ports a son nom. 
J'ai trouvö sur ces courriers des lettres pleines de fiel et de 
haine pour les Fran£ais, les appellant a plusieurs reprises : ,ces 
maudits Fran£ais'. Le Roi Charles est un brave homme. Je ne 
sais si c'est sa position ou les circonstances, il a Fair d'un pa- 
triarche franc et bon. La Reine a son coeur et son histoire sur 
sa physionomie; c'est vous en dire assez. Cela passe tout ce 
qu'il est permis d'imaginer. L'un et Tautre dinent aujourd'hui 
avec moi. Le Prince de la Paix est ici; il a Fair d'un taureau 
et a quelque chose de Daru. II commence ä reprendre ses 
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sens; il a 6t6 traitö avec une barbarie sans exemple. II est bon 
qu'on le d^charge de toute accusation mensongfere, mais qu'on 
le laisse couvert d'une l^g&re teinte de m^pris. Napolöon. 

78. L. I. n. 278 (Bayoune, 9. Mai 1808): Talleyrand solle 
die spanischen Prinzen auf seinem Schlosse Valen9ay beher- 
bergen und zu unterhalten trachten. Der Brief war schon 
teilweise von Thiers, Consulat et Empire VIII. 492, ver- 
öffentlicht worden; Lecestre hat ihn dann vollständig mitgeteilt. 
Beide haben den Text des Konzeptes zugrunde gelegt. Eine 
Wiener Kopie ist davon einigermaßen unterschieden. Es 
werden fünfzig statt vierzig Gendarmen zur Bewachung be- 
ordert; der Auftrag, Madame Talleyrand mit etwas weiblicher 
Begleitung ,dorthin kommen zu lassen', ist abgeändert in den 
Befehl, die Damen ,sogleich mitzubringen' u. dgl. Von Interesse 
ist insbesondere, daß der Wiener Kopist, dem unzweifelhaft 
das Original vorgelegen hat, autographe Zusätze Napoleons 
nachzuahmen versuchte. Sie finden sich in dem Satze, der von 
dem Empfange der Prinzen in Valen9ay handelt: ,Je d^sire 
que ces princes soient re9us sans öclat extörieur, mais honnäte- 
ment et avec . . / und hier folgten in der Vorlage des Kopisten, 
von Napoleons Hand, die schon das frühere ,ext£rieur c und ,et 
avec' eingeschaltet hat, noch zwei Wörter, von denen das erste 
vielleicht als ,c&r&nonies', das zweite sicher als ,int&*ieures' ge- 
lesen werden muß. Unzulässig wäre hiernach das von Thiers 
und Lecestre gebrauchte ,avec intörSt', das nur auf einem Ver- 
lesen des Wortes ,int^rieur' beruht und einen anderen Sinn gibt. 
Der einzige, den die Briefstelle nach der Wiener Lesart haben 
kann, ist: Talleyrand möge sorgen, daß die Prinzen zwar ohne 
Aufsehen nach außen, wohl aber mit allen Ehren im Innern 
des Schlosses behandelt werden. Dem Briefe, wie ihn Lecestre 
mitteilt, hat eine Ordre an den General der Garden, Walther, 
beigelegen (,ci-joint un ordre pour le gönöral W.'); in der 
Ausfertigung hieß es dann: je vous envoie un ordre pour 
ce g^n^ral'. Dieser Befehl an Walther ist von Brotonne 
Lettres inödites, n. 283 veröffentlicht worden. Auch davon be- 
findet sich in Wien eine Kopie, die vollkommen gleich lautet, 
etwa bis auf die deutlichere Unterscheidung zwischen den be- 
rittenen ,Chasseurs' und den ,Grenadiers h, pied'. Der Brief 
an Talleyrand lautet nach der Wiener Abschrift: 
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A Bayonne, le 9 mal 1808. 
A M. le Prince de Benevent. 

Mon cousin, le Prince des Asturies, l'Infant Don Antonio, 
son oncle, et Pinfant Don Carlos, son fr&re, partent d'ici mer- 
credi, restent vendredi et samedi k Bordeaux et seront mardi 
k Valengay. Soyez-y rendu lundi au soir. Mon chambellan 
Tournon s'y rend en poste pour tout pr^parer pour les recevoir. 
Faites en sorte qu'ils trouvent lk du linge de lit et de table 
et de la batterie de cuisine. Ils auront huit ou dix personnes 
de service d'honneur et le double de domestiques. Je ferai 
donner Tordre au g^n^ral qui fait k Paris la fonction de pre- 
mier inspecteur de la gendarmerie de se rendre öur les lieux pour 
organiser leur service. Je d^sire que ces princes soient re9us sans 
^clat ext^rieur, 1 mais honnätement et avec c^römonies(?) 
in töri eures*, et que vous fassiez tout cequi vous serapossiblepour 
les amuser. Si vous avez k Valengay un th^atre, vous pourriez 
y faire venir quelques com^diens. II faut y amener Madame 
Talleyrand avec quatre ou cinq dames. Si le Prince des Astu- 
ries s'attachait k quelque jolie femme, dont on fixt sftr, cela 
n'aurait aucun inconv^nient, puisqu'on aurait un moyen de plus 
de le veiller. J'ai le plus grand int^r^t k ce qu'il ne fasse au- 
cune fausse d^marche. Je d^sire donc qu'il soit amus^ et oc- 
cupö. La farouche politique voudrait que je le misse dans 
quelque chäteau fort, k Bitche ou ailleurs; mais comme il s'est 
jet6 dans mes bras, qu'il m'a promis qu'il ne ferait rien sans 
mon ordre, et que tout va en Espagne comme je le d^sire, je 
pris le parti de Fenvoyer dans une campagne, en Tenvironnant 
de plaisirs et de surveillance. Que cela dure le mois de mai et 
une partie de juin; les affaires en Espagne alors auront pris 
une couleur, et je verrai le parti que je prendrai. Quant k vous, 
votre mission est assez honorable : recevoir chez vous trois 
illustres personnages pour les amuser et leur faire honneur de 
votre maison est tout k fait dans le caractfere de la nation et 
dans celui de votre rang. Huit ou dix jours que vous passerez 
lk avec eux vous mettront au fait de ce qu'ils pensent et m'ai- 



1 ,exteneur* von der Hand Napoleons, die der Kopist getreu nachahmt. 
8 Kaum leserliche Worte, die im Original von der Hand Napoleons 
zwischen den Zeilen hinzugefügt wurden. Siehe o. S. 124. 
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deront k ddcider ce que je dois faire. La gendarmerie sera 
renforcöe de mani&re k ce qu'il y ait une cinquantaine de gen- 
darme8, pour 6tre certain qu'on ne les enlöve pas, et mettre 
obstacle k leur fuite. Vous causerez avec Fouchö pour qu'il 
envoie des agens dans les environs et parmi les domestiques 
du prince. Ce serait un grand malheur que, de mani&re ou 
d'autre, ils firent quelque fausse dömarche. H faudrait une garde 
au chäteau. J'ai pensö que la compagnie d^partementale pourrait 
fournir un poste. — Par le traitö que j'ai fait avec le ßoi 
Charles je me suis engagö k faire payer k ces princes 400 mille 
francs par an; ils ont plus que cela de leurs commanderies; ils 
auront donc k eux trois trois millions. — Si vous pensez avoir 
besoin, soit pour leur faire honneur, soit pour toute sorte de 
raison, d'une compagnie de chasseurs ou de grenadiers de ma 
Garde, parlez-en au g^n^ral Walther. Je vous envoie un ordre 
pour ce gön^ral. Vous feriez partir cette compagnie en poste. 
Sur ce . . . Napoleon. 
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IL 
Briefe an Champagny. 1 



79. C. XV. 13070 (Saint-Cloud, 25. August 1807): Savary 
solle in Petersburg durch das Bankhaus Perr^gaux einen ,illimi- 
tierten Kredit' — so heißt es in der ,Correspondance' — einen 
^imitierten*, nach dem Wiener Original (Möneval), erhalten. 
; Un credit limite^ dürfte den Verhältnissen mehr entsprochen 
haben, da die Verbindung der Petersburger Geldleute mit 
Perre'gaux bald ganz aufhörte, worauf Napoleon am 4. September 
an Champagny schrieb: ,11 est nöcessaire que vous lui fassiez 
ouvrir un credit afin qu'il ne manque pas d'argent' — Kredit 
schlechtweg also (vgl. C. XVI. 13104). 

80. C. XVI. 13120 (Rambouillet, 7. September 1807): Na- 
poleon ergeht sich aus Anlaß einer von ihm unzulänglich be- 
fundenen Depesche des französischen Gesandten im Haag, 
Dupont-Chaumont, über die Verhältnisse am holländischen Hofe. 
Er wirft u. a. die Frage auf, ob denn die Minister Hollands 
sämtlich Emigranten oder Freunde Englands seien; diejenigen, 
die man in Paris kenne, wären von solchen Empfindungen weit 
entfernt. Und hier folgt in der Wiener Kopie des Briefes ein 
Satz, der in der großen Ausgabe fehlt: ,Messieurs Vandergoet(I) 
et Verhuel ont depuis longtems la confiance de la France/ 2 
Die Herausgeber der ,Correspondanee' machen die Angabe: 

1 Champagny trat am 10. August 1807 an Talleyrands Stelle in die 
Funktionen eines Ministers des Äußern ein (C. XV. 13016). Vgl. Ber- 
trand, p. 475. 

2 Vandergoes war holländischer Minister des Äußern und Admiral Verhuel 
Gesandter des Königreiches in Paris. 
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,d'apr&s Poriginal aux Archives des äff. ötr/ sei der Druck 
erfolgt. Die Wiener Kopie ist mit demselben durchaus gleich- 
lautend, bis auf jenen Satz, gegen den eine sachliche Ein- 
wendung nicht erhoben werden kann. Es ist nur anzunehmen, 
daß ihn entweder Napoleon selbst, als zuviel sagend, bei der 
letzten Ausfertigung wegließ, wobei man zugleich annehmen 
müßte, daß das ausgefertigte Original, das der Wiener Kopie 
vorlag, zurückbehalten und durch ein anderes ersetzt wurde 
— oder daß jene Worte durch ein Versehen beim Druck 
fortgeblieben sind. 

81. C. XVI. 13173 (Fontainebleau, 22. September 1807): Der 
Gesandte Portugals, Lima, hat dem Großherzog von Berg 
(Murat) keinen Besuch gemacht, was der Kaiser übelnimmt; 
Champagny solle ihm Lebensart beibringen. (,Je d^sire que 
vous lui appreniez h vivre.') Aus Anlaß dieses Vorfalles erhält 
der Minister den Befehl, mit dem Oberstzeremonienmeister einen 
Bericht auszuarbeiten über die Art, wie sich die auswärtigen 
Vertreter zu verhalten hätten. Der Kaiser selbst verbreitet 
sich sofort über den Unterschied zwischen den Ambassadeurs' 
und den ^Ministres*. Hier differiert die Wiener Kopie, die vom 
vorhergehenden Tage, aus Paris, den 21. September datiert 
ist, von dem Druck der ,Correspondance', der auch nicht nach 
dem Original, sondern ,d'aprfes la copie' erfolgte. Man vergleiche: 



Correspondance: 

. . . Vous vous concerterez 
avec M. de S^gur, et vous me 
ferez un rapport sur la mani&re 
dont doivent etre regus les mi- 
nistres et les ambassadeurs. 

Du moment qu'un ministre 
m'est pr^sent^, il doit se rendre 
chez les princes de la Familie 
et chez les grands dignitaires. 
S'il est ministre, il doit faire 
visite h tous les grands officiers, 
soit de la couronne, soit de 
TEmpire, ainsi que chez un 
certain nombre de personnes 



Wiener Sammlung: 

. . . Vous vous concerterez 
avec M. de S^gur, et vous me 
ferez un rapport sur la mani&re 
dont seront regus les ambassa- 
deurs et les ministres Prangers. 

Du moment qu'un ministre 
m'est prösentö, il doit se rendre 
chez les princes de ma Familie 
et les grands dignitaires; chez 
ces derniers non comme 
princes mais comme grands 
dignitaires. II doit faire visite 
k tous les grands officiers, soit 
de la couronne, soit del'Empire, 
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dont l'&at lui sera remis par 
le grand-maltre des ce^monies, 
telles que le gouvemeur de 
Paris, les pr^sidents de la cour 
de Cassation, du Sdnat et du 
Corps legislatif. S'il est am- 
bassadeur, il peut 6tre con- 
venable qu'il fasse notifier qu'il 
a re9u son audience, et qu'en 
conse*quence il regoive ses vi- 
sites. 
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ainsi qu'a un certain nombre de 
personnes dont T^tat lni est remis 
par le grand-maltre des c6t6~ 
monies,tels(!) que le gouvemeur 
de Paris, les pr^sidens de la cour 
de Cassation, du Sönat, du Corps 
legislatif. Si c'est un ambassa- 
deur, il peut 6tre convenable 
qu'il fasse notifier qu'il a re9U 
son audience, et qu'en conse^- 
quence il re9oive ses visites. 



Nach dem Pariser Texte ist hier deutlich zwischen 
,Minister' und ,Minister' unterschieden: im ersten Satze ist von 
Ministern im allgemeinen als den Vertretern auswärtiger Mächte 
überhaupt die Rede, im zweiten von Ministern im besondern 
als Diplomaten zweiten Ranges, 1 die nicht nur den kaiserlichen 
Prinzen und den Großwürdenträgern sich vorzustellen haben, 
wozu auch der , Ambassadeur', der Gesandte ersten Ranges, 
verpflichtet ist, sondern überdies auch den obersten Hof- und 
Reichsbeamten, dem Gouverneur von Paris u. s. w. Besuche 
machen sollen. Diese größere Bestimmtheit räumt dem Text 
der ,Correspondance' vor dem der Wiener Kopie den Vorrang 
ein, umsomehr als die letztere, einen Tag zuvor niedergeschrieben 
und von Napoleon nicht unterzeichnet, im Grunde wohl nur das 
erste Diktat repräsentiert, das am 22. in Fontainebleau noch- 
mals revidiert wurde. Da wurde dann auch ein Satz nicht 
mehr aufgenommen, der in der Wiener Kopie durchstrichen 
erscheint. Dort, wo es im Briefe heißt, Champagny solle Lima 
des Kaisers Unzufriedenheit bekanntgeben, schloß sich ur- 
sprünglich der Passus an: ,et vous lui ferez connaitre qu'il ait ä 
r^parer sa sottise et qu'il ne parüt point devant moi qu'au 
pr^alable cela ne soit fait/ Wenn Napoleon diesen Satz wieder 
strich, überlegte er vielleicht, daß es gar nicht wünschenswert 
sei, zur Gutmachung eines Versehens den Vertreter eines Staates 
aufzufordern, den er damals schon dem Tode geweiht hatte. 



1 Vgl. über diesen Unterschied zur damaligen Zeit: Krauske, Die Ent- 
wicklung der ständigen Diplomatie, S. 176 f. und Klub er, Europäisches 
Völkerrecht I, 273 ff. 
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83. C. XVI. 13275 (Fontamebleau, 20. Oktober 1807): Der 

Minister soll bei dem Gothaer Residenten in Paris auf Änderung 
gewisser Dinge dringen, die im , Gothaer Almanach' stehen; 
denn darin erscheine nicht nur der ,Graf von Lille' angeführt, 
während von den Mitgliedern des französischen Kaiserhauses 
nicht respektvoll genug geredet werde, sondern es stünden auch 
alle Fürsten des Rheinbundes drin (,tous les princes de la 
Conföd^ration'), ,als ob in der Verfassung Deutschlands gar 
keine Änderung eingetreten wäre' (,comme s'il ne s'^tait fait 
aucun changement dans la Constitution de rAllemagne'). Das 
ist unverständlich. Die Gründung des Rheinbundes war doch 
gerade die einschneidendste Änderung in der Gestaltung Deutsch- 
lands und es heißt auch weiterhin im Briefe, es solle im nächsten 
Jahrgang nicht mehr Erwähnung getan werden ,d'aucun prince 
d'Allemagne autres que ceux qui sont conservös par les Statuts 
de la Conföd^ration du Rhin'. Der obige Satz muß also einen 
Irrtum enthalten. Er wird durch das Wiener Original des 
Briefes (von M&ieval geschrieben) aufgeklärt, wo es statt ,tous 
les princes de la Conföd^ration' richtig heißt: ,tous les princes 
d'Allemagne'. Der Wiener Text weicht übrigens auch sonst im 
Datum und in der Fassung nicht unwesentlich von der Pariser 
Redaktion (,d'apres la copie') ab und repräsentirt wohl die 
schließliche Ausfertigung. Er lautet: 

k Fontainebleau, le 21 octobre 1807. 

Monsieur de Champagny, le dernier Almanach de Gotha 
est mal fait; d'abord il y est question du Comte de Lille; 2 do 
de tous les princes d'Allemagne, comme s'il ne s'&ait fait au- 
cun changement dans la Constitution de ce pays; 3° il y est 
mention de la Familie Imperiale de France en termes incon- 
venans. Faites venir le ministre de Gotha et faites lui com- 
prendre que dans P Almanach qui parattra Pann^e prochaine tout 
cela doit 6tre chang^; qu'il doit etre question de la Maison de 
France dans les mämes termes que dans Y Almanach Imperial; 
qu'il ne doit plus y 6tre mention du Comte de Lille, ni d'au- 
cuns princes d'Allemagne autres que ceux conserves par les 
Statuts de la Conföd^ration du Rhin. Vous demanderez que ces 
changemens vous soient communiqu^s avant que P Almanach soit 
imprim^. S'il existe d'autres almanachs qui s'impriment dans les 
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&ats de mes alltes, oü il soit question des Bourbons et oü la 
Maison de France ne soit pas cit^e dans les termes convenables, 
öcrivez-en k mes ministres pour qu'ils fassent connaitre que vous 
vous en apercevez, et pour que tout cela soit changö Fannie 
prochaine. Sur ce . . . Napoleon. 

83. Brd. I. n. 608 (Fontainebleau, 30. Oktober 1807): Der 

Kaiser will, da Rußlands Gesandter Tolstoi nicht so bald sich 
aussprechen dürfte, einen Kurier nach Petersburg schicken und 
übersendet dem Minister ,seine Depeschen' (,mes d^p^ches'), wie 
es ,d'apr&s P original' heißt, ,seine Depesche* (,ma d^pGche')' wie 
es in der Wiener Kopie lautet. Diese Letztere enthält übrigens 
auch noch einen amtlichen Vermerk, der sicher nur auf dem 
letztausgefertigten Mundum zu finden gewesen sein dürfte: ,Le 
courrier est parti le soir möme.' Fehlt dieser Vermerk auf dem 
Pariser Original? Brotonne zitiert ihn nicht. 

84. L. I. n. 221 (Paris, 10. Februar 1808): Napoleon ist 
mit Davoüt unzufrieden, weil er fremde Truppen nicht von 
dem Gebiete des Herzogtums Warschau fernhielt. Die Wiener 
Kopie des Briefes, die sonst wörtlich genau mit dem Drucke 
bei Lecestre übereinstimmt, hat noch eine Fortsetzung, die 
folgendermaßen lautet: ,Voici une seconde lettre des Suisses; 
ou r^pondez-y, ou faites-moi un projet de röponse. R^pondez 
au Prince de Prusse que j'ai donnö des ordres pour diminuer 
consid^rablement les charges de la province de la Nouvelle 
marche, et que ddjk plusieurs divisions de cavalerie sont en 
marche pour l'övacuer, Sur ce . . . Napoleon/ Mit diesem 
Zusatz ist die Ausfertigung über das von Lecestre mitgeteilte 
Konzept hinausgegangen. In den Berichten des Prinzen Wilhelm, 
der damals in Paris weilte, findet sich — wenigstens soweit 
dieselben bekannt geworden sind — allerdings nichts, was der 
hier erwähnten Ordre entspräche. In der Unterredung am 
23. Februar berührt sie Napoleon nicht, und alles, was der 
Prinz am 26. über des Kaisers Entgegenkommen zu melden 
weiß, reduziert sich auf die Freigebung der preußischen Ge- 
fangenen. 1 



1 Hassel, Geschichte der preussischen Politik, 1807 — 1815, I, 551. 
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85. Br. n. 269 (Mont-de-Manan, 13. April 1808): Der 

Kaiser übersendet dem Minister die von ihm eröffnete Kor- 
respondenz an Kardinal Caprara. Herr v. Beauharnais solle 
sofort nach Bayonne kommen, wo Napoleon am folgenden Tage 
eintreffen wird. Auch solle Auftrag erteilt werden, daß kein 
Kurier passiere. Brotonne merkt an, er habe den Brief nach 
einem ihm von Charavay mitgeteilten Original veröffentlicht. 
In Wien liegt eine Kopie (?), die ausnahmsweise auf einem Folio- 
blatte von einer Hand gefertigt wurde, welche auch die italieni- 
schen Briefe an Caprara, die beiliegen, abgeschrieben hat. Das 
Papier trägt im Wasserzeichen das Posthornwappen mit ,van der 
Ley* und verrät die Herkunft aus der Kanzlei des Pariser 
auswärtigen Amtes jener Zeit. Auch die Unterschrift Napoleons 
fehlt nicht, und es ist kaum zu entscheiden, ob man es 
mit dem wirklichen Namenszuge des Kaisers oder mit einer 
täuschenden Nachahmung zu tun hat. Die Texte sind etwas 
verschieden. Die Wiener Redaktion fügt dem Datum noch 
hinzu ,k 10 heures du soir', und auch die Ordre wegen der 
Kuriere ist in ihr bestimmter gefaßt. 



Brotonne: 

. . . pour qu'on ne laisse 
passer aucun courrier et que 
vous fassiez venir le directeur 
des postes . . . 



Wiener Sammlung: 

. . . qu'il ne passe aucun 
courrier de France en Es- 
pagne et que vous fassiez ve- 
nir le directeur des postes . . . 



Es dürfte sich vielleicht auch hier um zwei Ausfertigungen 
desselben Briefes handeln, wo die erste, obgleich schon unter- 
zeichnet, zurückbehalten, die zweite dagegen expediert wurde. 
Hier wäre der Wiener Text als der spätere aufzufassen. 

86. L. I. 325 (Bayonne, 19. Juli 1808): Der Kaiser erklärt 
es für zweckmäßig, in den Zeitungen einige Artikel über 
die inneren Verhältnisse der österreichischen Monarchie er- 
scheinen zu lassen, ,um dieselbe noch mehr zu diskreditieren 
und die Gebrechen und den unglücklichen Stand ihrer Finanzen 
deutlich zu machen' (,I1 est convenable de faire mettre dans 
les journaux quelques articles sur les affaires intörieures de la 
monarchie autrichienne pour la discröditer davantage et faire 
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sentir les vices et les malheurs de ses finances*). So lautet das 
Billet bei Lecestre, und so muß es auch Wertheimer vorge- 
legen haben, der im ,Neuen Wiener Tagblatt' (2. April 1889) 
eine deutsche Übersetzung veröffentlichte. Lecestre hat es nach 
dem Konzepte mitgeteilt; das Original liegt in Wien, von 
M&ieval geschrieben und vom Kaiser unterzeichnet. Es ist 
mit dem Drucke völlig gleichlautend, bis auf eine einzige kleine 
Korrektur, die allerdings nicht ohne historisches Interesse ist 
und die Napoleon selbst, ehe er seinen Namen unterschrieb, 
anbrachte. Er strich nämlich das Wörtchen ,1a* in dem Satz- 
teile ,pour la discr^diter davantage' dick durch — offenbar in 
dem schließlichen Bestreben, den herben Sinn des Briefes abzu- 
schwächen: die Artikel sollten nicht das Ansehen der Donau- 
macht selbst erschüttern, sondern lediglich deren Finanzen zu 
Leibe gehen. Der ,Moniteur' enthält in den nächsten Wochen 
die erwähnten Artikel nicht. Auch die anderen Journale: ,Publi- 
ciste', ,Gazette de France*, ,Journal de TEmpire*, ,Journal du 
commerce* brachten nur kurze Notizen über den schlechten 
Kurs der österreichischen Werte, die der ,Moniteur* ver- 
zeichnet, aber keine ausführlichere Darlegung mit feind- 
seliger Tendenz. 

87. Brd. I. n. 759 (Baint-Cloud, 27. August 1808): Champagny 
soll den französischen Gesandten in der Schweiz, den Grafen 
August v. Talleyrand, beauftragen, binnen 24 Stunden aus 
Baden abzureisen und seinen Sekretär dort zurückzulassen. 
Brotonne publiziert den Brief ,d'aprfes Toriginal* im Pariser 
Archiv des auswärtigen Amtes. Aber da es darin bezüglich Tal- 
leyrands heißt: ,enlaissant son secr&aire pour chargd d'affaires/ 
so weist diese Passung eine Lücke auf, denn es ist der Ort 
Badens nicht genannt, der dem Geschäftsträger zur Residenz 
bestimmt ist. Vorzuziehen wäre demnach der Text der Wiener 
Kopie, welcher lautet: ,en laissant k Carlsruhe son secr^- 
taire de lögation comme chargö d'affaires'. 

88. Brd. I. n. 813 (Burgos, 18. November 1808): Champagny 
erhält, neben der damals mit Preußen abgeschlossenen Konven- 
tion, den Auftrag, ,01denburg' Geschenke zu machen, ähnlich 
denen, die der Minister ,von ihm' erhalten habe. Brotonne 
publiziert ,d'aprfes l'original' im Pariser Archiv des auswärtigen 
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Amtes. In Wien liegt eine vom 19. November datierte Kopie des 
Briefes. Aber wer möchte behaupten, daß der Pariser Text 
der giltigere ist, wenn man die beiden vergleicht, wobei ,01den- 
burg' sich als der Gesandte dieses Landes entpuppt? 



Brotonne (Dernieres lettres 
inödites I, p. 373): 
Monsieur de Champagny, 
vous trouverez ci-joint une Con- 
vention que vous aurez sans 
doute dejk recue et qui me pa- 
ralt remplir tout ce qu'on at- 
tendait. Faites des cadeaux h 
Oldenbourg pareils a ceux 
qu'il vous fait. Ce serait trop 
choquer son amour-propre que 
de refuser. 



Wiener Sammlung: 

Monsieur de Champagny, 
vous trouverez ci-joint une Con- 
vention que vous aurez sans 
doute dejk rec.ue et qui me pa- 
rait remplir tout ce qu'on at- 
tendait. II faut faire des ca- 
deaux k Tenvoye* d'Olden- 
bourg pareils k ceux qu'il 
vous fait. Ce serait etc. 



89. L. I. n. 385 (Madrid, 16. Dezember 1808): Stein fahre 
fort, mit den Engländern gegen den Rheinbund zu komplottieren; 
Champagny solle an alle Gesandten bei den Rheinbundstaaten 
deshalb schreiben und von Preußen verlangen, daß Stein als 
Verräter ausgeliefert werde. Bei dem hohen Interesse dieses 
Briefes darf es vielleicht erwähnt werden, daß eine Kopie in 
der Wiener Sammlung, der auch das Achtungsdekret beiliegt, 
in einzelnen Ausdrücken von dem Lecestreschen Drucke (nach 
dem Konzept) abweicht. Wenn hier von einem ,sieur de Stein' 
die Rede ist, so heißt es nach der Wiener Lesart nur ,le sieur 
Stein'; wenn dort die Prinzen von Nassau seine Güter seque- 
strieren sollen, so soll es hier ,le prince de Nassau' tun ; wenn 
dort ein Brief (,lettre') an den Minister Preußens geschrieben 
werden solle, so soll das hier eine Note (,note') sein. 

90. C. XIX. 15338 (Schönbrunn, 12. Juni 1809): Champagny 
soll an Bourgoing in Dresden schreiben, Bernadotte habe Befehl, 
diese Stadt in Verteidigungsstand zu setzen, damit nicht irgend 
ein Parteigänger sie überrumple und brandschatze. Auch solle 
man eine Bürgergarde errichten, der König aber seine Streit- 
kräfte dort konzentrieren. Der Brief ist nach einer Kopie im aus- 
wärtigen Amte zu Paris veröffentlicht worden. Das Original 
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(von der Hand Mönevals) befindet sich in Wien und weist 
gegen den gedruckten Text mannigfache Verschiedenheiten auf. 
Eine derselben involviert einen Rechenfehler. Denn wenn die 
Pariser Kopie aus acht Bataillonen Bürgergarde zu 700 — 800 
Mann ein kleines Korps von 5000 — 6000 Mann macht, so ist 
das annähernd richtig, während die Originalausfertigung, ohne 
jene Teilziffern zu ändern, nur 4000 — 5000 Mann erwartet, 
was entweder ein Schreibfehler ist oder besagen will, daß 
Napoleon nur ein Korps in solcher Stärke erwarte. Wir 
haben schon oben Beispiele angetroffen, daß es ihm weniger 
um die Genauigkeit der Rechnung, als um einen bestimmten 
Effekt zu tun war. Hier mag ihm schließlich die Forderung 
von 5000 — 6000 Mann zu hoch erschienen sein, und er setzte 
sie einfach herab. Korrekter als der Druck bezeichnet das 
Wiener Original den Kurfürsten von Hessen als ,ancien*, denn 
er war es ja seit nahezu drei Jahren nicht mehr. Es be- 
zeichnet ihn aber auch geradezu als Räuber, genau so wie 
Schill und den Herzog von Braunschweig, während nach der 
Pariser Kopie — war es die Hand der Kommission, die hier 
schonend eingriff? — nur Schill mit diesem Titel belegt wird: 



Correspondance: 

, . . . qu'il eüt 6t6 ridicule 
qu'un bandit comme Schill, ou 
le duc de Brunswick, ou Pölec- 
teur de Cassel, ou tout autre, 
eüt fait contribuer une ville 
comme Dresde/ 



Wiener Sammlung: 

, . . . qu'il eüt 6t& bizarre 
qu'un brigand comme Schill, ou 
comme le Duc de Brunswick 
ou comme Tancien ölecteur 
de Cassel, ou tout autre, vint 
ran9onner cette capitale/ 



Noch sei erwähnt, daß auch das etwas rauhe ,il faut 
presser le Roi de remonter sa cavalerie' des Konzeptes ge- 
mildert erscheint in: ,qu'il est n^cessaire que le Roi remonte 
sa cavalerie'. Das Wiener Original lautet: 

Schonbrunn (1), le 12 juin 1809. 

Monsieur de Champagny, ecrivez au Sieur Bourgoin (!) 
que je donne F ordre au Prince de Ponte-Corvo de faire röarmer 
et fortifier Dresde; que dösormais cette capitale n'a plus 

Archiv. XCIII. Band. I. H&lfte. 12 
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(rien) 1 k craindre que Fincursion de quelques partisans, et qu'il 
serait ridicule qu'un partisan y entrat et la ran£onnät; que je 
d&ire que le Roi y concentre ses döpöts et ses troupes, et qu'en 
cas qu'un corps vint k forcer ses fronti&res, tout cela se röunisse 
pour d^fendre Dresde; qu'il est n^cessaire de cr^er pour les 
diff&rens quartier 8 huit bataillons de garde bourgeoise, chacun de 
7 k 800 hommes, ce qui fera un petit corps de 4 k 5000 hommes; 
que ces mesures sont utiles; qu'il eüt && bizarre qu'un brigand 
comme Schill, ou comme le Duc de Brunswick, ou comnie 
Fanden Electeur de Cassel, ou tout autre vint ran9onner cette 
capitale; que d&ormais eile est k l'abri d'une grande attaque. 
Vous ferez connaitre ögalement au S. Bourgoin que j'ai donnä 
Tordre au Prince de Ponte-Corvo de renvoyer k Dresde les 
officiers inutiles et les seconds bataillons en resserrant les ca- 
dres; qu'il est n^cessaire que le Roi remonte sa cavalerie pour 
avoir bientöt 2000 hommes k cheval et 10 ou 12.000 hommes 
d'infanterie avec une vingtaine de pi&ces de canon attellöes; que 
ces forces serviront k garder ses fronti&res et concourront k 
maintenir la tranquillitä dans le nord de l'Allemagne. Sur ce . . . 

Napoleon. 



1 ,rien' durchstrichen. 
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91. Brd. II. n. 2045 (Dresden, 27. Juni 1813). Die Briefe 
an Maret der Wiener Sammlung ans dem Jahre 1813 — 
sämtlich Kopien — kommen für diese Studie nicht in Betracht. 
Sie weisen, soweit sie nicht Inedita sind, verglichen mit den 
vorhandenen Drucken in der ,Correspondanee' und bei Brotonne, 
so gut wie gar keine Unterschiede auf. Nur ein in der letzt- 
erschienenen Sammlung Brotonnes mitgeteiltes Stück, II. Bd., 
n. 2045, kann erwähnt werden, da die Wiener Kopie nicht ganz 
unwesentlich von dem veröffentlichten Texte abweicht. Es ist 
ein Brief aus Dresden vom 27. Juni 1813, in welchem der 
Kaiser befiehlt, das zwischen Schweden und England (im 
März) getroffene Abkommen im ,Moniteur' zu veröffentlichen. 
Man vergleiche: 



Brotonne: 
(Derniferes lettres in^dites II, 
p. 405 jd'apr&s Poriginal'.) 
Monsieur le Duc de Bas- 
sano, vous trouverez ci-joint les 
journaux anglais. Faites copier 
les trait^s de la Sufede avec 
T Angleterre et une partie des r£- 
flexions du ,Morning chronicle*. 



Wiener Sammlung: 



Monsieur le Duc deBassano, 
vous trouverez ci-joint les jour- 
naux anglais. Faites copier le 
traitö entre TAngleterre et la 
Sufede et une partie des refle- 
xions du ,Morning Chronicle'. . . 



Daß es sich nicht um mehrere Verträge gehandelt haben 
kann, steht fest. Auch der ,Moniteur' vom 3. Juli veröffentlicht 
nur den einen Stockholmer Traktat vom 3. März 1813, und die 
von Napoleon gewünschte Mitteilung aus dem ,Morning Chronicle' 
hebt an: ,Le traitö avec la Sufede a 6tA soumis hier (11. Juni) 
au soir au parlement.' 



12* 
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Einleitung. 



In den Mitteilungen des Instituts für österreichische Ge- 
schichtsforschung, Bd. 23, Jahrg. 1902, p. 611—638, habe ich 
über die Instruktionen, die Kaiser Karl V. in den Jahren 1539, 
1543, 1548 und 1555 seinem Sohne Philipp erteilt hat, wie 
dieser nämlich dermaleinst am besten seine Länder und Völker 
regieren könne, gehandelt. Vorzugsweise hatte ich dabei die 
letztere ins Auge gefaßt, die, obgleich sie von Antoine Teissier 
bereits im Jahre 1699 in einer französischen Ausgabe, d. h. 
in einer Übersetzung einer italienischen Handschrift bekannt- 
gemacht worden ist, doch bis jetzt nicht die Beachtung ge- 
funden hat, die sie als Quintessenz der gesamten Regierungs- 
kunst Karls und als ein interessanter Leitfaden theoretischer 
und praktischer Politik überhaupt, entschieden verdient. In- 
zwischen ist nun neuerdings die königl. öffentliche Bibliothek 
zu Dresden durch Vermächtnis eines Dresdener Kaufmannes 
und eifrigen Bibliophilen in den Besitz eines deutschen Textes 
jener Instruktion vom Jahre 1555 gelangt, der sich zusammen 
mit mehreren deutschen Bearbeitungen venezianischer Gesandt- 
schaftsrelationen aus den Jahren 1572 bis 1580 in einem von 
einer Hand des 16. Jahrhunderts sauber und schön geschrie- 
benen Papierkodex in fol. (Mscr., P. 64 m ) befindet. Der Text 
trägt die Überschrift: ,Keiser Carln des Funffiten Rede, so Er 
zu Seinem Sohn Konig Philipssen gethan, wie ein rechtschaffen 
Regiment von Ihme könne angestellet werdenn. Der erste Theill, 
wie Er Sich zu friedens Zeiten vorhaltenn soll/ 

Außerdem besitzt die königl. Bibliothek, wie mir nach- 
träglich zur Kenntnis gelangt ist, auch einen italienischen Text 
der Instruktion, welcher, enthalten in einer prächtig eingebun- 

13* 
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denen Papierhandschrift des 18. Jahrhunderts in fol. (Mscr., 
P. 79), aus der Bibliothek des Königs von Polen und Kur- 
fürsten von Sachsen Friedrich August II. (1733—1763) her- 
stammt und wohl für dessen Kinder bestimmt war. Der Titel 
lautet: ,Parlamento ed Instruzione DelP Imperadore Carlo V. 
al Re Filippo Suo Figliuolo nella consignazione del Governo 
de Suoi Stati. Diviso in due parti, ciofe del Tempo di pace, 
e del tempo di guerra/ 

Eine andere italienische Handschrift aus dem Anfange des 
17. Jahrhunderts mit der Aufschrift: ,Ragionamento di Carlo V. 
Imperatore al re Filippo suo figliuolo nella consignatione del 
governo di suoi stati e regni, dove si consiene come si debba 
governare in tempo della pace et de la guerra' ist in der Bi- 
bliotheca Barberini in Rom vorhanden. 1 

Diese drei bis jetzt vorliegenden Texte der Instruktion 
vom Jahre 1555, der französische, deutsche und italienische, 
weichen nun vielfach voneinander ab. Die meiste Verwandt- 
schaft findet zwischen dem französischen und italienischen statt, 
trotzdem dieser eine ganze Reihe von Abweichungen, Aus- 
lassungen und Zusätzen, namentlich im zweiten Teile, der vom 
Kriege im allgemeinen und im besonderen von den künf- 
tigen Beziehungen Philipps zu der Türkei, Frankreich und 
Italien handelt, aufzuweisen hat. Demnach muß Teissier eine 
andere italienische Handschrift als die der Dresdener zugrunde 
gelegen hat, für seine Übersetzung benutzt haben. Schon die 
Einteilung in zwei Teile fehlt seiner Ausgabe. In meiner Ab- 
handlung a hatte ich bemerkt, daß man sie füglich in zwei Ab- 
schnitte zerlegen könne, von denen der erste (von p. 1 — 90) 3 
das persönliche Verhalten Philipps als Herrscher über so viele 
Gebiete sowie die von ihm zu befolgenden Regierungsmaximen, 
der zweite (von p. 90 — 120) sein Verhältnis zu den anderen für 
die auswärtige Politik in Betracht kommenden Mächten be- 
handelt, wie nämlich Philipp die im ersten Abschnitte erteilten 
Anweisungen zur Kriegführung feindlichen Mächten gegenüber 
am besten anzuwenden und zu befolgen habe. Der italienische 
Text hat nun tatsächlich eine solche Zweiteilung, faßt aber die 



1 S. Montfaucon, Bibliotheca mannscriptorum nova, P. I, f. 171. Die 

Handschrift ist signiert: LVI. 149. 
* L. c, p. 622. 
3 Nach der Ausgabe vom Jahre 1699. 
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theoretischen und praktischen Anleitungen zur Kriegführung in 
einen Teil zusammen, so daß hiernach in der französischen 
Ausgabe der erste Teil von p. 1 — 62 und der zweite von 
p. 62 — 120 reichen würde. 

Unter den Staaten, auf die der Kaiser am 25. Oktober 
1555 zugunsten seines Sohnes Verzicht leistete, ist in dem 
italienischen Texte nächst Flandern, Italien und anderen merk- 
würdigerweise auch Deutschland genannt, während dies in dem 
französischen nicht der Fall ist. Ferner erwähnt dieser im 
zweiten Teile die Denkschriften (M^moires, Memorie), welche 
Karl, wie er seinem Sohne mitteilt, über das Kriegswesen ver- 
faßt hat 1 und die sich unter seinen Papieren befänden, 2 nur 
an drei, der italienische Text dagegen an acht Stellen, ein Be- 
weis, welch großen Wert Karl auf sie legte und von welch 
hohem Interesse es daher wäre, wenn sie doch noch einmal 
ans Licht gebracht würden und nicht als verloren angesehen 
werden müßten. 

Nicht unerheblich weicht nun wieder von diesen beiden 
Texten der deutsche ab, der, da er aus dem 16. Jahrhundert 
stammt, der älteste unter den dreien ist. Er wird im folgenden 
zum erstenmal veröffentlicht, und zwar mit Angabe seiner be- 
merkenswertesten Abweichungen von dem französischen. Eine 
Anzahl solcher Abweichungen hat er auch mit dem italienischen 
Texte gemein, wie er auch gleich diesem in zwei Teile (Frie- 
dens- und Kriegszeiten) eingeteilt ist. Gleich zu Anfang fehlt 
ihm eine ganze Partie, darunter die interessante Notiz, wor- 
nach Karl seinem Sohne den Unterschied zwischen der Re- 
gierung derjenigen Staaten, die er am Tage seiner Abdankung 
auf seine Schultern zu legen im Begriffe wäre, und der Re- 
gierung Spaniens einschärft, und ebenso fehlt der Schluß der 
ganzen Instruktion, in welchem Karl unter anderem bemerkt, 
daß er noch manches über die zu beobachtende Politik gegen- 
über Italien, Deutschland, Flandern und der Schweiz sagen 
möchte, es aber unterließe, da es spät sei und er Philipp be- 
reits ein anderes Mal darüber unterrichtet habe. 3 



1 S. meine Abhandlung, 1. c., p. 628—630. 

* In dem deutschen Texte spricht Karl, als er über die zu befolgende 
Strategie im Feldzuge gegen die Türken handelt, von ,Delineationes 
und Abrissen', die der Prinz unter seinen Papieren finden würde. 

8 8. Teissier, Ausgabe 1699, p. 119. 
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In diesem deutschen Texte kommt der Charakter der 
Mündlichkeit, für die ja ursprünglich die Instruktion bestimmt 
war, am prägnantesten an einer Stelle zum Ausdrucke, wo 
nämlich Karl gelegentlich kurzer Unterweisungen über Krieg- 
führung im allgemeinen bemerkt, daß er an diese Dinge 
gleichsam nur so obenhin, ohne sonderliche Ordnung, wie 
es ihm gerade eingefallen, habe erinnern wollen. Übrigens 
muß er sich schon geraume Zeit vor seiner Abdankung, also 
vor dem 25. Oktober 1555, mit dem Gedanken getragen haben, 
seinem Sohne eine derartige Instruktion zu erteilen. Er schärft 
ihm nämlich ein, mit allen Kräften darnach zu trachten, die 
Stadt Siena, die sich im Jahre 1552 von der spanischen Herr- 
schaft losgesagt hatte, 1 wieder in seine Gewalt zu bekommen. 
Nun hatte Karl aber selbst im Vereine mit dem Herzog Cosimo 
von Florenz im Jahre 1554 einen Feldzug gegen Siena er- 
öffnet, mit dessen Führung Giangiacomo de Medici betraut 
worden war und der am 22. April 1555 mit der Kapitulation 
Sienas endigte. Karl belehnte hierauf im Juni 1555 Philipp 
mit der Stadt, der sie dann 1557 wieder an den Herzog Co- 
simo abtrat. 2 Demnach müßte wenigstens ein Teil der In- 
struktion bereits zwischen 1552 und 1554 entstanden sein und 
Karl seinem Sohne die Instruktion am Tage seiner Abdan- 
kung nur teilweise, also z. B. mit Hinweglassung des Passus 
über Siena, vorgetragen haben, was bei deren Länge auch 
ganz begreiflich gewesen wäre. Als man dann die Instruktion 
zu Papier brachte, hat man vergessen, jenen Passus zu kor- 
rigieren. 

Nach einer Bemerkung Teissiers in der Vorrede zu seiner 
Ausgabe soll es von der Instruktion vom Jahre 1555 verschie- 
dene Kopien geben, welche die Nachfolger Karls und Philipps 
in ihren Archiven und Bibliotheken aufbewahrten. Es ist 
daher nicht ausgeschlossen, daß außer den hier angeführten 
noch andere existieren, und möchte ich deswegen bei Gelegen- 
heit der vorliegenden Ausgabe des deutschen Textes zu wei- 
teren Nachforschungen nach solchen Kopien anregen. Vor 



1 Darauf wird in dem deutschen und italienischen, nicht aber in dem 

französischen Texte hingedeutet. 
8 S. Robertson, The history of the reign of the emperor Charles V. 

Paris 1788, T. IV, p. 124—125, 178, 181. 
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allen Dingen wäre es erwünscht, wenn der spanische Original- 
text ausfindig gemacht werden könnte. So lange dies nicht 
der Fall ist, müssen wir uns eben mit der französischen und 
der deutschen Ausgabe, von welchen die letztere bis jetzt die 
älteste Überlieferung repräsentiert, begnügen. 



Eeiser Garin des funfften rede, so er zu seinem 

söhn konig Philipssen gethan, wie ein rechtschaffen 

regiment von ihme könne angestellet werden. 

Der erste theil, wie er sich zu friedens zeiten 
vorhalten soll. 

Weil ich gentzlichen bey mir beschlossen, hertzlieber 
söhn, dir laut meiner zum öffternmahl geschehenen zuesagungen, 
die regierung und herrschafft aller meiner reich zu über- 
geben, so wirdest du deine Sachen also anzustellen wissen 
gegen dem morgenden tage, dass diese handelunge oder ac- 
tus Vormittage mit geburlichen ceremonien und gewpnlichen 
gebreuchen für jedermenniglich gehaltten werde. 1 Du wirst 
auch uffs ehiste boten und brieffe an alle stadthaltter und re- 
genten der provincien und an andere obrigkeiten aussenden, 
das sie mit allen andern unsern underthanen (ausgenommen 
diejenigen, so dem heiligen reich unterworffen) 2 die huldung 
leisten, welchergestalt du es auch mit den kriegsobristen und 
andern hauptleutten zue lande und wasser, sowohl auch mit 
den haubtleutten der Schlösser und vestungen haltten wirdest, 
und in summa alle nothwendige Sachen dermassen anstellen, 
das die sich alle ohne mittel an dich haltten. Je selttener es 
aber zu geschehen pfleget, das die elttern ihren kindern das 
regiment bey lebendigem leib übergeben, je gewissere antzei- 



1 Teissier: ^'est pourquoi, vous donnerez les ordres necessaires afin 
qu'au premier jour je le fasse en public, avec les Ceremonies et les 
Solemnitez requises dans de semblables occasions.' 

2 Also dem deutschen Reiche. Dieser Zwischensatz fehlt bei Teissier. 
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gunge es dir geben soll, meiner sehr grossen lieb und zunei- 

gunge gegen dir und des gutten Vertrauens, so ich zu dir und 

deiner tugent und frommigkeit allezeitt getragen, so wohl auch 

meiner sonderlichen begierde deine Sachen, soviel mir immer 

möglichen, uff richtige wege zu bringen und zu bestettigen. Und 

zwar köntte ich alhier wohl anfangen von einer vormanunge, 

uff das du in betrachttunge wie ein schwer ding es sey, recht 

Ein fürst un( j wo jj[ ZU e regieren, und wie sich menschliche krefften 

wohl daran, gar nicht hoch erstrecken, dich am gegenwerttigen stände be- 

wan er sich gnugen liessest, und nicht nach höhern dingen trachtest. Die- 

stande nicht we ^ es a ^ er m ^ fürstlichen personen alsso geschaffen, dass 

genügen son- ihnen in diesem fall nicht leichtlich Ausgeschrieben, oder ein 

höhern din- z ^ gesteckt werden kan, will ich nicht viel hiervon sagen, 

gen gelüsten sondern dich vielmehr gebethen haben, das (ob man gleich dar- 

fur helt, dass den aller dapfersten gemuthern die begierde ihre 

Einesforsten herrschafft zu erweitern von natur eingepflantzt sein soll) du 

soraTsoll doch vielmehr darauff bedacht sein wollest, wie du wohl und 

sein, wie er gerecht regierest, als das du dich nach grösserm regiment seh- 

ge Sere ie nest > un( * demnach gentzUch darfur haltest, du werdest uff 

solche weise Gott keinen angenehmen gefallen thun, auch den 

menschen nichtts, das sie sehrer zu loben und zu preisen uhr- 

sach haben werden, leisten können. 

Furnemblichen aber sollestu allezeit in frischem gedecht- 
nus haben und betrachtten, dass forsten und herren andern 
Jedeman leutten gleich als ein Spiegel sein, in welchem sie alle derselben 
Pursten tu er gute und böse thaten scheinbarlich und klar ahnsehen, und ob- 
gentenund gleich diesen eine zeittlang die zungen und hende gleich alss 
sieeach" 3 gebunden sein, das sie dasjenige, was sie von ihnen halten, 
tunge. nicht reden noch schreiben durffen, pflege doch endtlich ihre 
Es wird ent- begierde, derselben forsten nahmen und gedechtnus (weil sie 
Muffen-' s *°k u ^ an ^ ere weise nicht rechnen dörffen) zu perstringiren 
bahr, wie und zu tadeln, viel hefftiger herfur zu brechen. Wollest dir 
sich e ® 1 °^ r8t derowegen für allen dingen angelegen sein lassen, das die leutte 
hat. nicht allein ob deiner regierunge nicht zu trauren und zu 
klagen, sondern sich vielmehr derselben zu erfreuen haben, 
welches alsso geschehen wird, wann du diejenige moderation, 
mässigung oder lindigkeit furwenden, und das wacker auff- 
sehen haben wirdest, das sie zu spueren, du sorgest nicht we- 
niger für ihr heil und bestes, alss ein hirt für seine herde, 
oder ein hausvater vor sein gesinde. 



Moderatio. 
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Es soll aber ein fürst alle seine sorge und muhe dahin Ein fürst soll 
richtten, das er nicht allein mit denen kunsten unterrichtet und J^y kunsten 
gefasset sey, so zum kriege dienen, sondern auch zue friedens- staffieret 
zeitten nutzlich sein, weill er nicht gewiss wissen kan, was er beides zue 
für zeiten haben, oder was ihme begegnen werde. So soll er friedesund 
ein solch lob haben, das er zu sanfftmuth und guttigkeit und ten gJbTau- 
in summa mehr zu gnaden, als zu Ungnaden geneigt, uff das chenmoge. 
er dasjenige, so andere mit keiner gewalt von den ihren er- re g^ m en t 8 zu 
zwingen können, mit gelindigkeit und freundligkeit leichtlich friedeszeiten 
erhaltten könne. Dann obgleich die leute eine Zeitlang durch anz ^ en 
die furcht gepresset oder durch gewaldt eines scharffen regi- Ein fürst soll 
ments gleich alss umbgetrieben werden, so kann doch solches J^^utn 
nicht lange wehren, und giebet ein solcher elender uhrsache, alszuzorn 
das man tagk und nacht uff mittel und wege gedenckt, wie fjte^chaxff 
man des jochs los werde. Es sein auch die leutte darauff be- macht scher- 
dacht, dass sie alssdann nimmermehr wieder unter ihre vorige AiitzJf stren- 
obrigkeit mögen gebracht werden, wann sie einen herren be- genherren 
kommen, so mechtiger ist, und der sie wieder den anderen be- ^Je,!^ 1 ^ 11 
schützen und vorteidigen kan, dann man denjenigen, den man leute gerne 
furchtet, zu hassen pfleget, dardurch die leutte angereizet wer- a te Ig ' 
den, das sie aus hoffnunge der freyheit gemeiniglichen die 
eussersten und gevehrlichsten mittel für die hand nehmen. Es 
stecken auch diejenigen meines erachtens in einem grossen irr- 
thumb, die der meinung sein, sie wollen ihr regiment desto be- 
stendiger fuhren, wann ihre unterthanen arm sein, dann so sie Armuth der 
eine hoffnunge haben untter eines andern gebiete bequemb- ™^™ 
licher zue leben, dichten und trachten sie, wie sie sich dem- mittel, die 
selben ergeben mögen. Zudem so duncket mich auch, das honÄmbjra 
diejenigen forsten nicht recht thun, die ihre leute gar zu sehr behalten. 
mit fron und arbeit bedrengen und abmergeln, dann auch 3^™^^ 
diese, als die gar zu sehr beschweret sein, letzlich ergrimmet frohnen und 
werden, das sie dahin trachten, wie sie unter ein leidtlicher J^fjj!? 
regiment kommen mögen. Wieviehl besser es aber sey, seines leute wieder 
volcks gunst und guten willen, als desselben furcht zu haben, ^stbLser 
kan man aus den uhrsachen, aus welchen wiederwertige dasdiefur- 
wirckunge kommen, abnehmen, dann die liebe bringet den i^^unL- 
unterthanen viel wolthaten und nutzbarkeit, und machet das thanenge- 
die obrigkeit für gerecht gehaltten wird, diejenigen aber, so j^^htet 
lieber gefurchtet als geliebet werden wollen, pflegen ihren werden. 
unterthanen mancherley böses zur ungebuhr zuzufuegen. Gleich 
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Fracht und a b er w i e die regiment mit gerechtigkeit gestercket und be- 
be und gunst stendiget, alsso werden sie hinwiederumb mit furcht geschwe- 
Schaden so chet und gar umbgekehret, dann wann sie an denen, von wel- 
furchter- °hen sie gewiss wissen, das ihnen ihre wohlfarth rechtschaffen 
volget. angelegen ist, auch über das alle gnade und gutten willen vor- 
Em ^ ver * mercken, erkennen sie sich schuldigk, alles ihrentwegen zu 
untertha- thuen und zu leiden, so ihnen immermehr muglich, hiergegen 
nen gegen fa we lchen sie sich furchtten, dieselben hassen sie auch von 

der obng- 

keit, was es hertzen, alsso das sie ihnen den todt und verterben wuntzschen. 
^t'fft 1 * 8 "^ s se * n< ^ a ^ er ^ re y dinge, 1 durch welche man die hebe 

Ein fürst kan un( ^ gunst der unterthanen erhaltten kan (damit dieses ortts der 

seiner unter- religion oder gottesdienst, so nach der vorstendigen meinunge 

und gunst a ^ es g u ^n regiments grund ist, geschwiegen werde) * nemblich 

mit dreien treu oder glaube, continentia, welches man mässigkeit oder 

haUen! 1 zucht oder eine enthalttung von lästern interpretiren kan, s und 

endtlich die gerechtigkeit. 

er treu und ^ er glaube, wann er bey aufrichtigkeit und bestendig- 

glaubenheit, keit in wortten und wercken gespuret wirdet, bringet einen 

nen sachen forsten in grosse authoritet und ansehen. 

bestendig ist. Die continentia macht, das ihn jederman in ehrn helt, 

Nochmals und seinem exempel nachgehen will. Es folget auch daraus, 
durch ein ^ ag er diejenigen laster, darmit er selbst nicht behaftet ist, ohne 

gut exempel j o 7 7 

unduntadei- einiges bedencken und ansehen zu straffen, sich nicht scheuen 
haffhges farf^ welches er traun nicht getrost thun köntte, wann er seine 
sunden und gebrechen an andern straffen woltte. 
Zum dritten, Die gerechtigkeitt kan die unterthanen dahin bringen, 

heUuber^f ^ as s * e ^ as j en 'g e faxm, was sie schuldigk sein, und das ett- 
richt und ge- Uche durch die straf von sunden abgeschreckt und abgehaltten, 
rechtigkeitt. an( j ere a fc er durch hoffnunge der belohnungen, das sie sich der 
tugend und erbarer sachen desto lieber und freudiger bevleis- 
sigen, angereitzet werden. Dann wo die frommen nichts zu 
hoffen haben, und die bösen sich für niemandes furchtten dörffen, 
wird ihnen entlich zu vorzweiffeln, diesen aber alles bösen zu 
des forsten und regiments vorderben sich zu understehen uhr- 
sach gegeben. Soll derhalben allewege und überall gerechtig- 
keitt und erbarkeitt den furgangk haben. 



1 Teissier: Vertus. 

2 Teissier: (outre l'amour de la Religion). 
8 ,welches — kan* fehlt bei Teissier. 
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Zwey andere 
ding, dar- 

Nochmals soll es eines fursten treue fursorge auch an durch ein 
deme nicht mangeln lassen, uff das auch dassjenige, so zu fur8t8eme 

° 7 j o 7 underthanen 

uffenthaltt dieses lebens gehörigk, mit allem vleiss geschaffet in gutem wii- 
werde, und das man frey und wieder der bösen buben list lenun< Js e - 

7 m J horsamb er- 

und unrechtte gewaldt sicher handeln und wandeln kan. halten kan. 

Das erste kann ein fürst leichtlich ins werck richtten, I. Wann er 

und zuwege bringen, wann er zu rechter zeit nach allerley tutetfund* 

notturft trachtet, sonderlich aber nach getreide, mit solchem sein land f u 

uberfluss, dass nicht alleine er genung habe, sondern auch der m j t no tturff- 

gemeine hauffe nicht noth leiden dörffe, und das er die zeit i[ p r P ro 
und andere umbstände vleissigk in acht habe, wann entweder sorget. 

mangel unnd teurunge getrauet werden, oder wohlfeile zeitten n. Wann er 

zu hoffen sein. Was man aber den leutten in der noth oder * s . lch . er u ° d 

rein m sei- 

zu schweren teuren zeiten zu guth thut, ob es schon nicht nem lande 
gross und wichtigk ist, hat es dennoch viel ein grösser an- ^dassich 

° . niemandes 

sehen, als wann es zu der zeit geschieht, do sie es nicht hoch unrechter 

bedurffen. Wann man aber in solcher noth noch uhrsache s ewaltzu be- 
sorgen hat. 

nehmen will, die leutte zu schinden und zu schaben, begehet von einer 

man die gröste sunde und schände, dann ein gerechter und obrigkeit 

gutetiger fürst rechnet ihm selbst das für den grösten gewin, seinTunte?- 

wann er mit seinen wolthaten soviel erwerben kann, dass ihn thanenzu 

jederman lieb und werth hat, und wehme er den seinen nach ze i ten 

seinem höchsten vermögen helffen und rath schaffin kan. Doch Ein fürst soll 

ist hierbey nicht zu leugnen, das einem fursten wohl nachzu- ln den *?*?". 

..... . . rungen nicht 

lassen sey, ein ding in demjenigen werth, wie es ihn an- uhrsach zu 
kommen, wider weg zu lassen. Ob aber gleich auch ein ehr- s* 0886 ™ 1 

70 ° 8chinderey 

licher und leidlicher gewin nicht getadelt werden kan, so stehet 



doch solches den kauffleutten besser an, als den fursten. In inn teuren 

summa ein fürst, wann er von den seinen gehebet werden will, g^ e i n t err 

so soll er sich gleichfalls gegen ihnen also verhaltten, dass sie znm hoch - 

hinwieder seine liebe und gnade und das ihme uff erden nichts seinen armen 

sehrers, als der unterthanen heill und wohlfarth angelegen sey, leuten ver * 
in der that zu spueren haben. Es seindt wohl ettliche in der c h en . 

meinunge, sie thun ihren leutten ein angenehmen gefallen, wann Ein fürst soll 

sie grosse spectakel und spiel anrichtten, in welchen doch eine m ^^^ 1 ' 

rechte mass gehaltten werden soll, das nicht grosse und vor- zumkauff- 



man oder 
Wucherer 



gebene uncosten uff diejenigen ding, welche schnell vorgehen, 
gewendet werden, wann sie zumahl albereit zuvorn dasjenige werden. 
gethan, was den unterthanen zu weit grössern nutz in ihren Von dem 

..,i • i , i . lust, welchen 

nothen gereicht hat. dieunter- 



Digitized by VjOOQlC 



thanen von 
der obrigkeit 
grossen Spec- 
takeln und 
spielen 
haben. 
Wann und 
wie solche 
spectakel ge- 
schehen 
sollen. 
Von dem tri- 
but und 
schoss, wie 
derselbe mit 
einer rechten 
moderation 
eingefordert 
werden soll. 
Einem for- 
sten ist alle 
seine gewald 
an der leute 



und treue ge- 



Ausserhalb 
dieser mode- 
ration kan 
ein fürst 
leichtlich 
fehlen. 
Keiser Carl 
hat nicht 
umbgangk 
haben kön- 
nen seine 
leute mit un- 
gewöhnli- 
chen Schät- 
zungen zu 



Zwene wege, 
dardurch ein 
fürst sein ein- 
kommenstei- 
gern kann. 
Zwene wege 
geld zu 
machen. 
I. 
II. 
Der erste 
weg^ ge- 
schieht mit 
der leute 
bessern 
willen. 



192 



Was die einnehmunge des Schosses belanget, ob dieselbe 
gleich zu erhalttunge der regiment hoch von nöthen ist, soll 
doch auch in diesem fall, wie in allen andern dingen, rechtte 
mass und mittel gehalten werden. Dann weil einem fursten 
alle seine gewaldt und macht an seiner leute treu, glauben und 
gehorsamb gelegen ist, soll er dasjenige mit allem fleiss Vor- 
huten und abwenden, so ihnen uhrsache und scheinbarliche 
entschuldigunge zum abfall geben möchte, und ist zwar diese 
mässigunge oder moderation weit furzuziehen allen andern 
mittein und wegen, durch welche, weil sie einen falschen schein 
grosser nutzbarkeit haben, die fursten, so gemeiniglich die dinge, 
durch welche sie ihr cammerguth zu mehren verhoffen in altzu 
grosser acht haben, leichtlich können betrogen werden. Ob 
mir aber wohl selbst begegnet, dass ich meine unterthanen mit 
schoss und Schätzungen so nicht breuchlich gewesen, sondern 
vielmehr den vielen und grossen kriegen, so ich gefuhret, zu- 
gemessen werden, welche mir ohne dieses mittel, so ich unter- 
weilen für die hand nehmen müssen, zu volfuhren nimmermehr 
muglich gewesen. 

Es seindt furnemlich zwey mittel und wege durch welche 
man das einkommen vormehren und steigern kan, als erstlich, 
das man den altten oder ordinari einkommen einen zusatz gie- 
bet, unnd zum andern, das man neue aussinne und erfinde. So 
sein auch zwene wege geldt zu machen, einer geschieht mit 
der leute guten willen, der andere mit derselben zwangk. Zum 
ersten wege gehöret, wann man die zolle und andere gefeile 
umb ein gewiss geld vorlesset und vorkaufft, zum andern ge- 
höret, wann man den unterthanen schoss, zehenden, zoll auflf- 
erleget. 1 Die erste meinung ist leidtlicher und freundtlicher, 
als welche ohne gewaldt und zwangk, dardurch die leute wieder 
ihren willen mochten gedrungen werden, geschieht, mit der 
andern soll man bescheidenlich umbgehen und ist besser, man 
mache neue ambter oder vorwaltungen, und verkaufe oder 
lasse sie an andern hin, als das man dem volck neue und un- 
breuchliche beschwerungen aufflege. 2 Bin derwegen oflftmals 

1 Teissier: ,On se sert du second, lors qu'on impose sur les peuples des 
Gabelles, et d'autres tributs, sans leur aecorder aueune räcompense, ni 
aueun dedommagement.' 

2 Teissier: ,Le premier moyen est plus doux, parce qu'il n'est aecom- 
pagnä d' aueune contrainte; c'est pour cette raison qu'il fant le pröferer 
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willens gewesen, welches ich doch noch nie wegen gewisser 
vorhinderunge ins werck richtten können, solche vorkauffung 
der ambter in meinen landen antzurichtten. So gefeilet mir 
auch der Römer jetziger gebrauch nicht übel, das die obrig- 
keitt die zinssgelde, so sonsten bey den Privatpersonen stehen, 
zue sich nimbt, und ihnen grössere jährliche zinse uff ihr leben 
darvon giebet, doch mit dem bedinge, das nach der leute ab- 
sterben die haubtsummen dem fursten heimfallen. Der ander 
weg, so nicht mit Willigkeit, sondern getzwungener weise zu- 
gehet, ob er wohl für sich selbst sehr vorhasset ist, kann er 
doch durch der einnehmer Vorsichtigkeit und bescheidenheit, 
auch mit darstellunge der benachbarten exempel, do die leutte 
offtmals von den fursten sehrer beschweret sein, leidtlicher ge- 
macht werden. Es dienet auch nicht wenig, die ergrimmeten 
gemuther der unterthanen zu lindern, das man derjenigk bitt, 
so um geraumere termin die Schätzungen zu erlegen, oder son- 
sten umb etwas das fuglich nachgelassen werden magk, an- 
langen, stadt und räum gegeben werde, und das man ihnen zu 
gemuth führe, es habe es die höchste notturft erfordert, das 
man die schoss und zoll erhöhen müssen. Darneben soll man 
darthun und beweisen, es könne solches nicht so sehr der 
obrigkeit als dem lande zum besten kommen. Aber eben dieses 
mittel, so gleich als einen zwangk in sich helt, wird wiederumb 
in zweyerley arth underscheiden, nemblichen in die beschwe- 
rungen, so für undt für wehren, als da sein zinss und zoll: 
und dann in die, so uff eine gewisse zeit gerichtet sein, als da 
sein andere aufHagen und Schätzungen, so nach erheischunge 
der zeit, gelegenheit und notturft geschehen müssen, welche 
zwar dem volck wegen der neuerung und unbreuchligkeit wehe 
thun, dieweil sie aber nicht lange wehrenn und offtermals uff 
einen einigen termin erleget werden, pfleget es den leutten 
nicht so sauer einzugehen. So kann man dergleichen Steuer, 
wann es die notturft erfordert, mit geringer muhe und ohne 
gefahr der obrigkeit unter einen ehrlichen schein der obliegen- 
den furstehenden noth wiederumb erlangen, und zwar diesen 
weg können die fursten, so in ihrer angehenden regierung sein, 
sonderlichen aber diejenigen, so nicht allerding erblands oder 
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ä l'autre, et creer plütot de nouveaux offices, que de penser k mettre 
de nouvelles charges sur le peuple.' 
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furstenthumb haben, zum sichersten gebrauchen. Dagegen der 

ander wegk hertter und gefehrlicher ist, dieweill der stetts für 

und für wehrend, so daraus entstehet schmertzen auch einen 

ewigen hass wieder den fursten, so dazu vonn tage zue tage 

zunimmet, mit sich zu bringen pfleget. 

Ein fürst soll Es soll aber ein fürst sonder vleissige achtunge haben auff 

S uffdieein- g ^* e ^ ener un( i zölner, das durch derselben gar zue scharffe 

nehmer der und hefftige betrangnus in den einnahmen das volck nicht zu 

utdsteufen vorzweiffelunge gebracht werde, dann es solcher ihnen sehr 

geben, das verhasseten leutte unbilligkeit viel weniger erleiden kan, als 

nTcMunwü- ^ e beschwerunge selbst, so ihnen von dem fursten aufferleget 

Hg und auff- sein, und pflegen dannenhero gefehrliche entperrungen und 

rUri chen ma auffruhr zu entstehen. So hat ein fürst solcher gesellen nicht 

grössern gewin, als das er von ihnen in mercklichen hass und 

gefehrligkeit bey seinen unterthanen gefuhret wird. 

ist eines für- Die altten einkommen kan man nicht allein durch des 

licher griff ordinari Schosses neue steigerunge und der altten Steuer und 

gegen dem aufflagen volstreckunge, sondern auch, so man dasjenige, so 

nes alten ein- e * ne zeitlangk nicht in brauch gewesen, wieder herfur suchet 

kommens und auffbringet, vormehren. Insonderheit aber ist ein grosser 

wamfer^ vortheil zu solcher vormehrunge, wann die unnutzen und übrigen 

viel immer uncosten auflgehoben und die so kunfftigk aufgewendet werden 

Nötige im- müssen, alsso angestellet werden mit einer gewissen und richt- 

costen ab- tigen mass, darmit das volck in der warheit spuren unndt 

sc eie. merc k en möge, das der fürst ihres sauren schweis und bluts 

Ein fürst soll & ' 

mitaitzu nicht zu vorgebenem pracht und hoffarth misbrauche, sondern 
grossen zol- dahin sehe und trachte, das der gemeine und ihrer aller nutz 

len und tri- ...,.,. , , , 

buten nicht und frommen mit eines jeglichen geringern schaden gesuchet 
uhrsachge- un ^ gefordert werde. 1 Dieweil aber nicht einerlei weise und 

ben das ihm 

entweder wege ist, geld auffzubringen, soll ein fürst in demselben fur- 
aitzu viel sichtigk sein und sonderhch vorhutten, darmitt nicht, wann die 

nothwendige % 

heimge- zoll altzu sehr gesteigert werden, dasjenige, was seine leutte 
wachssene se lbst bedurffen, aus seinem lande altzusehr gefuhret werden, 

wahren aus . 

seinem lande wie du dann sonderlich auf das getreide, so aus der insel Si- 
g S ful 5? t OTlia 7 und der wein, so aus dem königreich Neapolis gefuhret 
frembden wird, gute achttung geben kanst. So mus man sich auch fur- 

handelsleute 

etwas zutzu- 1 T ei ssier: ,Les revenus ordinaires du souverain s'accroissent en augmen- 
f n a , f e ~ tant les premiöres impositions, en faisant valoir le bien qu'on a aban- 

werden. donnö, en möliorant celui qu'on a neglig6, en retranchant les döpenses 

inutiles et superflues, et en diminuant les nöcessaires/ 
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sehen, das die frembden leutte durch die grossen zolle nicht in welchen 
abgeschrecket werden, das sie ihre wahren nicht gerne in deine m it wa8 vor 
lande fuhren, oder deine unterthanen dieselben solcher uhr- d ™& en dio 
Sachen wegen unbillicher weise betzahlen müssen. Je weniger können ge- 
zoll aber du von frembden wahren nehmen wirdest, je mehr steigert wer- 
wird dir zuegeführet werden, das alsso die menge des schaden, In vormeh . 
so von der zolle geringerunge herruren möchtte, wieder ein- mng des alt- 
bringen wird, und dargegen desto fuglicher dasjenige, so in te J a ^ lk ^ m " 
deinem lande ubrigk ist, abgefehret werden kann. Gleich aber durch'aus- 



nen. 



wie ein fürst diese fursichtigkeit was die ding deren das mensch- o^vor- 

liche leben nicht entrathen kan, belangende, gebrauchen soll, kauffunge 

alsso ist ihme wohl nachgelassen, einen grossen zoll zu nehmen, ^^*!L 

und auffsagung zu machen mit denen dingen, so allein zu wol- schient, ist 

lust oder prachts gewohnet sein durch die teuerunge solcher gtei ^'^? e 

dinge nicht abschrecken, ferner in der vormehrung der altten preciare- 

gefelle und einkommen uff die weise, so angezeiget ist, nemb- "^^Jf! 1 " 

lieh das man die altten zoll steigere, solln sich die fersten be- lagen der 

vleissigen, das vielmehr denjenigen, so dieselben durch kauff un ert a 
an sich bringen, die wirdigkeit oder geltunge der dinge steigen 
und höher werden, also das die beschwerunge bey den unter- 
thanen dardurch wachssen und zunehmen. So soll man in dem 
einfordern des schosses mit der zeit recht umbgehen, das man 
nemblich nicht unvorsehens und schnell einmahne, sondern eine 

gutte zeit zuvor geboth ausgehen lasse, dann diejenige zeit schoss soll 

oder termin, so man dem volcke zur erlegunge giebet, für eine ^cht mit 

tvrannev 

wolthat zu rechnen ist. Es sollen aber die einmahner nicht eingefordert 

sturmisch und tyrannisch sein, darmit sie den leutten mit ihrer werden. 

unbescheidenheit in ungluck nicht vormehren, und wo es nicht . i be f er 

o ^ 7 ein turst vor- 

die eusserste notturfft erheischet, thut ein ferst viel besser, wan keuffe oder 

er etwas vonn dem seinen vorpfendet oder vorkauffet, als wann ^^^ 

er die steuren und auff lagen alsso heuffet, das er ihme seine fall der noth, 

leutte dardurch gantz und gar ungewogen machet. Man soll Steuern 

aber von einem jeden landt und ort dasjenige zur Steuer oder altzusehr 

Schätzung begehren und einfordern, was es am besten entrathe eu e * 

iii-i i . . Soll von 

und geben kann, dero wegen man von denjenigen ortten, so einem jedem 

nichts als kriegsleutte geben können, kein geld begehren soll. . ort . das - 

Mit dir hat es zwar diese gelegenheit, das du aus sonder- Steuer begert 

bahren gutem gluck fast eitel solche lender bekommen, die dir werden, was 

alles beides geben können. Es ist auch einem fersten nicht ge ben kann. 

abtreglich, wann er bissweilen uff seiner unterthanen bitt die 
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Einfurstsoll schösse und Steuer geringert, und zum wenigsten diejenigen, 

IG biäSWeilen 

dieschatzun- so sich der grossen beschwerungen beclagen, gnedig und gut- 

gengerin- willigk höret, und ob er sie schon ihrer bitte nicht gewehrenn 

Soll die leute k an > ^ oc ^ uhrsachen solcher seiner vorweigerunge also anzeigen 

so sieb dar- und furbringen lasse, darmit sie selbst bekennen, man müsse 

nberbecla- der zeit und noth halben etwas thun. 

gen gnedig 

hören. Alle andere Sachen, dardurch ihme ein fürst bey seinen 

Soll die un- unterthanen einen gutten willen machen kan, soll er selbst vor- 

lichenuiir- richtten, diejenigen Sachen aber, durch welche man nicht viel 

sachen der g U nst zu erlangenn pfleget, soll er, wo sichs immer leiden will, 

anzeigen und seinen dienern bevehlen. Er soll auch achttunge haben, das 

widerholen das steuer und schatzungegeld nicht unter diejenigen, welche 

g „ ,. ' rath und that darzugeben, oder dieselbe vorrichtet haben, aus- 

sasfavora- getheilet oder auff unnöthige und bissweilen schedtliche und 

b orricht b8t sc h en dtHche dinge gewendet und vorschwendet werde, sondern 

andere sa- das man es zur notturft und gemeinem nutz aufhebe. Dann 

c ^ n n ?^ t r ' alsso werden die leute auf die gedancken gebracht, das sie 

gunst ma- nicht so sehr ihrem forsten, alss ihnen selbst mit ihrem gelde 

chenn durch gedienet 

seine diener. ° 

Soll zusehen, Mit den kauffleutten aber, von welchen etwan eine grosse 
das das summa geldes aufgenommen werden mus, soll ein fürst der- 
geld S massen handeln, das er glauben haltte unnd also alletzeit je- 
unter die mandes habe, dessen er sich in einer grossen und jehlingen 
getheilet n °th zu getrosten. Er soll ihnen auch gewisse einkommen 
werde. mitten in einem lande deputiren und einreumen, daran sie sich 
u^tdichen zu erholen > welches du dir Philippe sonderlich bey den Ge- 
angewendet nuesern sollest gesagt sein lassen. Dann gleich wie du dich 
werde. a u e t ze it geldes und gutts bey ihnen wirdest zn erholen wissen, 
glauben hal- a l sso kanstu auch ihre hertzen und gemuther stets in deiner 
ten gegen gewaldt haben. So wirdest du auch, das du sie in deinem 
handeis- dienst behaltest, kein ander schloss noch vehstung bedurffen, 
leutten. dann gleicherweise die könige in Franckreich vor zeiten die 
hat^ieGe- 1 Florentiner W egen des Leonischen gewerbes und kauffmann- 
nueser alle- schafft, darein sie verflochten wahren, gleich als in ihrer handt 

SS& e efan e en ****«• * 

gleich wie 

die könige 1 Teissier: ,11 est n£cessaire que le prince maintienne son credit aupres 

in Franck- ^ eg marc hands; ce qu'il pourra faire facilement, en leur pavant avec 

reich die 
Florentiner exaetitude le capital et les intöröts dont ils seront convenus. Vous 

devez sur tout en user de cette maniere avec les Gänois, parce 

qu'ötant engagez avec vos royaumes, par le moyen de Targent q'ils 



Digitized by VjOOQlC 



197 

Dieweil es aber einem forsten nicht muglich, das er eine Vondendie- 

so grosse und vielfaltige last des regiments allein ausstehen welchen ein 

oder selbst alles bestellen köntte, soll er in allewege dorauf be* ft ? st sein 

dacht sein, wie er dapfer und getreue diener bekomme, der- stellen muss. 
halben ich die notturft zu sein erachtte, das ich hiervon, als 
von einer hochwichtigen sache, etwas weitleuffiger mit dir 
handele. 

So seyn nun drey tugenden, darmit sie gezieret sein sollen, Breytugen- 

nemlich das sie vorsichtigk und weise sein, nochmals ihrem fürstlichen 

forsten treu und hold und dann auch vor ihre person fromme diener - 

und redtliche leutte. Die klugheit wird derhalben von ihnen i-frudentia. 
erfordert, darmit sie die Sachen, so ihnen vortrauet werden, 
recht handeln und vorrichten mögen, die liebe gegen ihren 
forsten derhalben, darmit sie solches desto lieber und freudiger 

vorrichten, die frömmigkeit darmit wann sie für sich zue be- U-Benevo- 

trugk und falsch geneigt sein, sie nicht etwan alsdann uhrsach am0 rerga 

gewinnen mögen, ihrem forsten schedtlich zu sein, oder wann principem. 

ihnen derselbe leichtlichen trauet, er endtlich mit schmertzen m - ProDitas 
erfahre, das er von ihnen betrogen sey. * 

Wie aber solche diener gantz schwer zu finden sein, als Furtreffliche 

ereuget es sich in der warheit, und giebet es die erfahrunge, nen einen 

das diejenigen forsten, welche mit solchen leuten staffieret ge- fowten hoch 
wesen, ob sie gleich vor ihre person nicht hoch und sonsten. grosses an- 

nicht viel an ihnen das gross zu loben gewesen, dannoch grossen ^hen brin- 
ruhm und ehre mit ihrem gutem regiment erlanget. Dann was 

ist es sonst gewesen, das den keyser Justinianum unsterblich KeiserJu - 

* stimanus 

gemacht, als das er diener gehabt, welche mit hohen tugenden hat seiner 
begnadet, und die kunst gehabt, wie man wohl regieren soll? <kp fem die * 
Unnd ist meines erachtens eines forsten höchster gluckselig- se n, das er 
keit zuzuschreiben, das, wann er von der natur mit den hohen 
und vollkommenen gaben, so ein fürst, welcher für gantz per- 

preter ont, ils dependront de vous, sans que vous soyez oblige de faire 
une citadelle dans leur ville, ce qu'ils ne scauroient souffrir qu'avec 
une peine extreme. Par 1&, vous vous rendrez maitre de Genes, qui est 
une place tres-importante en Italie, de meme que le roi de France a 
attache les Florentins k ses interets, par le trafic qu'ils fönt k Lion.' 
1 Teissier: ,Les trois principales qualitez que doit avoir un ministre 
sont la prudence, l'amour pour son prince, et la bonte. La prudence 
le rend capable de son administration ; l'amour fait qu'il prend k coeur 
les interets de son maitre; et la bonte" le porte k s'aquitter avec exacti- 
tude de son emploi.' 
Archiv. XCIII. Band. 2. Hälfte. 14 
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Ein fürst so 

nicht gar 

hohe gaben 

von natar 

hat, kan 

solchen man- 

gel mit fur- 

trefflichen 

räthen wohl 

ersetzen. 

Welche f ur- 
sten am un- 
glückselig- 
sten sein. 

Was grobe 

und uner- 

farne leutte 

im regiment 

stuften. 

Man kan 
alletzeit ge- 
lärte, erfarne 
und furtreff- 
liche leutte 
haben, wenn 
man sich 
also gegen 
ihnen vor- 
fielt, wie 
sichs ge- 
bühret. 



Was fur- 
treffliche 
und weise 
leute gemei- 
niglich für 
einen sinn 
haben. 
Tugendt und 
geschicklig- 
keit ist allen 
andern din- 
gen furzu- 
ziehen. 
Ein fürst soll 
die fuchs- 
schwenzer 
und derglei- 
chen gesindt- 



fect gehalten werden soll, nicht begnadet, er dasjenige, so ihm 
mangelt, gleich als von andern entlehnen oder borgen, und ihm 
anderer leutte tugent und fleiss alsso zu nutz machen kan, das 
es seinen underthanen auch zu allen besten gereichet. Dar- 
gegen aber haltte ich die fursten für die aller unglückseligsten, 
welche beides vor ihre person nichts vorstehen, und darzu auch 
weisen und vorstendigeu leutten nicht trauen wollen. Dann je 
mehr sie solcher leutte, die ihnen gleich sein, bey sich haben 
und zum regiment gebrauchen, in je grössern schand und Un- 
glück sie sich und ihre underthanen fuhren, dann uff der erden 
nichts unbillichers und gröberes, da solche unerfarne leute sein, 
zu finden ist. Dann dieweil sie nichts recht zu thun vermögen 
noch dasselbe zu thun gesinnet sein, gefellet ihnen gleichwohl 
nichts, als was sie selbst thun. 

Es darf aber ein fürst nicht dencken, das nicht alletzeit 
solche vortreffliche leute zu bekommen sein soltten, wann er 
sich nur nach ihnen umbthut, und dieselben, wie es ihre tugent 
erfordert und sich gebühren will, vorheltet. So soll er auch 
nicht wartten, bis sie etwas von ihme bitten und begehren, 
sondern ihnen für sich selbst und guttwilligk anbieten und 
geben, sie auch fragen, ob und was sie bedurffen, dann ein 
reicher fürst mehr für hoffartigk als für weise und klug zu 
achtten ist, welcher dencket, es soll ihn jederman anbeten, die- 
weil er mehr geld und guth als andere hat, in welchem ihm 
auch die seh endlichsten und schlimmesten leutte gleich sein 
können. Diejenigen leutte aber, die da mit tugend und hohem 
verstand gezieret sein, haben fast nicht einen geringern muth, 
alss die grösten fursten und herren, und dieses ist auch die 
uhrsache, das sich solche hochweise leutte andern nicht gerne 
unterwerffen wollen, sondern lassen sich lieber an ihren nie- 
drigen und geringen stand genügen, und bleiben in ihrer frey- 
heit, als das sie bey andern hoch am bret sitzen, und den- 
jenigen, so ihrer tugent entweder nicht wissen, oder nicht vor- 
haltten wollen, mit diensten vorhafftet sein. Dahero kombt 
auch, das tugend und vieler dinge wissenschafft eines ist unter 
den allerfurtrefflichsten und herrlichsten dingen, dann was man 
die bona fortunae oder solche guther, so allein von dem gluck 
herrühren zu nemen pfleget, dieselben können uns durch man- 
cherley fälle und in einem augenblick genommen werden, dar- 
gegen aber tugent, geschickligkeit und andere gaben der ge- 
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muther für und fur wehren und viel höher als andere ding 
geachtet werden. Wann derhalben die furtrefflichen leutte 
sehen, das sie von ihrem fursten nicht geachtet, und dargegen 
die fuchsschwentzer, heuchler, schalcksnarren oder possenreisser, 
auch wohl sonsten reiche narren und lose buben ihnen vor- 
getzogen werden, wuntzschen sie ihnen von solchen örttern 
ferne zu sein. 

Wiewohl aber die tugent nimmermehr umb kein geldt 
kan oder soll geschetzet werden und dieselbe, als welche sich 
an ihr selbst begnügen lesset, die schnöde belohnung gantz 
und gar nicht begehret, will doch einem fursten geburen, das 
er sich nicht zwar gegen jederman, sondern gegen denjenigen, 
so es würdig sein, milde und freygebig erzeigen, und gegen 
furtrefflichen leutten uff alle wege wohl verdienet mache, dann 
unter diesen offtmals ein einiger mit einem guten rath, wie 
man furstenthumb und königreich nicht allein erhaltten, son- 
dern auch erweitern und bessern soll, dienstlich sein kan, als 
gewalttig kriegsvolck und grosse heer zu thun vermögen. 

Man mus auch nicht in der meinunge sein, als könne ein 
fürst, welcher mit hohen tugenden und gaben begnadet ist fur 
sich selbst mit seiner klugheit soviel ausrichtten, dass er frommer 
und furtrefflicher diener entrathen könne. Man hat exempell 
an den höchsten und furnembsten fursten und herren, dass sie 
gerne viel diener umb sich gehabt, welche ihnen an tugendt, 
vorstandt und geschickligkeit gleich gewesen. Und darmit man 
alle andere aussenlasse, wer ist grösser gewesen zu friedes 
und kriegszeiten als Julius Caesar? Wer hat aber mehr ge- 
schickte und furtreff liehe leutte bey sich gehabt? Es pfleget 
gemeiniglich alsso zu sein, das die diener mit ihrem fursten an 
natur und arth etwas obereinkommen, sintemahl dieselben mei- 
stentheils ihre lust daran haben, wann sie beides ihrer tugen- 
den und laster gleicheit an den dienern spueren, welches ob 
es gleich nicht alletzeit geschieht, doch eine solche schwacheit 
und gebrechligkeit des Vorstandes und blöden gemuths an den 
fursten machet, dass die krefften an ihren dienern, welche son- 
sten mit grossen tugenden gezieret, auch geschwechet und zer- 
störet werden. Ich zwar habe mir alletzeit hoch angelegen 
sein lassen, nicht so sehr, das ich viell, sondern furtreffliche 
diener bey mir hette, welcher treuen und tapffern rath und 
dienstes ich auch zue friedes und kriegszeitten wohl habe 



lein nicht 
höher achten 
als furtreff- 
liche und 
geschickte 
leutte. 



Tugend soll 
belohnet und 

ehrlich 
unterhaltten 
werden. 
Was vor 
gutes von 
furtreff- 
lichen leuten 
in den regi- 
menten ge- 
stiftet 
werde. 



Ein füret 
wanne er 
gleich fur 
sich selbst 



hat, kann er 
doch erfar- 
ner und ge- 
schickter 
leute nicht 
entbehren. 



Die fursten 
haben lust 
zu denen, so 
ihnen etwas 
gleich an der 
natur sein. 



Reiser Carll 
hat allezeit 
furtreffliche 
leutte bey 
sich haben 
wollen. 



Digitized by VjOOQlC 



200 



Was man 
einer jeden 

nation für 
regenten zu- 
ordenen soll. 



Es taug nicht 

ein jeder zum 
kriege zum 

wasser, so in 
den kriegen 
uffen lande 
furtrefflich 

ist, und her- 
wider. 

Man findet 



seltten, so in 

allen dingen 

furtrefflich 

sein. 

Die räthe 

sollen in der 

menge und 

ungleiches 

altters sein. 



In gefähr- 
lichen leuff- 
ten und fei- 
len, soll ein 
fürst altzu 

jungen unnd 
unerfahre- 
nen räthen 

nicht trauen. 



brauchen können. So wirdest du nun, lieber söhn, in diesem 
fall meinen fusstapffen auch volgen, das du einer jeden nation 
solche leute zue regenten gebest, welche sich der arth und 
natur halben zu ihnen schicken und reimen, dann die Italianer 
andere gubematorn haben wollen, alss die Spanier, so wollen 
die Niederlender auch andere haben, weil diese völcker alle 
an natur und sitten einander sehr ungleich sein. 1 

Man mus auch ein vleissige underscheidung haltten unter 
denen, so man in den kriegen zue wasser oder lande brauchen 
will, dieweill einer mehr zu diesem, als zu ienem tuglich und 
geschickt ist. Wir lesen von dem Hannibal, das er ein fur- 
trefflicher heldt gewesen in den kriegen uffn lande, wann er 
aber zu schiff kriegen sollen, hat er nichts gedocht, und hat 
kein gluck darzu gehabtt. 2 Dass man also diejenigen, so über- 
all und in allen Sachen, anschlegen und hendeln furtrefflich 
sein können, seltten findt, dargegen man die menge hat derer 
leute, so in einem dinge allein excelliren. Du sollest dich 
auch niemals begnügen lassen an einem oder zweyen, so eines 
altters sein, sondern dahin trachten, das du derer mehr habest 
und zwar, so ungleiches alters sein, dann auf diese weise wir- 
dest du die wähl haben, und deine Sachen alletzeit demjenigen, 
so der furtrefflichste darinnen sein wirdt, vortrauen können. 
So wirdest du, wenn du gleich einen verlieren sollest, nicht so 
grossen schaden und vorhinderung in denen Sachen leiden. 
Uff diese weise haben die altten Römer zweyen oder mehren 
aus ihrem mittel das gantze regiment befohlen. 3 Wann es dir 
aber darzu kommen wirdt, das du von gar wichtigen und sol- 
chen hendeln, daran dir dein heil gelegen, rathschlagen sollest, 
zuvoraus in gefehrlichen leufften, so vortraue ja nicht leutten, 



1 Teissier: ,Outre la prudence, la fidölite* et la bonte* qui sont requises 
dans un bon ministre, comme je Tai deja dit, vous devez prendre soin 
que ceux que vous employerez en Italic puissent s'accommoder k l'hu- 
meur, et aux manieres des gens de ce pais-la. II en doit §tre de meme 
de ceux que vous envoyerez en Espagne, et dans vos autres e"tats, car 
cette qualite" est d'une tres-grande importance, pour l'heureux succes de 
leur administration.' 

8 Teissier: ,11 faut observer la m§me chose dans le choix des geneiaux 
de vos troupes, et considerer qu'il y en a qui sont capables de Com- 
mander des arme es de terre, et d'autres des armäes de mer. Ainsi 
Annibal fut heureux sur terre, et ne reussit pas sur mer.* 

8 ,Uff diese weise — befohlen* fehlt bei Teissier. 
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welche nicht genugsamb erfahren, und zu jung sein, sondern 
berathe dich mit denen, welchen du wegen ihrer erfahrenheitt 
und altters zutrauen hast, das sie sich nicht übereilen oder 
plump hineinfallen, sondern solches mit vorsichtigkeitt unnd be- 
dacht genugsamb erwegen und handeln werden. Ich will aber 

dieses nicht von den gar altten leuten und so itzo uff der Was den gar 

gruben gehen vorstanden haben, welche, weill sie ihre zeit ge- in wichtigen 

lebet, ihre beste krefften an leib und gemuth verlohren haben, rathschlägen 

dahero dann kombt, das sie auch zu sichern zeiten sorgefeltigk m e ' 

sein und nicht trauen, wenn gleich keine noth vorhanden, auch Was j 

gerne den argwöhn nachhengen, insonderheit aber, wann es jungen leu- 

darzu kombt, das man ein ding tapfer angreiffen soll, gar zu te ° °^ e T 1 rar 

feige und furchtsamb sein, hiergegen pflegen die jungen leute Le Qte ^ 

gar zu balde zu glauben, sein zu thumbkuhn und können mitiersaiters 

leichtlich bewogen und durch ihre leichtferttigkeit gesturzet i n hohen 8a _ 

werden. Derhalben die, so eines mittel alters sein, für die- chen am De - 

jenigen, so die besten rathschlege geben, und die Sachen auch branchwer- 

am dapffersten angreiffen können, angesehen werden. Doch soll den - 
man bissweilen neben diesen auch nach der Römer kriegs- 

ubunge l exempell haben: Altte leutte welche für weis und klug w^ajben 

° * # ° man etliche 

gehaltten werden, und dann auch solche junge leutte, von wel- altte, sowohl 
chen man eine gutte hoffnunge gefasset, uff das man aus dieser a ™ h J" nge 
vormischunge ein recht fest und volkommen corpus machen habensolle. 
könne, sonderlich wann es in einer Sachen darvon lang ge- inderju- 
handelt worden, zur execution und angriff kommen, dann es oftmals auch 
sich offtmals zuetregt, das in jungen leuten eine klugheit be- klugheitbe- 
funden wirdt, so man im altter kaum gesucht hette, welche y iererlei 
man viellieber mit ubung vormehren, alss vorachten oder ver- weise und 
werffen soll. Darumb soll ein fürst seine diener nicht nach dem w , e ? e ' u 

welche man 

altter, sondern nach dem gemuth und vorstandt urtheilen. Man klugheit er- 

kan aber die menschliche klugheit oder Weisheit uff viererley gen an * 

weise überkommen, erstlich durch erfahrenheit und gebrauch tiaetusus 

der Sachen, welches exempel und furbildt uns die altten Graeci rerum - 
an dem Agamemnone und Menelao furgestellet haben, welche, 
weil sie teglich grosse Sachen gehöret, darvon gerathschlaget 
und dieselbe auch in die hende genommen, zu hohem vorstandt 

und klugheit kommen sein, 2 zum andern durch die freyen n. Bona« 

_^___^_____^___ artes et ui- 

1 ,nach der Römer kriegsubunge' fehlt bei Teissier. sciplinae. 

2 Teissier: ,Afm que vous puissiez discerner les bons et prudens mi- 
nistres d'avec les autres, vous devez scavoir que la prudence huraaine 
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kunste, sprachen 1 und vleissiges lesen in den historien, dann 
aus diesen erfahren und vorstehen wir die uhrsachen der hendel 
sowohl was ihre wirckunge und gelegenheit sey, wir lernen 
wie wir ein jedes dingk mit seinen umbständen bewegen sollen, 
und machen uns gefast mit einer grossen menge herrlicher 
exempel, so wir zu unserm und dem gemeinen nutz gebrauchen 
können. In diesem fall werden bey den Altten Socrates und 
III. Pere- Solon für andern alss furtrefflich gerühmt. 8 Der dritte weg 
grmai0 * weisheitt zu erlangen ist die wanderschafffc in frembde lande 
und vleissige ufmerckunge uff die sitten und gebreuche, mit 
welchen sie viel sehrer, als durch die berge und fliessende 
wasser von einander unterscheiden sein, dann aus diesen allen 
ein nachvolger der weissheit zusammen lesen kan, wass ihm 
und gemeinem nutz dienstlich sein könne, und wann er alsso 
mit mannicherlei Sachen, vorstandt und erfahrenheit gefast ist, 
gleich alss mit einem schätz, wirdt er von jedermenniglich in 
grosser vorwunderunge gehaltten. Uff diese weise wirdt unns 
iiil Lon- der Ulysses von den poeten furgemachet. s Zum vierdten er- 
langen die leutte offtmals durch langes leben, darinnen sie viel 
erfahren und mercken, das sie vor anderen klug und weise 
werden, in welchem fall Nestor angetzogen wirdt. 4 
Warumb bei Es kann aber nicht wohl sein, das eine arth unter diesen 

ten Sonder- ^ey e ^ nem j un g en gesellen zu suchen, dann weil seine lebentzeit 
liehe weis- noch nicht lang ist, kann er weder grosse erfahrunge haben, 
schicSekeit noc ^ volkommener und richtiger weise von den Sachen iudi- 
nichtrasu- ciren und urtheilen, und weil ihme solches mangelt, kann er 

chen sey. 



gioi yita. 



s'aquiert en quatre manieres. La premiere est Fexpenence des choses 
du monde, et ä cause de cela on dit que qui pratique beaueoup apprend 
beaueoup. Ainsi plusieurs princes, par la grande quantitä d'affaires que 
leur passent par les mains et par le moyeo des audiences qu'ils donnent 
et des consultes oü ils assistent, devienneut habiles sans peiue. ( 
1 ,freyen kunste, sprachen 4 fehlt bei Teissier. 

* ,In — gerühmt' fehlt bei Teissier. 

8 Teissier: ,On aquiert la troisienie sorte de prudence, en voyageant; 
car par ce moyen on connoit les coütumes et les loiz de plusieurs na- 
tions, et Ton en fait un recueil, dont on se sert dans les cas parti- 
culiers.' 

* Teissier: ,Le quatrieme moyen de devenir prüden t, c'est vivre long- 
temps; car quand on n'apprendroit, s'il faut ainsi dire, qu'une chose 
chaque annäe, a la longue on pourroit panrenir ä un grand degr^ de 
prudence/ 
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ihme auch das wenige so er viele jcht in seinen wanderschafffcen 
gesehen, nich zue nutz machen, oder zu gebrauch bringen. 

Es hette aber ein seltzam ansehen, wann man von einem 
unvolstendigen altter grosse Weisheit begehren wollte, zumahl 

weil dieselbe bey so gar wenigk altten zu finden. Aber an Ein fürst kan 

diesem ort mus man einen forsten, ob derselbe gleich noch we ] c hervon' 

jung ist, ausnehmen, wann er mit frommen und dapfern räthen, der jugent 

unter welchen ein jeglicher uff dieser vier wege einen klug- m it seinen 

heit erlanget hat, gerüstet ist und ihrem rath folget. Dann er r äthen er 

uff solche weise aller ihrer vorstendigkeit und Weisheit frucht s Ben * 
und nutz uff sich gleich als zeucht und transferirt. 

Was aber die frommigkeit und Terbarkeit, darmit forsten- Wiev ^° de ^ 

diener gezieret sein sollen, anlanget, mus man von derselben frommigkeit 

aus ihrem ehrlichen leben, wandel und lobwirdigen thaten, so- ..^ erf ?5 8t " 

7 , liehen diener 

wohl guten nahmen und gerucht urtheilen und schliessen. Es zuurtheilen 

geschehen aber gute und erbare tathen uff viererley arth, nemb- 8ey * 
lieh durch einen ungefehrlichen fall, 1 durch kunst, durch eine 

erlangte gewonheit und habit, so entweder allererst angefangen, ^ re t h a ten 

oder auch volkommen ist. Die guten thaten, so beides von geschehen 

einem fall herrühren, oder aus kunst geschehen, mus man wohl u ™^ ey 
unterscheiden von denen so herkommen von dem habitu in- 

choato, dann jene nicht gleich wie diese aus einem guten für- Das man sie 

satz entspringen, ob sichs gleich zutragen kan, das sie gantz V ^ 1S8 ? 

und gar einerley wirkunge haben, und es gantz schwer ist den soll, 

dieser Sachen recht erkendtnus zu haben, dieweil niemandes Elches sehr 

schwer ist. 

alss Gott selbst in der menschen hertzen sehen kan. Den- 
jenigen, so ihnen einen habit gutes zu volnbringen comparirt Die f^ten 
haben, mögen die forsten wohl und kunlich vortrauen, dann können den- 
sie durffen an ihren guten willen und vleiss den gemeinen nutz n e ^ambe- 
zu fördern, nicht zweiffein, und sollen auch die, welche das sie sten trauen, 
eines solchen habits anfangk haben, in ihren handelungen ^teszuthun 
spuren und mereken lassen, mit nichtte verworffen werden, gewehnett 
Von den andern ist soviel desto zweifelicher und geferlicher zu 
urtheilen, je geringer die fundament sein, darauff ihrer rath- 
schlege und handlungen gründe stehet. Wie ein fürst 
Wie aber ein forst, wann er seinen treuen dienern ihre die ^h- 
muhe und arbeit zu belohnen gedencket, für allen dingen, wie ^ner^reu 1 
sich ein jeglicher vordienet, mit fleiss betrachten und behertzigen undt vleiss 

mit vorsich- 
tigkeit an- 

1 Teissier: ,Hazard.< stellen soll. 
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Diedienste un( j ihnen alletzeit mehr als sie vordienet, oder alss er von 
sollen vleis- ihnen empfangen (wann dieses der freygebigkeit und eines 
sig unter- hohen gemuths eigenschaffit ist) widergeben soll, alsso soll er 

werden, sich ja wohl fursehen, das er nicht darfur gehaltten werde, als 

Soll mehr habe er entweder denen, so sich wohl vordienet, ihre belohn unge 

deÄw geweigert, oder auch diejenigen, so es nicht wirdig gewesen 

dienet wor- mit grössern geschencken vorsehen und begäbet. Es soll auch 

. ; eines jeden standt so wohl sein ehrlich gemuth und begirde in 

so einlebt gutte acht genommen werden, dann ihren einestheils soll man 

wirdigksein, ihre alte wurde und dignitet vermehren und bessern, alss da 

mehrbekom- se i n diejenigen, so im adellstande gebohren sein, andere, ob 

men, als die s i e gleich geringer ankunfft sein, soll man zu einem hohem 

dienet. stände erheben, wann man mercket, das sie lust darzu haben, 

Etlichen soll und diese belohnunge vor andern gerne haben wollen, und 

adeistandt ^ ese zwar werden nach allen vermugen dahin trachtten, sich 

gebessert also zu erzeigen das sie solches neuen ehrnstandes nicht un- 

we en - wirdigk mögen geachtet werden, und das sie sich für solche 
sollen mit wohlthat danckbar betzeigen mögen, einestheils sind sehrer 
neuen wur- darumb bekümmert, wie sie mögen reich werden, und viel 
J*£L guttes zusammen bringen, denselben soll man dermassen rath 
retundbe- schaffen, das zu spuren und zu mercken, es habe ihnen der 

de n . fürst vielmehr ihre dienste reichlich belohnet, alss das er ihnen 
Etlichen soll uhrsache wucherisch zu werden, geben wollen. Es wollen 
guth e U eben e *hche darfur haltten, es sey gutt, das ein misstrauen unter den 

werden, furstendienern sey, welcher meinunge mir nie gefallen hat, weil 
Obdasmiss- aus einer bösen uhrsach gutter effect oder wirckunge folgen 
den forsten- kan, un d wirdt doch gleichwohl hiermit der ehrliche eiffer und 
dienern guth inbrunstige vleiss, wann die diener mitteinander gleich als cer- 
Ein ehrlicher t ^ ren > ^ ass s *°h e i n jeder umb den herrn am besten vordient 
eiffer unter machen will gantz undt gar nicht vorwerffen. Man mus aber 
dienernd m ** g rosser Vorsichtigkeit abwenden das nicht allgemach feindt- 
nichtzuta- schafft daraus erwachsse, 1 und soll eine vleissige erwehlunge 

dein. 

1 Teissier: ,Mais il faut empecher que cette Emulation ne se change 
en haine, comme cela se peut faire aisement, lorsque le prince (qui ne 
peut pas toujours tenir la balance egale) temoigne plus d'amitie, et fait 
plus de bien a Tun qu'a Tautre. Car les soupcons tourmentent celui 
qui est le moins favorisä, Penvie le rouge, et le döpit Taveugle et Ten- 
flamme tellement, que leur mesintelligenee tourne au prejudice du prince. 
Lorsque vous aurez un nombre süffisant de ministres, vous en choisirez 
quelques-uns pour vos conseillers, et vous ferez les autres vos officiers 
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Die räthe 

gehaltten werden, dass diejenigen so darzu tuchtigk, in der ^^ mi * 

räthe zahl genommen und einem jeden nach seinem verstände bedacht und 

zu vorrichtten auffgetragen werde. So soll in diesem fall keine erwehlun s e 

00 angenom- 

gunst oder gnade gebraucht, sondern uff eines jeden verdienst men werden. 

gesehen werden, und das nichtt wann man es anders macht, Was treue 

es endtlich dadin gerathe, das ein fürst mehr habe, so mit dem ^t^und ° 

blossen nahmen, alss mit der that seine diener sein. Er soll farsten- 

sich auch disfalls nicht besorgen das, wann er alsso alles mit ^Ufon, * 

seiner räthe guttduncken handelt, das lob nicht ihme, sondern wirdt alles 

andern zugeschrieben werde, dann das lob diese natur hat, das en zuge - ° 

es nicht auf diejenigen feilet, so ettwas gutes rathen helffen, schrieben, 

sondern uff diejenigen, so solcher rathschlege anfenger gewesen. c ™ t jj, ^. 

So kann auch ein fürst viel ding unter mancherley schein alsso 8elben 1( > b - 

moderiren, entweder mit vorzugk oder auch gar schleuniger Wieeinfarst 

execution derjenigen dinge, so berathschlaget werden, das an- gescheidig- 

dere so er in rathschlagunge getzogen, ihme selbst hernach das ke * fc ? s . mh 

lob geben müssen, er habe die sache weisslich vorgenommen und ziehen 

und zu glucklichem ende bracht. Es ist ein fürst auch nicht könne * 

durchaus und allewege alsso gebunden, das er alle seine ge- sfc ratagema 

heimeste Sachen seinen räthen vortrauen muste, und kan doch wie ein fürst 

gleichwohl derselben anschlage und gutduncken wohl zu er- ^bte/sa- 

forschen und anhören, so er nochmals seines vorstandts und chenverrich- 

gutdunckens zu derjenigen sache, welche er für hat, richten "^dden* 

und accommodiren wirdet. 1 platz be- 

Die furnembsten ambter und bevehl in den provintzen, w * d ^ 

ist besser, das man sie uff eine gewisse zeit, als uff das leben ambter und 

oder stets wehrende zeit austhue oder einreume, dann dieweil t e vehhch m 

/ den provin- 

die leutte gemeiniglich sehr zu ehrgeitz geneigt, und wann zenzube- 

stellenn. Ist 

— ■ besser das 

et vos ministres dans vos etats, vous servant de leur habiletä, et de leurs die vorwalt- 

conseils pour gouvemer vos peuples avec succes. De cette maniere vous tungen uff 

ne serez pas sujet k faire beaucoup de fautes, et möme vous pourriez ^™ff fe^en 

rendre vötre nom immortel par vötre bonne conduite, et par vos ex- Wrk be- 

ploits.' vohlen wer- 

1 Teissier: ,11 ne faut pas qu'un prince app ruhende qu'en se conduisant ^ en - 
ainsi par le conseil et Thabilet^ des autres, il se prive de la gloire que 
meritent les belles actions. Car on en attribue la principale louange, 
non pas a celui qui les conseille, mais a celui qui resout de les entre- 
prendre, et qui en commet Texecution aux autres. D'ailleurs, le prince 
peut agir avec tant d'adresse, que les d^libßrations de ses ministres lui 
seront attribuöes; il pourra aussi dans les occasions demander leur sen- 
timent, sans leur decouvrir ses secrets.* 
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Die umb- 
wechsselung 
und voren- 
derung der 
ainbtleutte 
ist den un- 
therthanen 

angenem. 

Fürsten sol- 
len selbst 
audientz 
geben. 



Sollen ihre 
lande selbst 



doch das es 
ohne der 
leutte be- 

schwernnge 
geschehe. 



Durch der 
forsten zu- 
kunflt wer- 
den auch die 
ambtleutte 
im zäum 
und furcht 
behaltten. 

Wie ein 
fürst jeder- 
man hören 

und zue 
willen wer- 
den könne. 



eines bevohlene gewaldt und herrschafft gar zu lang wirig ist, 
ihme leichtlich gelegenheit kan gegeben werden, gantz und gar 
nach dem regiment zu trachten, soll man den dienern solche 
uhrsache vielmehr abschneiden und vorkurtzen, als selbs zeigen 
und an die handt geben. Welchen aber ihre vorwaltungen und 
regierung nur uff eine gewisse zeit bevohlen und übergeben 
ist, die haben desto weniger uhrsache der leute hertzen eintzu- 
nehmen und desjenigen sich zu unterstehen, so allen und vol- 
ligen gewaldt unnd herrschafft an sich zu bringen dienlich sein 
kan. Dann die unterthanen derjenigen ambtleute, so altzu lange 
bei ihnen sein, überdrüssig werden, und gilt in diesem fall auch 
der Wechsel und vorenderunge, wie in andern dingen, sehr viel. 
Du sollest aber deine unterthanen leichtlich für dich kom- 
men lassen und jederman audientz und gehör geben, dann sie 
solches für einen grossen trost achten, wann sie ihren forsten 
sehen und mit ihm reden sollen, auch ihre noth clageweise für 
ihn bringen mögen. So können die forsten durch solche gleich 
als tegliche ubunge sehr zunehmen, das sie durch viel und 
mancherlei hendel tractation kluger und weiser werden, und 
entlich auch, wie es mit ihren unterthanen allenthalben ge- 
schaffin, erlernen können und wissenschafft haben mögen. Und 
eben solcher uhrsach wegen sollen sie ihre länder besehen, und 
itzt an diesem, itzt an jenem orth herumber ziehen, doch auch 
mit massen, das sie nicht entweder wegen ihrer zukunfft, so 
dieselbe gar zu offiten geschieht, in desto geringere acht ge- 
rathen, oder das dardurch den leuten zu viel unbreuchliche 
beschwerungen mögen zugefuget werden. Und soll gleichwohl 
solches derenthalben auch nicht gar zu seltten geschehen, son- 
dern disfalls wie gesagt eine masse, so in allen dingen gelobet 
wirdt, gehaltten werden, uff das die stadthaltter oder ambt- 
leutte wegen ihres forsten stetem abwesen nicht stoltzer und 
unbillicher gegen den leuten werden, und die unterthanen alsso 
gantz und gar keine gelegenheit und hoffnung haben, sich 
wieder sie mit ihren klagen bey dem landesfursten zu rechen. 
Er soll aber einen jeden mit gnaden hören, und zwar alsso, 
das ob sie gleich nicht alletzeit dasjenige, was sie gebeten, er- 
halten, doch selbst vorstehen, das ihnen nicht unrecht ge- 
schehen, oder darumb, das ihrer bitt nicht stadt gegeben wor- 
den, etwas böses begegnet sey. Do es sich auch zutrüge, das 
einer, welcher sonst gleich ein böser bube ist, eine gute sache 
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Wie ein 

hette, soll er nicht uff die person, sondern uff die sache sehen, iJ^issSttro 
und wegen des menschen sich nicht mit dem geringsten von soll, das 
der gerechtigkeit abhaltten lassen. Er soll sich aber befleissigen, ^j jjj^j 1 * 
darmit alle diejenigenn, denen er das recht zu sprechen be- penstueie 
vohlen, so wohl die richter in ihrem ambt untadelich und rein w ?^ b ^ tel * 

7 let sem. 

befunden werden mögen, das er die Sachen, so von ihnen er- Der richter 
örtert werden, durch andere, wann es die notturfft erfordert, urtheilsollen 

., i t i n . .j • • j i durchandere 

mit sonderlichen neiss wieder exammiren und erwegen lasse, w iderexa- 

welches er doch uff solche weise vorrichten wirdt, darmit es mbirtwer- 

mehr das ansehen habe, es sey solches aus erheischender not- j)^,^. 

turfft und uff seiner underthanen billiche und rechtmessige bitte tem und 

geschehen, alss das er dardurch denen, so das recht gesprochen ^ jj p ^ u 

und exequirt, etwas an ihrem ahnsehen und authoritet zu ent- von ihrer 

ziehen gemeinet gewesen, dann darmit ihnen solch ihr autho- ^hfeTent 

ritet in allewege unvormindert bleibe und erhaltten werde, zogen wer 
einem forsten hoch daran gelegen ist. 

Die Sachen so ettwas wichtigk sein, sollen mit reiffen rath Y^j^ 

und urtheil bewogen und geschlossen werden, an welchen aber scheiden 

soviel nicht gelegen und insonderheit milde Sachen, auch wittben ™\™ 
undt weisen, und dergleichen personen belangende, welche des 
langwirigen rechttens und processen uncosten nicht ertreglich 

sondern schedtlich sein, sollen kurtzlich expediret werden. In wie ein 

den peinlichen Sachen, da es des menschen leben und leibes fürst in pein- 

straffe antrifft, soll er mir(!) zu guttigkeit und sanfftmuth, als c ^ en so \\ ge _ 

zur scherffe und strenge geneiget sein, es sey denn das be- sinnet sein. 
gangene laster oder ubelthat so gros, das es nicht anders sein 
könne. Es soll aber dieses insonderheitt von einem forsten in 

acht genommen und verhüttet werden, das nicht etwan, wann vor ^^ 

er einerlei sunde und laster, und do auch einerley umb- soll nichtmit 

stende befunden werden, straffet, ein ungleicheit und unbe- ^J^ 

standt erscheine, und ihme dardurch der nahmen der geliebten legt werden. 
gerechtigkeit abgeschnitten werden könne. 

Ob es aber wohl an deme, das, weil ein fürst über die Wieein fürst 

gesetze ist, es alsso das ansehen hat, als sey er an dieselben geS etzege- 

nicht gebunden, so gebeuth ihme doch das höchste gesetz, wel- t> anden se 7- 
ches die vernunfft selbst ist, das er einem jeden das seine tri- 

buire, die frommen belohne, und die bösen straffe, und vor- ^lenstraf- 

beutet ihme zugleich, das er von dieser richtschnur und regel fen schwe- 

nicht abweiche, oder uff diese weise seines regiments grundt- ^^^ihr 

fest, welche in gericht und gerechtigkeit gleichmessiger admi- authoritet. 



Digitized by VjOOQlC 



208 

Ein füret hat nistration stehet, nicht selbst rege und wandelbahr mache. Wann 

weniger er a ber gleichwohl jemandes ettwas nachlassen und schencken, 

macht, die 0( j er <jj e gebührliche straffe lindern wurde, darzu er offtmals 

lindern, uhrsach haben kann, soll alsdann solches zum exempel dar- 

Unterscheid durch sich ander zu behelffen nicht angetzogen werden. Man 

derinqmsi- go jj auc j 1 e i nen underscheidt unter den lästern und ubelthaten 

tion nff die 

laster und haltten, was die Inquisition und nachforschunge uff dieselben 

sunden. an langet, nemblichen, das uff diejenigen, welche dem gemeinen 

nutz und dir in deinem regiment grössere unruhe und ungluck 

stifften können, zum aller vleissigsten aufachtung gehabt, und 

wo derer einige erkundet und ihre stiffter betreffen werden, 

dieselben ohne nachlassunge zu geburlicher straffe getzogen 

werden, die andern aber, do menschliche schwacheit mit unter- 

leufft, und welche nicht so gross ergernis unter den leuten an- 

den straff richtten, nicht gleich als aus dem verborgenn und finsternus 

musGott m it altzu genauer nachforschunge getzogenn, sondern Gott, 

gestellet deme nichts verborgenn sein oder bleiben kan, zu seiner straff 

werden, heimgestellet und bevohlen werden. 

^fchuit^u 11 Du sollest aUetzeit dem andern theil das eine ohr furbe- 

schnell glau- haltten und ja nicht zulassen, das du denjenigen so andere 

b des auderrT l eutte leichtferttiger und teufflicher weise zu beiigen, oder ihnen 

theil auch ettwas übel auszulegen pflegen, welche man calumniatores nen- 

horen. ne ^ u^g^he gebest, wann du altzu leichtlich glaubest, das sie 

altzu arg- andere bey dir ins salz hauen oder einlappen, 1 viel weniger 

wönigsein, wann du irgendt ein argwöhn von eines untugendt gefasset, 

argwöhn zu sollest du dieselbe alsso in deinem hertzen wurzeln lassen, das 

sehr ein- s i e nicht wieder herausgenommen werden könne, uff das, wann 

jagsen einer unschuldigk ist, er nicht uhrsach habe, gantz und gar zu 

Ein furstsoll vorzweifeln, das seiner entschuldigung, wann die auch gleich 

den C tffecten g enu g sam ^ un ^ erheblich ist, bey dir Stadt und räum fin- 

~~sondern ' denn möge. 

nach der Wann du auch von ettwas ein urtheil und sentenz spre- 

vornunnt x 

und warheit chen wilst, sollest du die vornunfft und warheit allein zu rath- 
urtheiin. gebern nehmen, und dich die affect und Zuneigungen, welche 
ein rechtmessige urtheil gantz und gar vorfelschen und umb- 
kehren können, mit nichtten einnehmen lassen. 2 



1 Verleumden, anschwärzen. 

2 Tei ssier: , Apres que vous aurez äcoute" une partie, gardez une vieille 
ouverte k Tautre, et lorsque vous aurez pris une impression, n'y per- 
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Von deiner hoffhaltunge und hoffdienern habe ich zu 
anderer zeit mit dir geredet, 1 und du kanst aus demjenigen, 
was ich dir bisshero gesagt, viel zu diesem proposito oder fur- 
nehmen ziehen. 

Die trabanten oder leibes gwardi sollest du mehr zu er- 
halttunge deiner reputation und maiestett, als furcht halben ge- 
brauchen und haltten. 

In kleidunge dessgleichen in essen unnd trincken haltte 
dich alletzeit uff den mittelweg, uff das du nicht, wann du 
dich altzu prechttig halttest und gar zu grosse uncosten treibest, 
für hochtrabendt und leichtfertigk gehaltten werdest, oder, wann 
du dich gar zu schlechtt haltest, du dich selbst in vorachttunge 
bringest. 2 

Es sein sonsten noch mehr dinge, in welchen sich ein 
fürst zue friedens zeitten alsso üben kan, damit er in das lob 
gerathe, das er nicht allein denjenigen, so zu seiner zeit ge- 
lebet, sondern der gantzen posteritet viel gedienet und ge- 
frommet habe, alss wann er entweder neue stedte bauet, oder 
die altten, so in gross abnehmen kommen und fast vorfallen, 
wider vorneuert und anrichttet, wann er brücken und landt- 
strassen bauen und bessern lesset, wann er sumpffichte örtter, 
so keinen nutz geben, ausdruckenet, der grossen fliessenden 
wasserleuffte und ströme recht leitten und von denjenigen orten, 
da sie schaden thun können, abfuhren lesset, wann er kirchen 
und Schlösser oder pallast bauet, wann er stiffte und hohe 



sistez pas avec opini&tretä, si vous avez sujet d'en prendre de contraires. 
Agissez en Sorte avec ceux qui auront recours k vous, qu'ils ne puissent 
pas compter sur vötre facHtte", pour vous obliger k leur accorder ce 
qu'ils demandent, et ajouter foi k leurs calomnies. Prenez garde aussi, 
que par vötre durete" ils ne desesperent pas que vous leur fassiez raison ; 
et pendant que vous serez en colere, ou poss6d6 par quelque autre pas- 
sion, ne jugez aucune affaire, ou du moins suspendez l'execution de vos 
jugemens, de peur que lors que vous serez revenu k vous, on n'appelle 
de ces jugemens k vous-möme.' 

Teissier: ,Quant k vötre famille et k vötre cour, je vous en ai parlä 
une autrefois.' 
' Teissier: ,Les habits somptueux dans des occasions extraordinaires 
vous donneront une grande autoritö, et les habits ordinaires, suivant 
Pusage commun, vous gagneront Taffection du public. Vous en userez 
de meme a Fegard de vötre table es des autres choses, prenant garde 
que l'exces ne vous attire l'aversion de vos sujets, et que la conformite* 
avec eux, et une trop grande faraiiiaritä ne les porte k vous • mepriser.' 



Zu welchem 

ende ein 
fürst seine 
leibes guardi 
haltten soll. 
Wie sich ein 
fürst in klei- 
dung, sowohl 
in essen und 

trincken 
haltten soll. 
Was einem 
fursten son- 
sten auch zu 
ewigen lob 

gereiche. 
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Stiftung der schulen anrichtet, darinnen die jugent in freyen kunsten und 
und hohen sprachen kan unterwiesen werden. 1 

schulen. jjs mus aber gutte achtunge daraufgegeben werden, dass 

man die unterthanen mit alzu übermässige und unnutzen un- 

costen nicht beschwere, und das man in allen dingen und dem- 

^oHet'ohne 2 j en '8 en ? was e * n ^ urst farnimbtt und thut, zu spuren sey, das 

der unter- er nichtts ohne sonderlichen wohlbedacht und verstandt, sondern 

thanen ft jj eg m ^ e j nem jixdicio und moderation, oder sonderlichen mäs- 

grosse De* 

schwemnge sigunge und zeumung seiner affecten und begirden thue. Zu 
vorgenwn- <jenen ze itten aber, wann alles in gutter ruhe und sicherm zu- 

men werden. m ' ° 

stände ist, soll ein fürst gantz und gar nicht sicher sein noch 
Ein fürst soll schlummern, sondern sich immerdar der zukunfftigen ungewitter 
nicht allzu besorgen, und sich wieder dieselben alsso Staffiren und gefast 

sicher wer- 

den, damit machen, so viel menschlicher schwacheit immerdar muglich, 

er in einer das man (I) Unfriede und krieg sich ereugen und herein brechen 

nen noth ge- wirdt, er dasjenige, darmit er sich für seiner feinde gewaldt 

fast sey. un( j unbilligkeit auffhaltten möge, alletzeit im vorrath und zur 

handt habe. 2 

Ende des ersten theils vom fHedestandt. 



Der ander theil vom kriege. 

Vom kriege Bisshero lieber söhn habe ich mit dir gehandelt wie man 

seibTrecht zue friedes zeitten regieren soll, nun will ich dir auch ettwas 
anzustellen vom kriegk und wie man denselben recht ahnfangen und fuhren 

und zu füh- 



ren sey. 



Teissier: ,Pendant le temps de la paiz, vous devez vous attacher a 
des occupations dignes d'un prince, comme a faire des choses utiles a 
vos peuples, ä reparer les ponts, a accommoder des chemins, a orner 
des maisons, ä embellir des eglises, des palais, des places, ä rebätir les 
murailles des villes, a reibfmer les ordres religieux, k etablir des 6coles, 
des Colleges des universitez, des tribunanx de justice, et choses sembla- 
bles, qui peuvent contribuer ä la commoditä et l'avantage de vos sujets.' 
Teissier: ,11 y a aussi d'autres considerations concernant le temps de 
la paix, scavoir touchant les precautions qu'on doit prendre, et les pr6- 
paratifs qu'il faut faire, afin de n'etre ni depourvu, ni surpris dans an 
temps de guerre. Mais pour ne paa confondre ces deux temps, il me 
suffit de vous dire en cet endroit, que comme Ton fait la guerre pour 
obtenir une bonne paix, il faut aussi dans la paix travailler a tout ce 
qui est nöcessaire pour agir pendant la guerre avec suret£ et avec 
succes.' 
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Zweyerley 

soll, sagen. Es werden aber die kriege wegen zweier endt- ^^ e ^* 
liehen uhrsachen gefuhret, nemblich das wir unser regiment wegen die 
entweder für der feinde anlauff sicher und frey behaltten, oder ^Jff 8 8 e " 

J 7 fuhrt wer- 

dasselbe erweittern und grösser machen. den. 

Weil dann, wann man einen kriegk zu dem erste ende, Krieg so 
darvon gesagt, anfenget und führet, dasselbe vor viel nothwen- defension 

diger und löblicher gehaltten wirdt, soll man alle kriegsan- we g en ange- 

schlege und hendel dahin richtten und dirigiren, der ander len^nan- 
finis aber ader ende, zu welchem die kriege gefuhret werden, dern fur- 
weill er gef ehrlicher und leichtlich zu anderer vorgewaltigung %™im. 

und nachtheil gereichen kann, wo nicht gutte vornunfft und Einkriegs- 
bedachtsambkeit die begirligkeit überwindet und gleich als im faratsoll 

zäum haltte, soll ein fürst dahin arbeitten, wann es das recht er sich mit 

und gerechtigkeit leiden will, dass er seine muhe und sorgfeltig- 8wnen *™" 
keit uff beide angetzeigtte ende richtten möge. Dann obgleich allein be- 

ein jeder fall oder irthumb, so von einem fursten begangen schutzeimd 

J 7 11 vorteidige, 

wirdt, gegen denen, so von Privatpersonen oder geringen leuten sondern auch 
begangen worden, für gross zu achtten, so ist es doch viel ge- g^^g 61 
fehrlicher, wann man zu kriegszeiten irret, do es landt und dardurch 
leutte und die höchste wohlfarth antrifft, do sich teglich neue werde - 
und unvorsehenliche nothftlle zutragen, welche mit besonderer fa^rreT, 
Vorsichtigkeit, Weisheit und einem hohen standthafften gemuth hatesviei- 
regirt und abgewendet werden müssen. Dann alssdann die m *b, aL 
leutte nicht allewege, wie zue friedeszeitten mit recht und guten wann ein ge- 
gesetzen in gehorsamb können behaltten werden, die sich ge- nJ^fojjet. 
meiniglich alles nach dessen willen und gutduncken allein richtet, Die irrungen 
welcher die meiste gewaldt hat, und die affect und begirden in ^ a ^' 
eines gemutes, das sich selber nicht regiren kann, vielmehr vieigefehr- 
geltten, als die vornunfft, weil etliche alsdann sich andern leuten Jj^[[ ^ d 
das ihre mit gewaldt zu nehmen sich understehen, andere aber wa s die uhr- 
dargegen das ihre beschützen, der feinde gewaldtsahme thatten saclie se y* 
zurechen und anstadt ettwan wenig zugefugten Schadens und g^et^St 
unbilligkeit ihren feinden vielmehr zuzufügen in willens, gleich für recht, 
aber wie allen fursten wohl anstehett, das sie die kriegskunst dteaflecten 
gelernet haben und alletzeit, wann es nottigk, zu kriegen be- mehr aiss 
reit sein, also erfordert es derjenigen notturfft zuvoraus, welche ^^ 
gewalttige nachbarn haben, und so ihnen schaden zuzufuegen Kriegskunst 
nicht allein muth und sinn, sondern auch die macht haben, ist eines für- 

sten sonder* 

welches dir dann auch begegnet mein lieber söhn, der du uff i^e zierde. 
einer seitten mit der Turcken gewaldt, uff der andern mit der 
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Fürsten, 
welche mech- 
tige nach- 
barn haben, 
istdiekriegs- 
kunst son- 
derlich not- 
wendig^ 
Was die 
kriegsnbung 
den fursten 
für nutz 
bringe. 



Was daraus 
erfolge wann 
man für und 

für stille 
und im frie- 
de sitzet. 



Consilium 

quaesto- 

rium. 



Eriegsleutte 
können der 
disciplin, so 

in friedt- 
lichem wesen 

gehalten 
wirdt, nicht 
leichtlich 
wieder ge- 
wohnen. 

Drey ding 
machen ein 
regiment 
schwerer. 
Der fur- 
nembsten 
oder ober- 
sten geitz. 



fursten in der Christenheit hass und neidt gleich als umbgeben, 
dich nicht sehr zu trösten hast, das du einen friedtlichen und 
geruiglichen zustandt des lebens und regiments haben werdest, 
welches dich aber keineswegs irre machen und erschrecken 
soll. Dann wann du alzulang stille sitzen und keinen krieg 
fuhren soltest, wurde es dir und deinen guten nahmen und an- 
sehen viel schedtlicher sein, alss wann du für und für zu felde 
liegen soltest. Dann gleichwie die menschen durch die zeit 
und jähr alt werden, alsso nehmen die furstenthumb und regi- 
ment gleich als ab durch langwierigen friede und ruhe, und 
wirdt das eisen nicht so sehr durch den rost gefressen, als 
fursten und herren durch faulentzen verderbet werden, dar- 
gegen die kriegsubungen ihnen nichts wenigers, als die bewe- 
gung des leibes zu erhaltunge der krefften dienlich ist, nutz 
und frommen bringen. Wo man aber die wehr und waffen 
niederleget, und das kriegsvolck gehen lesset, daselbst wirdt 
das volck gleich als zu nichtte, und können durch alzu grosse 
und unbreuchliche ruhe von sterck und krefften kommen. Und 
wann man alsso keine uhrsache hat sonderbahre und extra 
ordinari Schätzung und Steuer zu fordern, müssen solche gantz 
und gar fallen, oder nur geringert werden, oder aber man hat 
sich empörungen und auffruhr zu vorsehen. 

Wann aber die leutte der geringen Steuer und aufflagen 
gewohnet sein, können sie nicht leichtlich wieder darzu ge- 
bracht werden, das sie ihnen grosse auflegen Hessen. Und auf 
diese weise ervolget, das einem fursten die besten instrument, 
oder wie man es zu nennen pfleget, nervi, krieg zu fuhren, 
geschwechet werden, wann ihm sein cammerguth geringert 
wirdt. 1 So können die kriegsleute, welche des kriegswesen 
und freyen lebens gewohnet sein, nicht leichtlich wieder unter 
die bürgerliche zucht und disciplin gebracht werden, das sie mit 
denen, so des friedens gewohnet sein, unter einerley gesetzen 
leben und denselben gehorsamb leisten sollen. Dannenhero 
sich bisweilen die allergefehrlichsten Spaltungen und empörungen 
begeben. Es wirdt auch ein jedes regiment schwerer gemacht 
durch des obersten und furnehmen geitz, der mitlern, oder so 



1 Teissier: »D'ailleurs la cause des tributs ne subsistant pas, il faut 
soulager les peuples d'une partie de ce fardeau, qu'il est difficile de leur 
im poser de iiouveau, apres qu'ils se soiit desaccoütumez de le porter/ 
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sie einander gleich sein, hass und neidt unter einander, und Vermittlern 

hass und 

durch die furcht und argwöhn der understen oder geringsten ne idt. 
diener, dann die ersten aus begierde andere underzudrucken ; Demnter- 
die anderen aus fursorge andern vorzukommen, die dritten aus ^^^- 
gemuth und meinunge sich zu verteidingen und zu erhaltten nigkeit. 
gedrungen werden, dass sie andern schaden zuzufügen sich 
unterstehen. 1 Derwegen ein solcher fürst als du bist, nemb- 
lichen dessen landt und leutte sich weit und breit erstrecken, 
daraüff bedacht sein soll, wie er ihm durch kriegskunst und 
erfahrenheit Sicherheit schaffen möge. 

Es stehet aber die kriegskunst furnemblich in dreyen Kriegskunst 
dingen, erstlich wie man kriegsvolck zue lande und wasser 2 dreyen din- 
auffbringen soll, zum andern wie man die vehstungen erhaltten, g* n - 
und mit notturfft vorsehen solle und zum dritten, wie ein jeder 
seines gantzen landes und macht, so wohl seiner unterthanen 
gelegenheit eigentlich bedencken und bewegen soll. Ein recht 
kriegsvolck oder heer, gleich wie es seine gewisse antzahl 
kriegsleutte haben muss, alsso mus es in vleissiger disciplin istnöttigk, 
und gehorsamb gehaltten und regirt werden, zu voraus mit da f ^ ^ 
solchen ubungen für und für zu thuen haben, dardurch es zum gehorsamb 
streit geschickter gemacht werde. Die antzahl des kriegsvolcks 5 altteun ^ 

f ° ° dann auch 

soll nicht altzu gross, auch nicht gar zu klein sein, sondern stetts ubung 
mittelmessig, alss welche man wieder einen jeglichen feindt, für habe * 
dem man sich ettwas zu besorgen gebrauchen möchte, von 
welcher antzahl, obgleich nicht einerlei meinungen sein, doch 
gemeiniglich darvor gehaltten wirdt, dass es gnug sey, wann 
einer in die 30.000 zue fuss, und 4000 zue ross habe. Und 

iw elches Air 

wirdt die uhrsache neben andern, so am tage und offenbahr die recllte 
sein diese gesetzt, dass einem solchen kriegsvolck seine selbst &ut& ^ eines 

kriefiMvolcks 

gar zue grosse menge nicht schaden, auch ein schlechter feindt ge haltten 
nichtts anheben oder dasselbe schwechen könne. So kann ein werde - 
solch kriegsherr(l) auch leichter in gehorsamb gehaltten, mit Unr8 » cl \ 

o \ / o o / warum b ein 

solche mittel 

anzahlguth 

1 Teissier: ,Enfin le prince ne peut pas compter sur la paix, ayant se y # 

juste sujet d'apprähender qu'elle ne soit troublee par Taviditö et Tam- 
bition de ceux qui le surpassent en puissance, ou par Femulation et la 
Jalousie de ses ^gauz, ou par la crainte et les ombrages de ses infä- 
rieurs. Les premiers prennent les armes pour faire des conquetes, les 
seconds pour mettre leurs ^tats en süretö, et les troisiemes pour n'etre 
pas opprimez par les plus puissans.' 

2 Teissier: ^Ä.rm6es.' 

Archiv. ICIII. Band. 2. Hälfte. 15 
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weniger besoldung befriediget und geringerer proviant und 
anderer notturfft versorget werden. So wirdt auch hierdurch 
der underthanen sehrer verschonet und ein solches heer mit 
der leute geringem schaden wieder ersetzet, man kan es auch 
fuglicher an allen ortten gebrauchen und unterhaltten. Wann 
man ein solch volck in rechter ordenunge wie sichs gebühret 
hieltte, wehre es fürwahr starck gnug nach der Römer und Ale- 
xandra magni exempel wieder eine macht, dieselbe wehre auch 
so gross wie sie woltte. 1 So hette auch Hannibal nicht ein 
grosses volck wieder die Römer bedurfft, wenn er dasselbe 
allewege zue rechter zeit wieder hette ersetzen können. Wann 
aber die Römer 2 vor zeiten und heutte zu tage der Ttircke 
etwan grossere kriegsheer zusammen gebracht haben, ist solches 
mehr geschehen ihre gewaldt sehen zu lassen, als das sie ein 
besondern nutz darvon gehabt, oder auch durch grosse noth 
darzu gezwungen worden wehren. So wurde auch nicht leicht- 
lich ein feldt zu finden seinn, darauff sich ein grösser volck 
enthaltten köntte, weil dieselben gemeiniglich mit fliessenden 
oder stehenden wassern, mit bergen und wälden eingenommen 
sein. Dieser Verhinderung aber aller darf man sich bei einem 
mittelmessigen kriegsvolck nicht besorgen, welches sich furnemb- 
lich denjenigen wohl schicket, so da für und für im hämisch 
entweder sich zu verteidigen oder andere zu beleidigen sein 
müssen, 8 und gehöret der Ttircken selbst exempel hieher, wel- 
cher, ob er wohl grosse kriegsheer zu versamblen pfleget, doch 
seine gröste macht an den Janitzscharn hat, welcher anzahl 
mittelmessigk und dergestaldt ist, das er sie alle leichtlich in 
gehorsamb behaltten, mit besoldung versorgen, auch mit ge- 
schencken begaben kan. So hat er dessen grossen nutz, das 



1 Teissier: , Alexandre le Grand avec nne armäe m&liocre, attaqua et 
snbjngna tonte i'Asie.' 

2 Teissier: ,les Romains et leurs emperenrs.' 

8 Teissier: ,Qu'une armee mädiocre soit süffisante pour toutes sortes 
d'entreprises militaires, on le pronve encore par deux tres-fortes raisons; 
Vune, qn'il n'y a point de campagne qni pnisse recevoir nn corps de 
tronpes plus nombrenses, k cause qn'elles sont conpäes on par des 
fossez, on par des rivieres, ou par des lacs, on par des forets, on par 
des montagnes, on par d'autres choses semblables; et qne d'ailleurs, 
quand il se trouveroit des campagnes capables de contenir de plns 
grandes armäes, un gänäral ponrroit les eviter sans peine.' 
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die andern kriegsleutte nach ihrem exempel auch still und 
friedtlich sein müssen und nicht herfur machen dorffen. 1 

Man hat sich auch nicht sehr zu besorgen, das ein solch 
mittelmessig kriegsvolck leichtlich durch viel Scharmützel und 
schlachten geschwechet oder aber gantz und gar erlegt werden 
köntte, weil man dasselbe wegen der mittelmessigen anzahl, 
wie gesagt, leichtlich wieder erfüllen und ersetzen kan, und 
eben durch diesen weg des kriegsvolcks stercke und krafft ge- 
mehret wirdt, wann die neuen, als so der gefehrligkeit kundig 
sein, und sonsten des ruhms und ehr begierig, mit hauffen ihre 
tugendt wollen sehen lassen, die altten knechtte aber, alss welche 
diesen nicht gedencken zu weichen, ihnen alsso mit gutem 
exempel furgehen, das sie auch fast über ihr vermögen thun. 2 

Folgt nun, das wir von dem kriegsregiment und disciplin 
ettwas sagen, welches uff gottesfurcht und andacht fundirt und 
gegründet sein soll, dann wer gottfurchtig ist, der ist auch 
gegen seiner obrigkeit, als denen, so an Gottes Stadt auff erden 
sein, nicht übel gesinnet, oder gottlos. 3 Je besser aber ein 
kriegsman ist, je grösser ist der gehorsamb gegen seinem herrn, 
welcher aus diesem brunnen, nemblich gottesfurcht, herfleust. 
Weil es aber mit wenigen alsso geschaffen, das sie dasjenige, 
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1 Teissier: ,L'autre raison est, qu'il est necessaire qu'un prince qui a 
dessein, ou qui est obligä d'etre toujours sous les armes, se reduise ä 
un pareil nombre de troupes, afin de pouvoir les faire subsister, et les 
tenir en bon ätat; et k cet egard on doit imiter la conduite du Türe, 
lequel bien qu'il puisse lever un nombre si considerable de gens, fait 
näanmoins consister toute la Imputation de ses forces dans le corps de 
ses Janissaires, qu'il peut entretenir commodement. En contenant ces 
seules troupes, il retient toutes les autres dans le devoir, au lieu qu'il 
lui seroit impossible de satisfaire toute sa milice.' 

2 Teissier: ,11 ne faut pas croire non plus que l'armee s'affoiblisse par 
les frequens combats, puis qu'au contraire eile se rend meilleure et plus 
forte, les pertes en 6tant bien-töt räparees; car par ce moyen on se pr6- 
vaut du courage des nouveaux soldats, lesquels ne connoissent pas le 
danger, parce qu'ils n'y ont jamais 6t& exposez, et Ton met de justes 
bornes a la valeur des veterans, par les frequentes occasions oü ils ris- 
quent leur vie.' 

8 Teissier: ,Apres avoir ainsi regle* le nombre de l'armee, on doit lui 
faire observer une bonne diseipline. Pour cet effet, il faut premiere- 
ment, qu'on prenne soin d'inspirer la piätä aux soldats, qu'ils assistent 
aux exercises publica de la religion, et qu'ils menent une vie digne de 
soldats chretiens/ 

16* 
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was ihnen und andern gut und nutzlich ist, gnugsamb ver- 
stehen, ihr viel auch, wann sie gleich wissen, was gut oder 
böse ist, dennoch jenes fliehen und meiden, und diesem wieder 
ihr gewissen nachvolgen, uff das nun dergleichen leutte nicht 
alles mit ihrem ungehorsamb vorderben und umbkehren, sollen 
sie mit scharffer disciplin in stetten gehorsamb gehaltten wer- 
den. Für allen dingen aber soll man vorhutten, das sie nicht 
mit schendtlichen mussigangk gleich alss matt und zue weibern 
werden. Darumb soll man sie in stetter ubung behaltten, und 
ihnen alletzeit etwas zu thuen geben, obgleich nicht grosse ge- 
fahr von dem feinde vorhanden ist. Dann uff solche weise 
werden sie wenig zeit haben uff was böses zu dencken und 
dargegen zum ernst viel geschickter und behertzter werden, 
dann die menschen der natur sein, das sie sich gleich alss 
freuen, wann sie dasjenige, darfur sie sich ausgeben, augen- 
scheinlich beweisen sollen. Darmit aber die gemeinen landts- 
knechtte dasjenige, so ihnen gebühret, desto besser und lieber 
vorrichtten, soll in acht genommen werden, uff das die so über 
sie herrschen und ihnen gleich als den weg weisen sollen, nicht 
etwan von der rechtten bahn abweichen. Derhalben sich fur- 
nemblich diese (nemblich die obersten und andere bevehlichs- 
haber) der tugendt und erbarkeit bevleissigen sollen, und ihre 
Sachen alsso anstellen, dass sie andern ein gut exempel geben, 
wie sich ein rechtschaffener und lobwurdiger kriegsmann ver- 
haltten soll. Darumb soll man sie mit hoffhunge, das ihnen 
ihre herzenhafftigkeit und tapffere thatten wohl belohnet wer- 
den sollen, zum guten anreitzen und mit furcht der straffe von 
schandt und laster abschrecken. Wie aber die kriegsobersten 
im straffen, wo andern zum exempel und abscheu eines ernsts 
von nöthen, sich streng sollen befinden und nicht leichüich er- 
bieten lassen, alsso hinwiederumb wann es die gelegenheit er- 
fordert, sollen sie sich freundtlich und gutig gegen den kriegs- 
leutten vormercken lassen, und ihnen nicht allein zusprechen, 
sondern auch sich ihrer in Unglück und nöthen annehmen, und 
ihnen dasselbe auch mit eigener ungelegenheit und schaden 
lindern und geringern helffen, vielweniger sollen sie ihres 
schweisses und blutts nach ihrem gefallen missbrauchen. Es 
giebet es aber die erfahrunge, dass solche leute, wann sie vom 
geitz besessen und vom lust zue stehlen und rauben alsso ein- 
genommen werden, gantz und gar nicht tuglich sein, das sie 
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über andere horchen sollen, und das offtmals die grösten und 
schönsten kriegsheer von ihnen in eusserstes vorterben sein ge- 
fuhret worden. 

Wann du nun einen feldtobersten wirdest bekommen, 
welcher diese Untugenden nicht an sich hat, sondern allein uff 
ein ehrlich lob und guten nahmen siehet, so gedencke kunlich, 
das du etwas grosses bekommen hast und lass ja nicht zue, 
das irgent erscheinen möge, du habst nicht vorstanden, mit 
wass tugenden er begäbet, oder das dieselbe von dir nicht in 
acht wehren genommen worden, dann grossmutige leute, ob sie 
wohl die belohnungen nicht geitzes und gewinss halben be- 
gehren, wissen sie doch wohl, das man sich wegen ihrer tu- 
gendt wohl gegen ihnen erzeigen soll, und wollen in allewege 
solche belohnungen gleich alss ehrlich zeugnus von ihrem forsten 
haben. 

Aber gleichwie sie gottforchtigk, from und erbar sein sollen, 
alsso müssen sie auch in der kriegskunst und erfahrenheit fur- 
trefflich sein, welche doch in wenigen zu befinden, darumb in 
solchen fall nichtts mit eile zu thun, sondern man soll sich von 
dem, welcher zum kriegsobersten gebrauchet werden soll, und 
welchem du deine und aller der deinen heil und wohlfarth vor- 
trauen wüst, was vorstandts, geschickligkeitt, gemuths und er- 
fahrunge er sey, mit allem vleiss erkundigen und wohl be- 
dencken und betrachtten. 

Weil aber bissweilen einem forsten seine gentzliche wohl- 
farth und landt und leutte an einer schlachtt gelegen sein, so 
soll ein feldtoberster for allen dingen wohl und eigen wissen, 
wie er eine feldtschlacht anordenen soll. 

Diejenige arth aber so die Christen heut zue tage ge- 
brauchen, weil dieselbe wenig aus der kunst gehet, kann man 
wohl eine bessere aussinnen und erdencken, dann man darauf 
sehen soll, das das kriegsvolck, wann es einen anstoss erlitten, 
oder ein treffen gethan, sich wieder erholen und das gluck 
mehr alss einmahl vorsuchen kan, uff das nicht diejenigen, so 
die ersten sein, wann sie zurück getrieben werden, die andern, 
und diese gleichfals die dritten, und alsso fortahn zurucke 
treiben, und uff das, wann die letzten den ersten mit frischen 
leutten zu hulffe kommen sollen, sie durch die schlachtorde- 
nunge nicht dringen, und dieselbe zutreiben müssen, und uff 
das sie endtlich wiederumb gleich als in ein corpus zusammen 
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kommen, und den feindt desto getröster angreiffen mögen. Dann 
diese arth zu kriegen bey den altten Römern breuchlich ge- 
wesen, und ihnen zue erlangung vieler herrlicher und fast un- 
zehlicher erhaltenen victorien viel geholffen hat. Es gehören 
aber hieher viel delineationes und abrisse, welche du unter 
meinen briefen finden wirdest, so ich furnemblich wieder den 
Turcken zu gebrauchen willens gewesen, aber wegen stetts 
wehrender vorhinderungen niemals ins werck richtten können. J 
Es ist aber bey unsern zeiten eine ewige schände, dass 
man sich in einer feldtordenung und Schlacht nur auf die ersten 
drey oder vier ordines vorlesset Es lesset sich aber ansehen, 
das dieser irthumb bey den unsern daher kommen, dieweil sie 
beides, die fiisknecht und reuter, in gleicher linea nach ein- 
ander ordenen, so wohl was die glieder, als was die hauffen 
oder regiment und Schwaden anlanget, 2 daher es kombt, das 
die ersten gantz und gar nicht zunicke weichen können, sie 
müssen dann die ordenunge zertrennen. Weil man aber itziger 
zeit ein kriegsvolck in drey häufen zu theilen pfleget, alss in 
den ersten, mittlem und letzten, köntte man es meines er- 
achtens viel besser in die form eines triangels ordenen, alsso 
das der erste hauffe gleich als forn die stirn wehre, die andern 
zwey theil anstadt der beiden seitten, doch mit einem solchen 



1 Teissier: ,Certainement vous ferez une chose digne d'un aussi grand 
prince que vous le serez, si vous employez tous vos soins pour trouver 
un meilleur ordre de bataille, que celui est presentement en usage 
parmi les chretiens, afin qu'une armäe puisse se rötablir, lors que la 
fortune lui est contraire. Pour cet effet, il faut que la premiere ligne 
venant k plier, puisse se retirer sans renverser la seconde, et celle-ci 
sans choquer la troisieme; que ceuz de derriere, en s'avancant pour 
prendre la place des premiers qui sont fatiguez, puissent le faire sans 
desordre, et sans que ceux-ci les en empechent; et alnsi formant un 
corps de ceux qui ont pli6, on pourra aller de nouveau ä la charge 
contre Tennemi. Cet excellent ordre 6toit une des plus grandes per- 
fections de la milice Romaine; et vous trouverez parmi mes papiers des 
memoires sur ce sujet: Car j'avois fortement resolu d'introduire cette 
maniere de combattre, surtout dans la guerre des Turcs; mais mes 
autres oecupations ne m'ont pas permis d'executer ce projet.' 

8 Teissier: ,Et surtout vous manquez en ce que Ton place les ba- 
taillons et les escadrons en droite ligne, chaeun ä part, Tun apres 
Pautre; et qu'ainsi il n'est pas possible que dans cette ligne les pre- 
miers se retirent sans causer du desordre parmi les autres qui les 
suivent.' 
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räum von einander unterschieden, das der andere hauffen ohne 
vorhinderunge des ersten vortschreitten und alsso, wann sie 
müde wehren, an ihrer Stadt streitten, und dann auch der 
dritte theil ungehindert den ersten zwey hauffen eben alsso 
thun köntte. Und uff diese weise griffen sie den feindt gleich 
alss uff der Seiten an mit ihrem sonderlichen vortheil und 
köntten dreymahl wieder zum stände kommen, und den streit 
vorneuern. Es wurden auch die kriegsleutte von tage zu tage 
lernen, wie sie in viel und kleine hauffen abgetheilet, ohne zer- 
trennunge der schlachtordenunge daher zielen könten, dann 
solche altte arth eine ordenunge zu machen, weil es etzlich 
hundert jähr nicht in brauch gewesen und gleich als gantz und 
gar verloschen ist, in kurzer zeit nicht wieder herfurgetzogen 
und in brauch gebracht werden kan. 1 

Es irren und fehlen auch die unsern in dem punct, dass 
sie die aller hertzhafftigsten und besten kriegsleuthe an die 
spitze zu stellen pflegen, welche wann sie zu weichen ge- 
drungen werden, andern gleichfalls zu weichen anleitung geben, 
dass alsso ihrer wenig, wann sie fluchtigk werden, ein gantzes 
heer fluchtigk machen, weil der gemeine pöbel in der mei- 
nung ist, ihnen sey auch nachgelassen, was die dapffersten 
und furnembsten thun. Die Römer aber haben auch in diesem 
fall viel fursichtiger gehandelt, dann sie die stärckesten jungen 
leutte forne an die spitze gestellet, alsso das der dritte theil 
altte wohlverdiente kriegsleutte unter ihnen gewesen, welche 
den jungen kriegsleuthen gleich als zue meistern und aufsehern 
zugeordenet wehren, und diese erste ordenung nenneten sie 
hastatos oder spiesser. 2 
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1 Teissier: ,Ainsi ils se posteroient contre les ennemis par flanc; ce qui 
seroit un grand avantage, par le moyen duquel on pourroit apprendre 
peu k peil sans se tromper, comment ces corps peuvent s'avancer chacun 
ä petites troupes, pour charger l'ennemi dans le menie ordre, n'ätant pas 
possible de mettre d'abord dans un e"tat parfait, une chose oü Ton fait 
tant de manquemens, de m§me que quand on invente un art, ou une 
discipline, on ne peut pas tout d'un coup lui donner toute la perfec- 
tion dont eile est capable.' 

* Teissier: ,Les anciens Romains avoient ä cet egard une meilleure 
conduite que nous; car ils composoient le premier front de jeunes gens 
tres-robustes, en y melant la troisieme partie de veterans, et ils appel- 
loient cette premiere troupe les Hastats.' 
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In der ander ordenunge, so principes genennet wurden, 
waren dargegen zwey theil veterani oder vorsuchtte und nur 
der dritte theil junge oder neue kriegsleutte, die dritte orde- 
nunge aber wahr von eitel alten und vorsuchten leutten, welche 
sie triarios hiessen. Daraus ervolgete ; das weder die andern, 
obgleich die ersten, so meistentheils junge kriegesleutte wahren, 
die flucht gaben, ihnen nachvolgeten, oder auch die dritten 
sich der andern, unter welchen auch etliche junge leutte wahren, 
kleinmutigkeit theilhafftigk machtten. Es wahr aber der erste 
hauffe sonderlich darzu geschickt, dass man mit ihnen den 
ersten angriff beides thun und auch aushalten konte von wegen 
der jungen landtsknechtte grossen stercke, welche eine Schlacht 
zu erhaltten nicht wenig dienen kann, doch darmit es diese 
nicht ohne bedacht und gar zu thumbkuhne alleine auff die 
faust setzten und wägeten, kontten sie die altten, so ihnen zum 
dritten theil zugeordenet wahren, etlicher massen regieren. 
Der ander hauffe aber wahr noch besser alss der erste einge- 
theilet und temperirt. So war der dritte hauffen gleich alss 
ganntz und gar volkommen und welchem nichtts mangeltte, 
weil die kriegsleutte in demselben nicht allein die erfahrenheit 
hatten, und wohl geubet waren, sondern auch zu dem altter 
und vorstände kommen wahren, das sie die kriegssachen am 
besten vorstunden. 1 

Man kan auch nicht sagen, das einer solchen wohlbe- 
stalten kriegsordenung die phalanges der Griechen furzuziehen 
sein soltten, dann obgleich dieselben bey den Römern auch 
im brauch gewesen, haben sie doch nichts desto weniger 
für nötig geachttet, wie sie eine neue und besondere arth 
erdencken möchten, welches sie draun, weil sie so viel hun- 
dert jähr kriege gefuhret hatten, nicht gethan hetten, wann 



1 Teissier: ,Ainsi la fermete des seconds ne dependoit pas de celle des 
premiers, dont la plüpart etoient de jeunes gens, ni celle des troisiemes 
de la bravoure des seconds, qui avoient aussi parml eux de nouveaux 
soldats. D'ailleurs le premier choc etoit vigoureux ä cause de la force 
de ceux de la premiere ligne ; qui est tout ce que Von peut attendre de 
la premiere furie des combattants dans un jour de bataille; et cepen- 
dant cette furie etoit sunssament moderee par le melange de la troisieme 
partie des veterans. Le second choc etoit encore plus regia; et le troi- 
sieme faisoit paroltre une valeur judicieuse, et dormoit le dernier branle 
ä la victoire.' 
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solche ihre erfindunge durch den gebrauch und vielfeltige er- 
fahrunge nicht wehre approbirt und becreffiiget worden, die- 
weil wieder dasselbe die phalanges (welche doch starcke kriegs- 
hauffen, nemblich von acht tausendt fussknechten gewesen sein) 
nichts ausrichten können, und zwar gibt es die vornunfft selber, 
das eines phalangis starcke so gross nicht mus gewesen sein, 
weil der gröste theil in derselben mit dem feinde nicht streiten 
können, und nur etlichen aus nothwendigkeit und zwangk ob- 
gelegen, dass sie erger alss die wilden thier, gleich alss aus 
vorzweiffelunge streiten müssen. Aber ein Römischer hauffen 
kriegsvolck ist nicht so sehr wegen der leibesstercke zu loben 
gewesen, als mit vorstandt und erfarenheit furtrefflich gewesen, 
derhalben jener hauptman, welchen Scipio dem Syphaci 1 zu- 
kommen lassen, do er berichtet worden, das die leutte in 
Aphrica sehr einfeltigk und nach ihrer feinde der Carthagi- 
nenser urtheil selbst zum kriege wenig tuchtigk, hat er sie in 
kurtzer zeit so dapffer und wohl unterweisen und geubet, das 
er seine feinde mit grossem lob überwunden. 2 Aber alhier 
werffen uns ettliche ein, dass man zur selben zeit keine 



Syphax, König der Massäsylier im westlichen Numidien. 
Teissier: ,L'on ne doit donc pas präferer la phalange des Grecs aux 
tronpes des Romains; car comme ceux-ci pendent plusieurs siecles exer- 
cirent la profession des armes avec beaucoup de prudence et de succes, 
et qu'au commencement ils disposoient lenrs armäes de la meine ma- 
niere que ceux-lä rangoient leur phalange, ils eussent sans doute tou- 
jours fait la meme chose, s'ils n' eussent trouv^ des däfauts dans cet ordre 
de bataille. Ainsi s'en 6tant eloignez, il est visible qu'ils le firent avec 
beaucoup de raison comme cela parüt par les effets: Car lorsqu'ils 
eurent affaire avec les Grecs, leur phalange ne püt jamais resister aux 
troupes Romaines. En effet, F ordre que les Grecs observoient ne ten- 
doit qu'ä, inspirer aux soldats le vaieur et Vopiniätretr6 dans les com- 
bats, ce qu'ils ne pouvoient faire dans Fesprit de toute une armee, la 
plüpart de ceux qui la composoient etant des idiots, et des gens, qui 
avoient des inclinations basses. Au lieu que les Romains visoient ä 
mettre de bonnes dispositions dans les esprits, et ä rendre en meme 
temps la bravoure näcessaire aux soldats, et ainsi ceux qui avoient le 
coeur bas agissoient aussi bien, que ceux qui combattoient par un prin- 
cipe d'honneur. C'est pourquoi, le caporal de Scipion qui avoit et6 
chargä de discipliner des soldats qui eioient destinez & combattre Tin- 
fanterie Cartaginoise bien que ce ne russent que des bustes d'hommes, 
neanmoins en leur faisant observer Tordre des troupes Romaines, dans 
peu de temps, il les rendit capables de tenir tete aux Cartaginois, et 
meme de les vaincre.' 
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buchssen und geschutz * gehabt, von welcher wegen man heut- 
tiges tages viel eine andere arth zu streitten haben müsse, aber 
wann man die sache recht bedencket, wirdt es sich viel anders 
befinden. Dann, wann sie zu jener zeit wegen der guten und 
wohlbestallten schlachtordenunge den sieg erhaltten können, do 
man gantz und gar von unsern buchssen und feldtgeschutz 
nichts gewust, so werden auch draun zu unsern zeitten die- 
jenigen, so solche arth gebrauchen, darmit überwinden können, 
weil sie eben so wohl alss ihre feinde sich des geschutzes ge- 
brauchen können. So hetten unsere buchssen jenen ungleichen 
schlachtordenungen viel weniger schaden zufügen können, als 
unsere neuen, welche nach der lineen so sehr zusammengesetzt, 
dass man nicht wohl fehlen kann. Wie ein ungewiss dingk es 
aber umb das buchssenschiessen sey, so auff einem freien felde 
gegen eines menschen leib gerichtet wirdt, lehret die erfah- 
runge. Aber hiervon wirdestu, wie ich vormeldet, viel finden 
das ich auffgeschrieben habe, wie dann auch von dem rechtten 
brauch der buchssenschutzen und wie man einem gantzen hellen 
hauffen gleich als einen leib mit allen seinen gliedern alsso zu- 
sammen ordenen soll, das eine rechtte ausstheilunge gehaltten 
wirdt. Derhalben, wenn ich dir das einige zu gemuth gefuhret 
haben werde, das du mit sondern grossen vleiss achtunge dar- 
aufF geben wollest, darmit die schlachtordenungen recht ange- 
stellet werden, beides wegen des, das du deine kriege desto 
glucklicher fuhren und auch desto grösser lob und rühm er- 
langen magst, will ich förder zue andern dingen schreiten, so 
zue kriegssachen dienstlich und mir itzund einfallen. 2 

Wie man einen krieg zu wasser fuhren soll, kan ich dir 
nicht viel sagen, du wirdest allein vleiss ahnkehren, das du 
mit denen dingen, so darzu gehören, und von nöthen sein, staf- 
fieret seist, und dir im fall der noth nicht mangel furfalle, des- 
gleichen dass die langen schiffe offt und vleissigk geubet wer- 
den, und dass dieselben bissweilen vorbessert und gemehret 



1 Teissier: , Artillerie.' 

* Teissier: ,Ajoutez de cela, que l'artillerie manque souvent son coup, 
et principalement lorsqu'elle tire sur les hommes en campagne. Mais 
parce que j'ai fait sur ce sujet de longs mämoires, que vous trou- 
verez parmi mes papiers, je passerai k d'autres choses, apres avoir dit 
une seconde fois qu'un de vos plus grands soins doit £tre de trouver un 
bon ordre de bataille, si vous voulez rendre votre nom immorteL' 
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werden. 1 Du sollest aber vielmehr deine eigene aJss andere, 
so du zue miete hast, gebrauchen, sonderlich welche deiner 
haubtleutte und schieffobersten sein, so uff dieselbige schiff- 
armada bestellet, dann diese setzen solche ihre lange schiff 
nicht gerne in gefahr, und dieweil ihnen an denselben ihre 
gröste wohlfarth gelegen, so ziehen sie Schlacht so lange auf, 
als sie immer können. Uff welche weise offtermals die beste 
gelegenheit etwas dapfers wieder den feindt auszurichten et- 
weder(!) vorlasset, oder wann es gleich zum angriff kommen, 
unter den henden vortheilet wirdt. 

Deine Schlösser und vehstungen sollest du offt besichtigen 
lassen, und dich mehr bevleissigen, dass dieselben mittelmessig 
sein, alss gar zu gross oder aber etwas zu klein. 2 Diejenigen 
leutte aber, denen du solche bevehlen und vertrauen könnest, 
sollen mit grosser sorge gesucht und ausgelesen werden, weil 
sie durch derselben treu und glauben, auch grossmutigkeit und 
fursichtigkeit müssen beschützt und erhaltten werden. Du sol- 
lest auch nicht zu schwache besatzungen darein legen, darmit, 
wann etwan seuchen unter sie kommen und etliche kranck 
werden, oder auch gar sterben, ihre stellen baldt mit an- 
dern können erfüllet werden, auch wann noch etwas an 
notwendigen bau von den werckleuten nicht gar vollendet 
ist, dasselbe durch ihre tugendt und stercke könne ersetzet 
werden. 

Die Römer zwar vorliessen sich mehr auf ihrer kriegs- 
leute starckmutigkeit und tugend, alss uff vehstungen, derwegen 
deren eine rechtte und gnugsahme antzahl in den besatzungen 
mit vleiss gehaltten werden soll, dieweil wann an derselben 
entweder durch kranckheiten oder sterben, wie gesagt, oder 
auch durch eine flucht etwas abgehen solte, man andere an 
ihre Stadt habe, sonderlich weil nicht alle, wann es von nöten 
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1 Teissier: ,Ordonnez qu'on dresse vos soldats k manier les armes, et 
qu'on leur fasse faire l'exercice; et surtout, faites que les galeres et 
les autres bätimens de vos arm6es navales soient construits aux depens 
de vos ätats, non pas par vos amiraux et vos capitaines.' 

* Teissier: ,Faites souvent visiter vos forteresses, et renou voller leurs 
munitions, et leurs provisions. S'il y en a de superfluös, commandez 
qu'on les ote, et qu'on j en transporte de nouvelles, en cas qu'il en 
manque; prenant garde de ne pas donner dans les extrömitez da trop, 
oa dn trop peu.' 
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ist, wieder den feindt zu streiften pflegen. * Du wirdest vleissig 
vorhuten, das du nicht viel nachbarschafft habest, und das 
deine grentzen wohl bevestiget sein, wie dann eben sowohl 
die mittellande bissweilen vehstungen bedurffen, ob sie gleich 
der gefahr am weitesten zu sein erscheinen. Wann du aber 
nicht umbgangk haben kannst, dich wieder deinen feindt zu 
vorteidigen, so thustu besser, das du dich in das freye feldt 
begebest und daselbst dein lager auffschlagest, plockheuser und 
anders so nöttigk aufbauest, als das du dich in die stedte 
legest Und uff solche weise sollest du immer mehlich dem 
feindt unter äugen rucken, dann das ihm stracks in sein landt 
fallen, stedte und Schlösser mit gantzer gewaldt belagern und 
anlauffen lassen sollest, darzu gehören grosse uncosten und nicht 
geringe gewaldt. So ist dieser wegk auch viel ungewisser und 
gefehrlicher. Aber von dieser gantzen Sachen hinterlasse ich 
dir etliche regeln zusammen geschrieben. 2 Ehe du aber einen 
ort in deinem lande befestigen wilst, sollest du desselben lager 
oder situm uffs vleissigste ansehen und betrachten, und doraus 
gleich als die form der vehstunge nehmen, das, wann du dich 
nach gewissen regeln richten wirdest, das gantze corpus mit 
seinen sonderlichen gliedern oder theilen und hinwieder diese 
mit dem gantzen corpore mit rechter abtheilunge überein- 
stimmen. Wiewohl aber keine vehstung, welche gantz und 
gar alss perfect wehre, das derselben durchaus nichts mangelte, 
von jemandt gebauet werden kan, so ist doch dieser nutz dar- 
von zu nehmen, das die feinde dieselben von wegen der lang- 
wirigen zeit, auch schweren uncosten und anderer teglich ein- 

1 Teissier: ,11 faut aussi que les places fortes soient pourvüös de bons 
chefs, et de soldats fideles, qu'il y en ait plütöt un plus grand nombre 
qu'il n'est necessaire que moins, parce que la seule vaillance d'une 
bonne garnison peut suppleer au däfaut des fortifications. Et c'est pour 
cette raison, que les Romains prenoient plus de soin de mettre de 
braves gens dans leurs places, que de ses fortifier. Outre qu'il j doit 
avoir assez de soldats, pour reparer la perte de ceux qui meurent, ou 
qui desertent, et pour faire les fonctions des malades, et que d'ailleurs 
dans l'occasion ils ne combattent pas tous.' 

8 Teissier: ,Lorsque vous serez attaquä, il vaut mieux marcher a Ten- 
nemi, et construire des forts en campagne pour lui resister, que de 
l'attendre dans vos places fortes. De meme, lorsque vous attaquerez, 
il faut que vous entriez plütöt dans ses terres, et que vous vous y re- 
tranchiez, que de vous exposer ä la fatigue et a la depense d'assieger 
ses forteresses.' 
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fallenden uhrsachen, die belagerungen in die lenge nicht aus- 
stehen und aushaltten können. Dieweil man aber nicht allein 
an geschutz, sondern auch krauth und loth, 1 sowohl an allerley 
kriegsinstrument, insonderheit aber an proviant und geldt einen 
grossen vorrath bedarff, feilet es draun einen schwer für so 
viel und grosse last zu ertragen, alsso, das ihrer viel wegen so 
grosser beschwerung eher darnieder liegen, alss sie etwas frucht- 
barliches und löbliches aussrichtten, derhalben gleich wie ich 
mir eine sondere arth die feldtschlachten zue machen ausge- 
sonnen, alsso hatte ich mir auch, darmit ich demjenigen, so ge- 
sagt, desto besser nachsetzen können, uff gewisse wege ge- 
dacht. * Ich hatte mir aber furgesetzt, ich woltte mir ein solch 
kriegsvolck, welches starck und dapfer gnug wehre, aus Deutz- 
schen, Spaniern und Italianern zusammen bringen, dasselbe 
wolte ich sowohl wieder den Turcken gebraucht haben, als 
auch die Christen, wann es nicht anders hette sein können. Ich 
hatte mir aber furgenommen, ich woltte mit demselben kriegs- 
volck alsso übereinkommen sein, das wir allen raub und wass 
sie mit plündern erobert hetten, uff gleiche beute woltten ge- 
theilet haben, und das alssdan mir zu theil worden wehren die 
geschutz sambt dem, was darzu gehörigk, und dergleichen 
dinge, dass andere alles ihnen blieben wehre, doch mit dem 
bedinge, das sie proviant und anders, so man im kriege be- 
darff, meinen dienern umb biUiche und gewisse betzahlunge 
hetten volgen und zukommen lassen. Uff diese weise hetten 
die kriegsleutte alletzeit aus der beuth und deme was sie ge- 
plündert, geldt gemacht, und hette ich meinen gewin darbey 
gehabt. So hette man dasjenige, so den kriegsleuthen einmahl 
wehre vorkauffit worden, nach erheischunge der notturfft zum 
andernmahl umb ein geringer geldt besser vorkauffen können, 
als das sie es bey dem kauff bekommen können. 8 
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1 d. i. Pulver und Blei. 

* Teissier: ,Un prince qui est obligö d'§tre toujours sous les armes, 
doit surtout penser par quelle voye il pourra fournir auz depenses de 
la guerre et en supporter le fardeau. Je croyois en avoir trouve" le moyen 
en faisant plusieurs reglemens nouveaux, mais je n'ai pas pü executer 
ce projet.' 

8 Teissier: »Ainsi les soldats trouveroient toujours de l'argent de leur 
butin, et en m£me temps la chambre du prince y gagneroit. D'ailleurs, 
lorsqu'ils auroient besoin de ce qu'ils auroient vendu, ils pourroient 
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stadthalter i c h hette auch meine gewisse stadthaltter ihnen und mir 

bey weichen nicht zu geringem nutz verordenen wollen, bey welchen die 

die kriegs- kriegsleutte ihr geldt und was sie sonsten gehabt, das etwas 

jenige, so werth gewesen, hetten einlegen können, aldo es nach ihrem 

sie übrig tode ihre erben oder diejenigen, denen sie es sonsten gegönnet 

legen zu fordern gehabt, darinnen ich ettlichen kriegsherrn und feldt- 

können. obersten folgen wollen, welche von den hauptleuthen und andern, 

denhaubt- so ^^ S e ^% a ^ s 8 ^ e gökundt, auffzunehmen gepfleget, darmit 

lentenanf- sie sie alsso in gehorsamb behaltten, und gleich alss in ihrer 

^Juihu h^cto betten, welches von Julio Caesare auch geschehen. Man 

Caesar ge- hette ihnen auch etwas zue zins järlichen geben können, so 

t m ' wehre es den kriegsleutten sehr tröstlich und nutzlich gewesen, 

wann sie entweder in die schlacht ziehen sollen, oder sonsten 

etwas gefehrliches auszustehen gehabt, das sie einen ort ge- 

wust, dahin sie das ihre unterdes bringen, und daselbst uff alle 

Den kriegs- feile hetten vortrauen mugen. Man muste ihnen aber gar gutten 

glauben 88 gruben haltten, dann uff solche weise wurde der hauffe als- 

gehaitten baldt denjenigen, so den anfangk gemacht hetten, nachfolgen. 

wer en ' Wann aber keine erben vorhanden wehren, so fiele alssdan die 

erbschafft an den forsten. 1 

Darmit man aber dieser sache einen guten anfangk leicht- 

lieh machen köntte, muste man uff solchen feil die furnembsten 

unter den heubt- und bevehlichsleuten erstlichen einnehmen, 

dann die andern auch leichtlich durch sie darzu gebracht wer- 

Kaiser Carll den köntten. 2 Weil man auch wagen oder kam bedarf, das- 

sonderiicL J en *S e > so man teglich benötiget, zutzufohren, hette ich eine 

arth von 
wagen oder 
karren er- 
dacht, l'acheter a bon marchä des marchands, qui suivent le camp, et ils se- 

roient assürez de ne manquer jamais des choses qui leur seroient n6- 

cessaires.' 

1 Teissier: ,Que s'ils n'avoient point de parens, oü qu'ils ne disposas- 
sent pas de leur bien, leurs effets appartiendroient a la chambre du 
prince, comme il s'observe, suivant le droit civil, a l'egard de ceux qui 
meurent sans heritiers.' 

* Teissier: ,Afin de faciliter cet expe"dient, il faudroit que Ton fit 
rompre la glace a uu certain nombre d'amis, et de personnes confidentes; 
apres quoi, il n'y auroit point de soldat, de capitaine, ni de colonnei 
assez soupconneux, et assez imprudent, pour aimer mieux porter avec 
soi tout son bien a ses risques, et s'exposer au danger d'ötre pris par 
les ennemis, on par les paYsans, en cas de d^route de l'armäe, que de 
se deposer avec profit entre des mains assür^es/ 
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solche arth erdencken wollen, welche man auch dass lager dar- 
mit zu befestigen gebrauchen können. 1 

Dieweil aber diejenigen, so sich des kriegs nicht vor- 
sehen, eher mit den unertreglichen uncosten zu boden ge- 
trieben werden, als sie was sonderlich vor die handt nehmen, 
oder was dapfers ausrichten können, soll man sich, weil es 
noch alles auf guten wegen stehet, mit allerley mittein wider 
solche gefahr gefast machen. Dann sich offten grosse meu- 
therey unter den kriegsleuttenn erreget, von wegen der lang- 
samen betzahlunge, und wird den kriegsobersten bissweilen 
eine gewisse victori gleich als aus der handt gerissen, do 
gemeiniglich die kriegsleuthe auslendisch sein, und wegen 
keiner sonderlichen ehrerbietung sich gegen dem forsten in 
gehorsamb verhaltten. Derwegen dir gerathen sein wirdt, dass 
du ein kriegsvolck aus deinen landen, von welchem ort dichs 
am besten duncken wirdt, zusammen bringest, dartzu du die- 
jenigen alle, so altters und kreffte wegen darzue dienen, be- 
schreiben wirdest. Unter diesen müssest du darnach musterung 
haltten, alsso dass du mit zutziehunge furnehmer vorstendiger 
kriegsleutte die besten leuthe auserlesest, so du zur sondern 
noth gebrauchen kanst. Und disfals mus auch ein unterscheidt 
wegen ihres vermugens und Standes gehaltten werden, dann je 
reicher einer sein wirdt, je dapferer er sich haltten wirdt, dar- 
mit er desto ehrlicher wider zu den seinen heimbkommen 
möge. Man mus auch achttung darauf haben, dass diejenigen, 
so die einigen in ihrem stamme sein und uff welchen ihr ge- 
schlecht stehet, nicht etwan zum kriege getzwungen werden, 
sondern unter zweyen oder mehrern soll allewege einer ge- 
nommen werden, und diese, wann sie sich wohl verhaltten, soll 
man sie mit kriegsbevehlichen und andern digniteten ver- 
sorgen, darmit andere durch ihr exempel zue gleicher tugendt 
angereitzet werden, und so sie etwan zuvorn nicht grossen 
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1 Teissier: ,Au reste, de ce profit on pourroit payer k prorata les cha- 
riots qui porteroient les hardes et l'equipage de tous les particuliers ; et 
Ton pourroit faire ces charioto en guise de gabions portatifs, afin qu'ils 
pussent servir dans an campement subit, suivant le modele que vous 
trouverez dans mes memoires, oü il j a anssi des Instructions snr ce 
sujet. Par li, on dechargeroit d'un grand soin les soldats, qui n'auroient 
qu'i penser k eux et k lenrs armes; et Varmee pourroit faire ses mouve- 
mens avec plus de promptitnde et de diligence.' 
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lust zum kriege gehabt, zu demselben grosse lust und begierde 
gewinnen. * 

Wiewohl es dir aber nicht schwer sein wirdt, aus deinen 
eigenen landen, welche stadtlich und weitleufftigk sein, ein 
gross und dapfer kriegsvolck zusammen zu bringen, dennoch 
darmit du solches deste besser und fuglicher thun könnest, 
wirdt dir sehr ersprisslich und nutz sein, wann du mit den 
Osterreichischen forsten, deinen vettern, in gutem vorstandt und 
einigkeit sein wirdest, weil sie dir mit ausserlesenem volck zu 
hulf kommen und dich mit ihrer freundtschafft bey allen na- 
tionen und völckern in grosses ansehen und reputation bringen 
können. Und ich rathe dir in allewege, das du dich nimmer- 
mehr von ihnen trennen lessest, weil du wohl zu erachten hast, 
das deinen feinden nichts angenehmers und gewuntzschters 
begegnen magk, desshalben sie uhrsach nehmen können, das- 
jenige für die handt zu nehmen, dardurch sie den gantzen 
Osterreichischen stam zu vorterben in hofhung stenden. 

Wann du aber ein kriegsvolck haben wirdest, aus Spa- 
niern, Italianern, Niderlendern und Deutzschen, dasselbe wirdt 
wohl bestehen und furtrefflich sein, dann der verstandt und 
Vorsichtigkeit etlicher unter ihnen, wann sie zue der tugendt 
und stercke kommen werden, wirdt alssdann etwas daraus 
werden, welchs vollkommen und perfect sein wirdt, und so viel 
unterscheidene nationen werden hübsch mit einander umb das 
furnembste lob der tugendt, und wer die beste ehre einlegen 



Teissier: ,Et parce que les recruös sont necessaires pour maintenir 
l'arm6e en son entier, il faut que dans vos 6tats on ait soin de faire un 
denombrement de tous les jeunes gens, et qu'on leur fasse faire les exer- 
cises militaires comme ä des soldats, afin de pouvoir s'en servir dans le 
besoin pour augmenter vos troupes. Parmi cette jeunesse, il faut choisir 
ceux qui ont le plus d'inclination pour la guerre, et qu'on juge les plus 
propres a r£ussir dans le metier des armes, et qui d'ailleurs sont d'une 
famille honnete, parce que Ton peut en attendre plus de Service que 
des autres. Outre qu'ils ont plus d'honneur qu'ils craignent plus les 
peines, et qu'ils sont moins sujets a deserter, ayant laissä dans leur mai- 
son des gages de leur fid&ite". Cependant, il ne faut pas prendre des 
soldats dans les familles, oü il n'y a qu'un enfant, ou que dein, pour 
ne pas incommoder leur pere et mere; mais dans Celles oü Ton peut en 
fournir quelqu'un sans en recevoir du prejudice, et faire en sorte, que 
leur engagement dans la milice leur apporte de l'honneur et de Futilite" ; 
car ils se resoudront avec beaucoup de repugnance k prendre ce parti, 
s'ils n'en esperent aucun avantage.' 
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könne, unter sich certiren und streiten. Doch mus man sich 
vleissigk fursehen, das nicht, wie es bisweilen zutzugehen 
pfleget, ein feuerhass zwischen ihnen durch altzu grosse un- 
billigkeit oder injurien angetzundet werde, welches nachmals 
nicht zu leschen sey und schaden errege. Derwegen sollest 
du sie im lager, so viel immer muglich, nicht zusammenn quar- 
tiren und losamentiren lassen, und derneben vorhuten, dass sie 
nicht offt zusammen kommen. Du sollest auch diejenigen, so 
du aus deinen landen schreiben lassen wirdest, zue frieden- 
zeiten mit Privilegien, ob dieselben gleich nicht gross, ver- 
sorgen und begaben, welche doch darzu dienen werden, das 
andere so nach dergleichen freyheitten trachten, von sich selbst 
zum kriege lust haben und sich darzue begeben werden. 

Ferner sollest du eines jedem ortts in deinen landen arth 
und natur lager, was sie tragen, item des ackers, der wasser, 
der gehöltze menge oder auch geringschetzigkeit, die gewerbe 
und handtierunge, die fliessenden wasser und Strassen, mit 
allem vleiss betrachten und dahin arbeiten, das ihre gelegen- 
heit und nutz von tage zue tage gemehret, dasjenige aber, was 
ihnen schedtlich, vorringert und abgewendet werde. Und endt- 
lich sollest du fleissige rechnung haltten alles deines einkommens 
und vormögens und dich bevleissigen, das du dasselbe erhaltest 
und vormehrest, alssdann sollest du die äugen auff deine feinde 
wenden, und besehen, was dieselben vermögen und wie reich 
und gewalttigk sie ettwan sein mögen, oder auch auff die 
trachten, welche deine feinde werden können, und von denen 
dir, wann du dich nicht fursiehest, grosser schaden zugefuget 
werden kann. Wann du nun alsso die rechnung uff beiden 
theilen zwischen dir und deinen feinden wirdest gemacht haben, 
kanst du desto besser, was dir allenthalben zu thun, schliessen. 
In solcher vergleichung aber und gegeneinanderhalttunge mus 
man die umbstende der örtter, zeiten, guther, gebreuchen und 
sitten, des Verstandes und gemuths der diener und verwaltter 
oder regenten und ander zufelligen Sachen, so in dem mensch- 
lichen leben teglich furzulauffen pflegen, bedencken und an- 
sehen, dann in vleissiger und eigentlicher betrachtunge deiner 
selbst und deiner feinde gewaldt die gröste wage und gleich 
als alle gelegenheit sieg zu erlangen stehet. 

Der meiste theil gehet ohne betrachtunge dieser dinge da- 
hin, und eilet unbedechtiger weise, wann sie entweder dencken, 

Archiy. XCU1. Band. 2. Hälfte. 16 
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sie vermögen ein grösseres, als in Wahrheit ist, oder schlagen 
ihrer feinde gewaldt bey sich selbst darnieder und verachten 
dieselbe. Weil aber grosse dinge mehr mit verstandt des ge- 
muthes and guten rath, als mitt krefften gethan und voln- 
bracht werden, sollest du vleissig darauf bedacht sein, das du 
dich gefast machest mit den kunststucken, so von den grösten 
und dapfersten leutten sein erfunden und gebrauchet worden, 
welche man gemeiniglich stratagemata nennet. Dann uff diesen 
wegk offtmals in einem augenblick etwas verrichtet werden 
kan, welches man sonsten mit grosser stercke und gewaldt in 
viel jahren nicht zu thun vormocht hette. Was aber in solchem 
fall sonderbahre und gewisse wirckungen betrifft, dasselbe mus 
man derer, so bevehlich in den kriegen haben, sorge und vleiss 
heimstellen, dasjenige aber welchs die haubtsache betrifft, ge- 
höret fiirnemblichen für den forsten, derselbe soll sich mit allem 
vleiss darinnen üben, wie ich dir dann mannicherley arth zu- 
sammengeschrieben, nach mir verlasse. Ich köntte dich viel 
anderer dinge alhier mit mehrern Worten erinnern, welche ich 
dir nur mit zweyen wortten antzeigen will. 

Die kriege sollen aus gerechten uhrsachen herfliessen und 
wegen eines bestendigen friedens angefangen werden. Wer 
sich nichts tauern lesset, wann es die noth erfordert und gleich 
etwas zu grosse uncosten treibet, der verfeuert nichts, sondern 
es kömbtjhm dornach im aussgangk wieder herein, und wer 
altzu genaue rechnung anstellet nach der kauffleute brauch, 
der vorgusset sein und seines guten nahmens, und mus offt aus 
blinden geitz die beste gelegenheit etwas grosses zu thuen vor- 
lieren und hingehen lassen. 

Doch wann man einen krieg recht führet, so betzahlet 
und erhelt er sich selbst, welchen ein fürst, wann es sein erster 
krieg ist, alsso fuhren soll, dass er ihm mit demselben einen 
solchen nahmen und ansehen mache, darmit es ihme folgendes 
in andern kriegen, so er fuhren wirdt, dieselben desto besser 
zu vollenden sein lebetage dienstlich sey. 

Man soll aber dasjenige zum kriege von nöthen lange zu- 
vor und zwar in rechter menge und nicht zu wenig verschaffen 
und zusammenbringen, dann an dem was zu viel ist nichts ver- 
lohren wirdt. Wann aber etwas mangeldt, kann nicht alletzeit 
nach unserm willen und gefallen, ob wirs gleich meinen, er- 
setzet werden. Gleich aber wie man, wann ein krieg ange- 
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fangen werden soll, zuvorn grosse Vorsichtigkeit gebrauchen 
muss, alsso denselben fortzusetzen mus man grossen und wackern 
vleiss und endtlich zu vollenden einen sondern heldenmuth und 
löbliche bestendigkeit darzu bringen. 1 Es ist viel besser und 
ehrlicher das man einen feindt angreiffe, als das man warte, 
biss er den angriff thue. So es sich aber je alsso begeben 
möchtte, das er furkehme, soll doch ein fürst alle wege und 
mittel für die handt nehmen, das er den krieg aus seinem 
lande in des feindes landt transferire und alsso lieber seinem 
ziegel an eines andern zäun binde, dann ihm solches viel nutz- 
licher und auch rumlicher sein wirdt. 2 Wurde sichs alsso zu- 
tragen, das etwan ein guter anfangk gemacht wurde und hoff- 
nung wehre folgents ettwas dapfers zu erlangen, sollest du die 
gelegenheit zuschlagen, welche dir das gluck gleich alss ent- 
gegen getragen, mit nichten vorachtten oder vorseumen, sondern 
mit kecken muth annehmen und deinem feinde zu nachtheil 
wohl brauchen, auch nicht eher aufhören, es treibe dich dann 
die augenscheinliche gefahr darzu e, dann man diejenigen, so 
überwunden und in ein furcht und schrecken getrieben sein, 
duppelt schlagen kan, ehe sie sich wieder erholen mögen, und 
einer so einmahl zu boden gerennet ist, kan nicht so wohl 
wieder auff die bein kommen. Wurde sichs begeben, das das 
gluck des krieges nicht altzue wohl woltte, soll man eher 
alle mittel, dardurch besserung zu hoffen, herfur suchen, alss 
das man sich einer furcht gegen dem feinde vormercken lasse, 
oder uff unbilliche wege mit ihn vortrage, dann das gluck im 



1 Teissier: ,Vous ne devez jamais prendre les armes que pour un juste 
sujet, et que pour parvenir k une bonne et ferme paix, et meme que 
lorsque vous ne pourrez Fobtenir que par ce moyen. Vous devez aussi 
considerer que dans la guerre celui qui depense le plus depense le 
moins, parce que, comme je vous Tai dit, la guerre se nourrit elle-meme, 
pourvü qu'au commencement on s'y prenne d'une bonne maniere, et que 
dans la premiere guerre que Ton entreprend, on donne une si bonne 
opinion de sa conduite et de ses forces, qu'il soit aise de juger par celle 
14 de Celles oü Ton peut $tre engage* k Tavenir. Pour cet affaire, des 
qu'on a pris les armes, il faut agir avec une prudence exquise, et avec 
une extreme diligence. II faut aussi continuer la guerre avec vigilence, 
et avec valeur et la finir avec une magnanime obstination.' 

* Teissier: ,On doit attaquer plütot que d'attendre d'ötre attaque; et lors 
que Ton est prevenu, faire une diversion, parce qu'il y a grand avantage 
de porter la guerre dans le pai's ennemi.' 

16* 
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kriege vorwandelt sich gar leichtlich and solche vorenderung 
giebet einem offtmals mittel in die handt, derer er sich nicht 
vorsehen. Man soll nicht ettwas, das heute vorrichtet werden 
soll, uff lenger zeit aufschieben. 

Du sollest deine gröste hofnung obzusiegen niemals uff 
die reuther oder eine grosse armada zu wasser setzen, sondern 
folge den kriegsleutten nach, so sich meistenteils uff die fus- 
knechte verlassen, und uf solche wege grosse und herrliche 
victorien erlanget haben. Von diesen dingen habe ich dich 
gleich alss oben hin und ohne sonderliche Ordnung, wie mirs 
eingefallen ist, erinnern wollen. 1 
Der Spanier Nun will ich zu ettlichen sonderbahren dingen schreiten. 

nemlichuff Du s °U es t offtmals und mit sonderlichen vleiss auff einen krieg 
einen krieg wieder den Turcken dencken, weil derselbe ein feindt ist, den 
Turckenbe- ^u am a ^ er gewissesten hast und von dem dir die gröste ge- 
dacht sein, fahr zu handen stossen kan, dann er für eins deiner religion 
gantz und gar zuwieder ist. So seindt ihm fürs ander deine 
lande mehr als andern potentaten alsso gelegen, dass er dir 
Warumb leichtlich schaden thuen kan. Zu dem Ungerischen kriege hat 

der Turcke 

aus Ungarn er durchaus solche gelegenheit nicht, wegen der grossen veh- 

her nicht stung Wien und der benachbarten Deutzschen völcker, sowohl 

könne, auch, weil er die Donau herauf schiffen muss, und ihm diselbe 

Wesshalben gleich als zuewieder und ungelegen ist. So hat er anderswo 

iSrckean auc ^ nachbarn, welche entweder gewaltiger sein oder an solchen 

andere seine ortten sitzen, das er ihnen nicht viel anhaben kan, oder aber 

nicht mache se * n 80 Sö^gschetzigk, d* 8 er 8 * e alletzeit uberweltigen kann. 

Gegen Persien hat er wüste grentzen und wilde örtter derwegen 

er schwerlich und nicht ohne grosse gefahr zu ihnen kommen 

kan, itzundt aber, weil die Christen sich je lenger je mehr von 

einander trennen und in zanck und hader leben, wirdt ihm 

uhrsach zu ihnen gegeben und gleich als das thor aufgemacht. 

Es seindt ihm aber deine inseln, so an Italien gelegen, und 

den lendern in Italien, welche dir zustehen, am gelegnesten, 

nach welchen er ohne zweifei trachtet aus denjenigen nahen 

lendern, welche ihm gnung sambt ander ding und proviant, so 



1 Teissier: ,11 faut se prevaloir avec tant d'adresse de la victoire qu'on 
a remportöe, qu'on ne sort pas Obligo de tenter de nouveau le hazard 
d'une bataille; et lorsqu'on a äte* battu, on doit empöcher autant qu'on 
le peut les progres de l'ennemi, et chercher quelque occasion favorable 
pour avoir sa revenche.' 
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zum kriege von nöthen sein, suppeditiren und geben, und seindt Warumb 
die einfalle der Turckischen wehrrauber, sonderlich aus Aphrica, dieVene- 
nirgent anders hin gemeinet. 1 Und zu vorstehen, das man dar- diger nicht 
für haltten möchtte, der Turcke werde eher die Venediger be- griffen 
kriegen als dich, ist nicht zu glauben. Dann wann er solches werde » *k 
thette, wurde dich die unvormeidtliche notturffifc auch in solchen ^Jj^T" 
krieg ziehen, dass er alsso zwene gewalttige feinde für einen sich die 
bekehme. Es wurden dir aber die Venediger nicht eben solcher ^^^ 
massen wieder den Turcken beistehen, wann du mit ihme zu wieder den 
thun bekommen soltest, dieweil sie ruhe und friede, darinnen sie ^^ 
nun eine gute zeit gelebet, sehr lieb haben, und im kriege nicht 
viel tuegen, sich auch für den Turcken, so ihnen auf allen seitten 
ihrer lender gleich alss ufm tach ist, gar zu sehr furchten, und 
in summa alle ihre nahrunge von ihm haben, weil sie sich von 
den geworben und kaufmanschafften aus den Orientischen len- 
dern behelffen müssen. Ob aber gleich des Turcken gewaldt 
so gross ist, dass ihm kein fürst in der Christenheit allein ge- 
nugsahmen wiederstandt thuen kan, dennoch weil du von andern d^ Spanier 
geringe hülfe oder auch auf welche du dich sogar sehr zu vor- »J 1 8ich aff 

11 11 i -ii .i seine eigene 

lassen bettest, zu gewartten haben möchtest, deuchtet mich ge- m^t w ie- 
rathen sein, das du dich allein uf deine eigene und deines Verden 
vorwanten hauses Osterreich macht vorlessest. Du sollest aber vorlassen. 
für allen dingen in vleissige acht nehmen, uff welche arth zue 
kriegen dich der Turcke vormuüich angreiffen möchtte, oder 
wie du ihm besser zu schaffen machest. 8 Dann es seindt vier 



1 Teissier: ,Apres vous avoir entretenu de la guerre en general, il faut 
vous dire quelque chose en particulier de celle que vous pourrez avoir 
a soütenir par rapport ä la Situation de vos ätats, et ä vos voisins, et 
snr tout de celle des Turcs, qui doit 6tre le principal objet de vos soins, 
soit a cause de l'inte>6t de la religion que vous devez avoire plus ä 
coeur que toutes les choses du monde, ou parce que cette guerre semble 
Stre la plus inevitable, et que les infideles sont les plus dangereux enne- 
mis que vous puissiez avoir/ 

* Teissier: ,11 y a apparence que le grand seigneur rompra plütöt avec 
la republique de Venise qu'avec vous, parce qu'il est persuade* que s'il 
lui declaroit la guerre vous prendriez d'abord le parti des Venitiens. 
Au lieu qu'en vous attaquant le premier, il pourroit esp^rer que pour 
le moins ils demeureroient neutres; car il est vrai semblable qu'ils ne 
voudroient pas se priver des douceurs de la paix r dont ils joui'ssent 
depuis plusieurs ann^es, snr tout parce que les republiques ne se 
resolvent a prendre les armes, que dans la derniere extr^mit^, et 
que leur ville et leur paJts ayant grand besoin du trafic, ils ne vou- 
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arth des krieges, erstlich wann wir von guten willen andere 
bekriegen, zum andern, wann wir ein kegenwehr thun, oder 
unns wieder andere von denen wir bekrieget werden vorteidigen, 
zum dritten, wann wir andern von denen wir krieg zu ge- 
wartten, zuvorkommen, zum vierdten, wann wir einen krieg 
von unns ab- und alsso anderswo hin wenden. Es duncket 
mich aber, es sey dir nicht zu rathen, dass du einen krieg 
wieder den Turcken anfangen sollest, alleine zu dem ende, das 
du dich wehren und vorteidingen wollest, dieweil ein solcher 
krieg nicht viel grössern nutz geben wurde, als das du dich 
und all das deine dardurch allgemach selber aufriebest und 
durchbrechtest, darbey auch keine hofnung hettest, etwas wie- 
der anstadt deiner auffgewanten uncosten zu erlangen und zu 
vorigen krefften wieder zu kommen. 

Weil auch wie alle kriegsvorstendige bekennen müssen 
diese arth zu kriegen die aller gefehrlichste ist, es sey das 
mans aus erheischender eussersten noth keinen umbgangk haben 
kann, derjenige kriegk auch, so nur allein dahin gerichtet, das 
man einen feindt beleidigen und darmit gleich als ausfordern 
wolle (welcher meines erachtens in Graecia nach den kriegs- 
lehren furnemblich muste gefuhret werden) wurde sehr schwer 
anzufangen und zu fuhren sein, weil du uffm meer oder zu schiff 
schwecher bist, und solches nicht anfangen köntest, du hettest 
dich dann zuvorn eine lange zeit mit grossen kosten darauf 
geschickt, darwieder er sich gleichfalls rüsten wurde, weil er 
gnung zeit hette. Das du ihm auch zuvor kommen woltest, 
ist zuvoraus gefehrlich, dann wer andern vorzukommen eilet, 
sturtzet sich und die seinenn gemeiniglich in eusserste gefahr. 
So wurde es auch nicht altzue sicher sein, das du diesen krieg 
abwenden wollest, dieweil es, wie droben gesagt, nicht anders 



droient pas le troubler en se declarant contre les Turcs, qui sont de- 
venus si puissans et si formidables, qu'il semble que sans an miracle 
aucun prince ne peut renverser leur empire. C'est pourquoi, plusieurs 
croyent que les princes chrätiens ne peuvent leur resister qu'en s'alliant 
ensemble; mais ayant considöre' le peu d'effet que produisent de sem- 
blables confede>ations, je vous conseille de ne vous appuyer que snr vos 
propres forces; et je suis persuadä que vous seul ferez la guerre aux 
infideles avec plus de gloire es de succes, que si vous vous joigniez k 
d'autres, pourvü que vous demeuriez uni avec les Princes de la maison 
d'Autriche. Sur quoi la premiere chose qu'il faüt resoudre, c'est quelle 
sorte de guerre vous devez avoir avec les TurcS.' 
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sein köntte, du müssest dich vorteidigen und wehren. Ob es 
nun wohl das ansehen, als könne keiner unter diesen generi- 
bus und arthen zu kriegen Stadt haben, so erscheinet doch 
hiergegen, das die defensio actu, das ist, wann man im wercke 
beweiset, das man sich wehret, gebillicht werden kan, wann 
mit der wirckung und krafft der feinde zugleich auch offen dirt 
und beleidiget wirdt, und endtlich solcher kriegk zugleich auch 
ein praevention sey, das ist, so man dem feinde zuvorkombt, 
welches, ehe ich dirs deutlicher auslege, das man wieder den 
Turcken mehr mit kriegskunst und listen oder practicken aus- 
richten könne, als mit vielem kriegsvolck, mit welchem er 
andern stetts weit furgehn kan, derwegen die gelegenheit etwas 
wider ihn zu thun vleissigk in acht genommen werden soll, 
welche alssdann, wann er mit andern zu thun hat, oder eine 
grosse schnappe bekommen, oder wann er etwan in seinem hofe 
oder mit seinen vorwanten zu zancken, oder aufruhr und entpö- 
runge in seinen landen hat, geuhrsachet werden kann. Und 
uff solchen fall kan dir die einigkeit und ein gutes vortrauen 
mit dem hauss Osterreich sehr viel wieder den feindt nutzen, 
dann in solcher beschwerunge kanst du ihm gegen Ungarn zu- 
vorkommen und vieiss ankehren, dass er der wasserströme, 
sonderlich der Dohnau nicht mechtiger werde, auch das du 
ihn von den feinen weiten und ebenen feldern soviel muglich 
ferner abtreibest. Wehre es sache, das dir keine unter denen 
gelegenheitten, welche ich erzehlet, begegnen woitte, müssest 
du dir selbst eine aussinnen und zu wegen bringen. Dann 
wann du siehest, das er im hämisch ist, so schicke dich zur 
gegenwehr und zeuch alsso den kriegk vorsetzlich auff das 
andere Jahr. Wann du alsso gerüstet und geschickt bist, so 
siehe, das du ihm iuvor kommen kanst, weil er sich wegen 
der grossen rustung so baldt nicht expediren und fertigk wer- 
den kan, und eben solche gedancken von dir auch haben 
wirdt. Wann du nun ihme etwas abgewonnen hast, so be- 
festige es baldt auf allen Seiten, uff das, wann du ihm mehr 
zu schaffen machest, er fortzuziehen vorhindert werde, und 
wann er sich alssdann wieder aufmachen wirdt, dich anzue- 
greiffen und zue beschedigen, so kanst du dich zur defension 
und gegenwehr schicken, und ihn alsso mit solchen für und 
für steigenden uncosten und nothwendigen rustungen endtlich 
alsso abmatten, das er die lenge nicht aushaltten könne. Weil 
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aber dem Turcken, wann er einmahl eine grosse niederlage ge- 
halten hat, ein solcher schade zugefuget werden kann, welchen 
er nicht leichtlich zu vorgessen, so mus man uff alle wege 
dencken, wie solches geschehen möge. Und du must dich be- 
vleissigen, dass dein volck einen fortheil wegen der gelegenheit 
des ortts einbekomme, auch das die fusknechtte mit guter ru- 
stung versorget wieder seine reuter, so meistenteils bloss sein, 
nicht allein bestehen, sondern auch mit grosser hofnung des 
sieges streitten können. Und eben von diesem fusvolck den 
besten ausserlesenen kern sollest du alssbaldt im anfangk des 
streitts uff die Janitzscharen schicken und gleichwohl leutte be- 
haltten, welche du den andern Turckischen kriegsleuten ent- 
gegen setzen und ihnen zu schaffen machen kanst. Dann die- 
weil die Janitzscharen des Turcken höchste Zuflucht sein, und 
uff welche er seine wohlfarth zu setzen pfleget und es nun die 
andern Turcken sehen wurden, dass man dieselben stracks erst- 
lich angriffe, köntte man sie mit solchen unvorsehen angriff in 
eine grosse furcht jagen, und wurde der Janitzscharen orde- 
nung auch zertrennet. Mit welchem kriegsposten oder strata- 
geinate der Hannibal den Römern mehr als einmahl grossen 
abbrach gethan, und haben zwar die Römer denselben wieder 
die Latinos, do es beiderseitts wohlfarth gegoltten hat, selbst 
gebrauchet. Für allen dingen aber sollest du sehen, dass du 
dem Turcken seine leutte widerspenstigk und abfelligk machen 
kanst, und wann sich etliche an dich guttwillig ergeben werden, 
gegen denselben sollest du dich in allen gnaden erzeigen und 
freundtlich vorhaltten, sollest ihnen Privilegien und freyheiten 
geben. So sollest du auch gegen denen, welche du mit ge- 
waldt unter dich bringen wirdest, nichts ungnediges furnehmen, 
sondern sie alsso haltten, das du den andern uhrsache gebest, 
dass sie sich desto lieber unter deine gewaldt begeben. * Wann 
du auch das lager schlagen, sowohl die plockheuser und andere 



1 Teissier: ,H faut aussi avoir de l'infanterie, qui soit assez forte pour 
choquer et faire plier leur cavalerie, laquelle ätant la plüpart desarmle, 
peut etre facilement mise en ddroute. II faut de plus que les escadrons 
attaquent les Janissaires des le commencement du combat, laissant en 
m6me temps un assez bon nombre de troupes pour tenir töte aux autres, 
parce que leur coutüme 6tant de se servir des Janissaires, comme d'un 
corps de reserve, ils demeureroient confus d'une semblable nouveautl, 
et Pon les mettra par ce moyen en desordre.' 
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beyfestigung wieder diesen feindt bauen wirdest uff solche weise 
wie ich dir droben gesagt, wirdt es dir nicht wenig frommen, 
dann Julius Caesar alsso in Gallia gemeiniglich den sieg er- 
haltten hat. Truege sichs zu, dass dir das gluck ein wenig 
wohl woltte, so wurde der Turcke das feldt aus furcht ver- 
lassen, damit er seinen nahmen und ansehen nicht vorlieren 
möge, welches uf nichts anders stehet, das es darfur gehaltten 
wirdt, er sey unüberwindlich. Und wurde ihn dannoch nicht 
viel helffen, dann wo sich das gluck hinwendet, pflegen sich 
auch die leutte zu kehren, zuvoraus gegen einem solchem 
feinde, der so sehr verhasset ist, aus hofnung, das sie es besser 
bekommen woltten, und er wurde alsso auch bey den seinen 
für entpörungen nicht sicher sein wegen seines grausamen re- 
giments. * 

Den andern kriegk hast du mit den Frantzosen zu fuhren, 
welcher zwar nicht geringe und in windt zu schlagen ist, aus 
uhrsachen, das er seines königreichs gewaldt beysammen hat, 
und das er leichtlich etliche forsten in der Christenheit uff seine 
Seiten bekommen kan, sonderlich die Italianer, welchen deine 
gewaldt zuvoraus verdechtig ist, aber das ist dein vortheil und 
bestes das du ihn gleich als daheim behaltten und Franckreich 
leichtlich von soviel Seiten angreiffen, und alsso von einem zugk 
in Italien abhaltten kanst. Das solches auch von dir geschehe, 
will dir warlich hoch daran gelegen sein. Dann die Frantzosen 
mit geringer muhe einen kriegk in Italien fuhren können, weil 
das volck denselben nicht ubell geneigt und dass gerne nach 
neuer herrschafft trachtet. Sie können aber mit geringen scha- 
den und uncosten, auch wann sie nur in einer Schlacht ein 
wenig gluck hetten, grossen nutz und frucht schaffen, welches 
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T ei ss i er: , Avant que de finir cetie matiere, je dois encore vous dire, 
que vous reussirez mieux dans la guerre contre les Turcs, en construi- 
sant des forts & la campagne, qu'en tenant vos troupes dans des lieux 
habitez. Car de cette maniere, vous ponrrez entre-couper, et subjnguer 
plus facilement et avec moins de perte les pai's qne vous attaquerez, 
qnelqne grands qu'ils soient, comme fit Cesar dans les Gaules: Et si 
une fois vous pouvez remporter qnelqne avantage snr les infideles, il y 
a apparence qne les peuples qni sont mal satisfait dn gouvernement dn 
grand seignenr, seconeront le jöng pesant sons leqnel ils gemiasent. Et 
il fant esperer qne Dien vous tendra la main, pour vous aider k r6- 
tablir la religion chrätienne dans les etats, d'oü eile est bannie depnis 
si long-temps.' 
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die vorgangenen jähr gnugsamb dargethan und bewiesen hetten, 
wann sie ihr gluck und siegk recht hetten gebrauchen können, 
bey Ceregiola und gross Casale, welches sie albereit einge- 
nommen hetten, oder wann sie uhrsach genommen hetten, ent- 
weder, do wir an unserer armada, welche der Turcke über- 
wunden, so grossen schaden nahmen, oder do unns die von 
Sena widerspenstig und abfelligk wurden f*. unten S. 242, 
Änm. 2). Wann du sie aus Piemont bekriegen wirdest, kanst 
du sie sehr matt machen und alsso zwingen, dass sie sich do- 
selbst an allen ortten zu wehren haben, wann du allgemach 
fortschreitest, die örtter so du eingenommen, wo es sich schicket, 
befestigest, darmit du alsso keinen feindt hinter dir lassest und 
ihnen allewege aus deinem vortheil mehr zu schaffen machest. 
Wann sie nun ihr kriegsvolck zum theil wurden laufen lassen, 
sollest du deines dargegen stercken, und alssdann einen fur- 
nehmen ort mit gantzer macht angreiffen. 

Wann auch solcher in deine gewaldt kommen möchtte, 
und nicht sonderlich bevestiget wehre, sollest du eine grössere 
munition ahnstellen, und weil Lombardey nicht ferne abgelegen, 
kanst du des ortts auch das Winterlager haben. 

Ich hette aber bey mir beschlossen, darmit ich die 
Frantzosen gantz und gar aus Italien brechtte, so woltte ich 
mein kriegsvolck an dreyen ortten in die besatzunge gelegt 
haben zwischen Taurin und den Alpgebirgen, uff das sie keinen 
durchzugk hetten, und das ich etliche andere wege alsso vor- 
hauen und vorderben möchtte, das es den Frantzosen unmug* 
lieh gewesen proviant und geschutz aus Franckreich ins Pie- 
mont zu bringen. 1 Wurde sichs dann begeben, das du gar 



1 Teissier: ,Vous devez aussi penser k la guerre contre le roi de France, 
.qui est nn ennemi redoutable, a cause que ses provinces sont contigues 
les unes aux autres, et qu'il ä de puissans alliez, surtout en Italie, oü 
votre grandeur a causa beaueoup de Jalousie. Mais outre que, les ligues 
produissent peu d'effet, vous devez etre assurd que toutes les fois que 
vous l'attaquerez dans son royaume, comme vous pouvez le faire com- 
modement en divers endroits, vous l'empecherez de faire aueune entre- 
prise contre vous en Italie, ni ailleurs. II est vrai, qu'il fait la guerre 
en ce pais-la avec grand avantage, a cause de l'inclination qu'ont pour 
lui les peuples, qui sont amoureux de la nouveautä, et que Sans risquer 
beaueoup, il j peut faire des conquetes consid^rables. Mais vous pourrez 
les chasser d'Italie, en vous postant dans deux ou trois forts entre Turin 
et les Alpes pour leur couper le passage de Ifrance, et pour les con- 
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in Franckreich hinein zue rucken willens wehrest, kanst du 
den krieg uff zwene wege am bequemlichsten und höflichsten 
anstellen. Der eine ist, das du dich am ersten mit denen 
dingen, so zum kriege gehörigk gefast machtest und mitten 
hienein ins 'reich zögest, welches dir proviant gnung geben 
wurde. Du müssest dir alssdann auch einen ort aussehen, do 
du dich niederlassen und dannen mehelich fortgreiffen köntest. 
In dem fortzugk wirdest du wohl Schlösser und vehstungen zu 
bauen wissen an denen ortten, da es von nöthen. Hettest 
du alssdann das gluck, dass du die Frantzosen entweder in 
einer schlacht überwindest, oder sonst den vortheil einbekehmest, 
köntest du ein stuck vom selben königreich einnehmen, und 
dich alssdann dasselbe gantz und gar zu uberwelttigen und 
einzunehmen mit ernst bevleissigen, dann ein solch gross reich 
uff einen bissen nicht vorschlungen werden köntte. Du möch- 
test dir auch gnugen lassen, wann du zum anfangk dem könige 
nur einen grossen schaden zufügen köntest. Dann es wehre 
soviel alss es woltte, so du ihm abzubrechen vermöchtest, das ge- 
reichtte alles zu vormehrunge deines ansehens und reputation, 
und machtte dir gleich als einen weg etwas grössers nochmals 
zu erhaltten, welches, so es die leutte in der zeit gewahr wur- 
den, und in acht nehmen, was sich auch von einem gar ge- 
ringen anfangk entspringen möchtte, so könten sie furwar mit 
geringer arbeit etwas grosses ausrichtten. Welches ich dann 
von mir auch sagen kan, der ich so einen dapfern anfangk 
wieder den könig in Franckreich gemacht hatte. Aber vieleicht 
soll dir dieser rühm und ehr, mein lieber söhn, furbehaltten 
sein. 1 Es feilet aber alhier diese beschwerung für, das die 
Frantzosen wegen des landes und himmels besserer gelegen- 
heit, die Italianer eher bekriegen können, als du die Frantzosen, 
welcher gefahr zuvorkommen zwey mittel sein. Erstlich das 
du dich in Italia zur gegenwehr rüstest, zum andern, das du 
die sache in Franckreich ufs mechtigste angreiffest. Dann uff 



traindre k entretenir toüjours de fortes garnisons dans cette ville, oü il 

sera impossible qu'ils se maintiennent, 6tant privez des munitions et des 

vivres qu'on leur apporte de ce royaume-la.* 

Teissier: ,8i des le commencement j'eusse scü ce que l'experience m'a 

appris dans les exp&litions que j'ai faites contre ce royaume, j'y aurois 

pü faire de grands progres; mais peut-etre la gloire vous en est re- 

serveV 
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solche weise wirdt den Frantzosen seinen einheimischen schaden 
und gefahr abzuwenden, und daheim zu bleiben, uhrsach ge- 
geben werden, dass er alle seine muhe und vleiss darauff alleine 
wende und sich in Italien nicht sehne. Darmit du aber nicht 
einen feindt für dem du dich zu befahren uff dem rucken 
lassest, sollest du an den grentzen Schlösser und vehstungen 
bauen nach Julii Caesaris exempel, dann solches hat er bey 
Massilien gethan, darmit er den kriegk wider Petreium und 
Aphranium desto sicherer volfahren köntte. Alsso köntest du 
auch in Franckreich desto leichtlicher und mit grösserer macht 
ziehen und wieder abtziehen und des feindes gewaldt vor- 
hindern und auffziehen. 1 

Der andere weg wie du Franckreich angreiffen köntest 
ist, das du dich an die vehstungen uf den grentzen machtest, 
welches doch weniger gefallen will, weil viel zeit darzu ge- 
höret und nicht wenig beschwerungen mit einfallen möchten, 
zumahl wann der königk sich etwas darzu geschickt hette. Du 
nehmest dir aber für, welchen weg du wüst, so ist es je besser, 
du thust demselben folge, alss das du ettwas voranderst, weil 
dasselbe gemeiniglich in solchen dingen mit gefahr geschieht. 
Zwar do ich mir Franckreich bey Landres 2 anzugreiffen und 
mitten drein zu tziehen furgenommen hatte, 8 ehe die Schweitzer 
ankehmen und aber mich darüber an die grentzen gemacht, 
do es mir auch nicht übel gelungen, habe ich mit solcher vor- 
enderung, und dass ich mich bey den grentzen etwas lange 
vorzögen, den Frantzosen uhrsach geben, das er sich desto 
besser gestereket, und sich also nicht allein vorteidigen, son- 
dern auch abtreiben können. Darauff ist die transaction do- 
mals erfolget uff das ich meinen zuruckzuge desto bessern 
schein geben kontte. Du habest aber uhrsach mit ihm eine 
Schlacht zu haltten, wann du wilst, so lass die gelegenheit ja 
nicht aus der handt, dann er wirdt sich darfur hueten, so lange 



1 Teissier: ,Mais on peut apporter dein remedes a cet inconvenient; 
le premier d'etre bien armee en Italie, pour passer de la dans le royaume 
de France; Le second, de menacer de bonne heure que Ton veut 
attaquer le roi dans son pai's, afin qu'il ne pense pas aus affaires 
d'Italie; car il a plus d'interöt a conserver son royaume, qu'a conquerir 
de nouveaux ätats.' 

9 Landrecies. 

8 Im Jahre 1643. 
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ihme muglich, das er nicht schlagen darff. Wann du aber den 
siegk erheltest, wie ich droben erinnert, so lass dich nicht ab- 
haltten den lauff des glucks bis zum ende zu vorfolgen, dann 
ehe er wieder zu krefften kommen kan, kanst du unterdess 
mehr ausrichtten, und wann du gleich geschlagen werden und 
unterliegen soltest, hast du das Niederlande darinnen du dich 
wieder erholen kanst, zuvoraus, wann es gegen dem winter 
ginge. Dann uff solche weise köntte er seines ansehens, so er 
ihm mit solchem siegk gemacht hette wieder deine lender in 
Italien nicht missbrauchen. Du kanst aber wieder den Frantzosen 
viel mit grösserm nutz mit einer zimblichen anzahl volcks, 
welches frisch sey, als mit einem gar zu grossen hauffen kriegen, 
sonderlich wann du eine rechtte anzahl doppelsöldener den 
Frantzösischen reutern entgegen setzest. Die belagerungen aber 
sollest du nicht von einen bevestigten orth anfangen, es wehre 
dann sache, das du einen vorstandt hettest mit einem, so in der 
besatzung oder unter den einwohnern wehre, oder du wissest, 
dass sie sich wegen mangelnder notturft nicht aufhaltten könten, 
oder du habst dich gewiss zu vorsehen, das das volck darinnen 
wider ihren herrn so vorbittert, das sie einen auffruhr machen 
werden. Dann eine jede langwierige belagerung ist für sich 
selbst gefehrlich, weil endtlich an proviant oder andern dingen 
mangell furfallen kann. Do ich zwar in die Frovintz getzogen 
bin, undt Massilien in eil belagern wollen, l habe ich viel dinge, 
so zu thun gewesen wehre, unterlassen müssen, und habe mich 
also unvorrichter Sachen wieder zurück gewandt, ja ich habe 
dem könige Francisco dardurch uhrsache gegeben, dass er die 
äugen aufgethan und sich gen Taurin in Piemont gemacht, do 
dann die Frantzosen mit besserm gluck als die unsern ge- 
stritten und noch uff welche weise sie auch den krieg von 
Franckreich abgewendet. Wann sie auch des ansehens, so 
sie ihnen mit ihrem gluck doselbst gemacht, recht brauchen 
können, so wehren alle unsere lender doselbst in die eusserste 
gefahr gesatzt worden. 

Derhalben sollest du alletzeit dahin trachten, dass du ihn 
in seinem königreich angreiffest, und ihm zuvor kommest. Kann 
es dir aber so gut nicht werden, so kehre doch allen vleiss 
ahn, dass du ihn wie du immer kanst, von Italia abhaltest, an 
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1 Im Jahre 1536. 
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welchem ort du deine Spanier, so du etliche vorlieren soltest, 
nicht so leichtlich mit andern ersetzen kanst, und die Italia- 
nische fursten sowohl die Venediger, damit sie ihrer nach ge- 
legenheit auch nicht vorgessen, von den Frantzosen wieder 
dich vorhetzet werden können. 

Du darfst auch in keinen weg dencken, das die Italia- 
nischen fursten sich deiner, wann du unten liegen sollest, gross 
annehmen wurden, dann sie lieben den mantel nach dem winde 
kehren, und uff des uberwinders seitten sein wurden. 1 

Du sollest dich auch bemuhen, das du die Stadt Seir (sie) 2 
wieder bekommen magst, darmit du uff solche weise viel andere 
im zäum behaltten mögest. So kanst du den Frantzosen den 
weg sehr vorlegen, das sie nicht einem bestendigen fuss in Ita- 
lien setzen, noch die gute vorstendnis darinnen sie mit den Ita- 
lianern sein, bekrefftigen können, wann du sie ins Piemont oder 
gantz und gar über die Alpgebirge zurück zeuchst. 8 

Du sollest auch ein wachendes äuge haben uff des kö- 
niges in Franckreich hoff und die Uneinigkeit und Spaltungen, 
so an demselben sein, fleissigk in acht haben, mit welcher ge- 
legenheit du die furnembsten unter den hofleuthen so viel du 
kanst, und wann du meinen wurdest, dass sie dir etwas dienen 
können, an dich ziehen kanst. So es auch die gelegenheit 
geben woltte, das du irgendt einmahl durch eine heirat und 
schwägerschafft, oder sonsten uff eine andere weise die Fran- 
tzosen gantz und gar aus dem Piemont setzen und treiben 
köntest, soltest du solches auch mit schweren conditionen zu 
thun kein bedencken tragen. Wann du es auch dahin bringen 
köntest, dass Franckreich eine Zeitlang im frieden wehre und 
keinen kriegk fuhren dörfte, wurde dir solches zu allem besten 



1 Von ,Du darfst — sein werden' fehlt bei Teissier. 

9 Siena, welches die Spanier im Jahre 1552 vertrieb. 

8 Teissier: »C'est pourquoi, vous devez employer toutes vos forces pour 
recouvrer Sienne; ce qui ne vous sera pas mal-aisä, parce que le duc 
de Florence (Cosimo de Medici), k qui le voisinage d'une si puissante 
nation donne de l'ombrage, favorisera cette entreprise. Etant maitre de 
cette place, vous empecherez qne les princes d'Italie ne pensent k aaeun 
changement, et ce qu'il y a de plus important, vous romprez les atta- 
chemens qu'ils ont avec la France, en laqnelle ils mettent tonte leur 
confiance parce qu'ils voyent les Francois dans le centre province; au 
lieu qu'ils ne compteroient pas sur eux, si Ton pouvoit les renvoyer 
dans le Piemont, et sur tont si Ton les obligeoit a repasser les Alpes/ 
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gereichen. Dann wann sie alsso durch langwierigen mussi- 
gangk zum kriege faul und ungeschickt wurden, köntte es 
nicht fehlen, ihr königreich wurde sehr abnehmen und ihnen 
zu innerlicher Uneinigkeit und meuterey uhrsach gegeben werden. 

Weil aber Italien gleich als deines reichs furnembste seule 
ist, sollest du dein gemuth, gedancken und sorgfeltigkeit stets 
darbey sein lassen und nimmermehr darvon wegwenden, fur- 
nemblich aber sollest du den babst und Römischen stuel alletzeit 
mit gebührlicher reverentz prosequiren und in ehren haltten, 
sowohl desselben furnembsten gliedern, als den cardinäln und 
bischoffen alletzeit schütz leisten, und sie nimmermehr hulflos 
lassen. 

Insonderheit aber sollest du die catholische religion vor- 
teidigen. Du wirdest dich auch nichts irren lassen, wann gleich 
die cardinäl seltzame und untziembliche practicken treiben in 
erwehlung eines babsts, wann sie nur einen wehlen, der ein 
erbarer und auffrichtiger man ist, und der dem heiligen geist 
Wohlgefallen möge, dann du kaust dir denselben hernach leicht- 
lieh mit Willfahrigkeit und freundtlichen diensten vorbinden 
und zum freunde machen. Und wann dich gleich deine hoff- 
nunge betröge, dass er dir nicht wohl gewogen wehre, unan- 
gesehen, das du alle redtliche und gottfurchtige mittel vorsucht 
heftest, so wehren doch andere wege, durch welche du dir ihn 
zum freunde machen köntest, nemblich durch eine Schwäger- 
schafft, oder wann du seinen vettern, oheimen oder nahe vor- 
wandte viel schenckest oder denselben reiche pfrunden aus 
deinen landen gebest. So ist des babsts landt mitten in Italien 
gelegen und mit deinen landen und königreichen gleich als mit 
einer krohn oder krantz umbgeben, zumahl wann du die Stadt 
Sena wieder bekommen soltest, dessen wegen der babst dein 
wohl nicht entrathen kan. 1 So kanst du hierzu auch deine 
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1 Teigsie r: ,Puis que nous sommes entrez dang les affaires d'Italie, 
j'ajoüterai ä ce que j'ai deja dit, qu'il faut que vous soyez toüjours pröt 
k defendre le pape, le giege apostolique, les cardinaux, leg eveques, leg 
pr&ats et le clerge', de m6me que la sainte foi catholique. Dang la pro- 
motion deg souverains pontifes, empdehez qu'on ne prenne des voyes ob- 
liques et peu chrötiennes, vous devant ötre indifferent lequel qu'on choi- 
sisse, pourvü qu'il soit digne d'un si haut degrd; car g'il a leg qualitez 
requises pour gouverner l'eglige, en lui rendaut l'honneur que voug lui 
devez, vous ne manquerez pas de gagner son affeetion. Leg etats de 
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cardinäl gebrauchen, welche du dir in alle mit allerley wol- 
thaten und freundtschafft vorwandt und geneigt machen sollest, 
zuvoraus die, welche hoch am breth und in sonder gnaden bey 
dem babst sein, welches du gleichfalls mit der andern für- 
nehmen clerisey halten wurdest. Insonderheit aber sollest du 
darauf sehen, damit was du von seiner heiligkeit bitten wür- 
dest, es das ansehen habe, das du zu demselben gute uhrsach 
gehabt. 
Spaniersoll D u sollest aber dem Römischen hoff aus allen deinen lan- 

dasermit den folgen lassen, was mit einem ehrlichen tittel zu milden 
dem babst sac hen wirdt begehret werden, und sollest mit vleiss vorhuten, 

nicht uneins . -. . i . . . , . , , . n 

W erde. dass du nicht ettwan m grosse unemigkeit und zanck mit dem 
Römischen stuell gerathest. Begebe es sich dann, das dir ein 
babst so grosse uhrsache gebe, das du nicht vortragk haben 
köntest, dich mit gewapneter handt wieder ihn zu setzen, so 
bevleissige dich, das solches wie es darumb beschaffen, alle 
weit erfahre, und lasse dich leichtlich mit ihm ein in vortrage, 
in welchen du auch das beste an dir bestehen, wann es auch 
gleich dein schaden wehre, lassen sollest. Wann es auch in 
concilien ist, sollest du alletzeit uf des babsts Seiten sein, und 
dich seinem urtheil und guttduncken, welches nicht betrogen 
werden kau, untergeben. Du sollest auch eher von deinen 
rechten etwas fallen lassen, als das du den obersten sehlenhirt 
und den heiligen stuehl beleidigest. 1 



l'Eglise sont situez au milieu de l'Italie, et ils sont tellement environnez 
des vötres, que Ton peut dire, qu'ils leur sont comme une couronne. 
Ge qui doit contribuer a entretenir une ätroite union, et nne bonne 
correspondance entre voos et les papes.' 
1 Teissier: ,Les cardinaox qui seront dans tos inte>6ts vous aideront 
aussi a gagner leur bonnes gräces, et a vous insinuer dans leur amitie\ 
Pour cet effet, vous devez t&cher de vous acquerir le plus grand nombre 
de cardinaux que vous pourrez, tant des vieux, que des jeunes, comme 
il vous sera aise" de le faire, en les prevenant par honneur, et en leur 
accordant des bänäfices. II faut sur toüt mettre dans vos inte*r6ts les 
favoris des papes et leurs proches. Mais le principal est de ne leur 
faire aucune demande qui ne soit appuy£e sur la justice; et dans les 
choses de grace, ne vous fondez que sur la bontä et la clämence du saint 
pere. Permettez a la cour de Rome de se prevaloir de toutes les com- 
moditez de vos etats; et si vous dtes dans la necessite* de rompre avec 
le pape, faites que tout le monde connoisse que ce n'est pas par vötre 
faute, et que vous 6tes pröt d'entendre toutes sortes de propositions 
d'accommodement, aimant mieux terminer vötre different par l'entremise 
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Was die Venediger anlanget, kanstu leichtlich, wan es dir Wie der 
gelegen ist, in friede mit ihnen leben, dieweil sie, wie ich zuvor l^n Vene- 1 
gesagt, denselben so sehr lieb haben und nicht liebers wollen, digernge- 

i j . ., ,. . , j, 1 bahren solle. 

als das sie ihren gegenwertigen mussigen zustandt lange er- 
haltten mögen, uff welche weise sie sich gleich als selbst vor- 
tzehren, bis sie durch eine grössere gewaldt gantz und gar 
umbgekehret werden können. Dann wann ihnen der Turcke 
die insul Corcyra nehme, so könte er ihnen Cypera und Morea 
auch leichtlich abgewinnen, und wann er ihnen alsso die ge- 
werb und kauffmanschafft aus den Orientischen lendern ab- 
gestrickt hette, brechte er ihre Stadt, welche sich solcher ge- 
werbe nehret, in eusserste noth. Derwegen darfst du nicht Venediger 
dich zu ihnen vorsehen, dass sie dir in ewigkeit wider den ^{«den 
Turcken beistehen werden, es wehre denn, das sie sehr in ab- Turcken. 
fall kehmen und du grossen zufall und fortgangk des gluck 
hettest, dass sie es thun musten. Aber gleichwohl auch in 
diesem fall must du dencken, dass sie es mehr aus neidt und 
hass wieder deine gewaldt, als irgendt einer andern uhrsach 
wegen thun wurden. 

So es sich aber je begeben wurde, das du mit ihnen zu a Wl ? der t 
kriegk kommen soltest, so siehe, das du sie in grosser eil an- den Vene- 
greiffest, und ihnen so viel dir muglich ia nicht viel weile , dl g ern 

? i .., «.. \ n» , kriegen soll. 

lessest, dass sie sich notturfftig rüsten and stafnren können. 
Alssdann wirdest du sie, weil sie des kriegs entwohnet, leicht- , v f nedige 7 
lieh zum bahren treiben können, und zwar, dass sie des inst, dienen 
krieges nicht erfahren, auch keinen lust darzue haben, er- a™h besser 
scheinet klerlich aus deme, das sie niemals keine gelegen- als zu 
heiten ihr regiment zu erweitern und zu verbessern ange- 
nommen haben, do sie ihnen doch herrlich gnung unter han- 
den gestossen. 

Dann ob sie wohl in der meinunge sein, sie wollen ihrer 
wohlfarth und gemeinem nutz mit guten gesetzen in friedtKchen 
regiment uff lange kunfftige zeit trefflich rathen und dienen, 
dennoch wann du sie unvorsehen angreiffen wollest, köntest du 
ihnen einen grossen vortheil ablauffen, ehe sie sich selbst er- 
munterten, und etwas darahn wägeten, oder wiederumb lerneten, 
wie sie kriege fuhren soltten. So sollest du auch gentzlich dar- 



de vos amis communs, que par la voye des arme», et agissez en sorte, 
que les effets reepondent & tos paroles.' 
Archiv. XCIU. Band. 2. Hüfte. 17 
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Wie der 
Spanier den 
kriegk wie- 
der die 



recht ahn- 
stellen 
könne. 



für haltten, dass du sie uf solche wege dahin dringenn wurdest, 
dorauf zu sehen, wie sie sich vielmehr gegen dir schuetzen 
und vorteidigen möchten, als dir etwan zu schaffen machen, oder 
schaden zutzufuegen. Hiergegen aber, wann du ihnen zeit gnung 
liessest sich notturftigk zu berathschlagen, und wieder dich zum 
angriff zu rüsten, könten sie dir in dem Neapolitanischen reich 
grossen schaden zufügen, denn in demselben königreich noch 
in frischem gedechtnis ist der Venediger grosser nahmen und 
massiges und wohlbesteltes regiment. Wann du aber spuren 
wurdest, das sie sich gantz und gar an der gegenwehr nicht 
begnügen lassen woltten, sondern dich zu beleidigen und anders- 
wo zu bekriegen gesinnet wehren, mustest du ihnen zuvor- 
kommen, oder sie anderswohe ahngreiffen, dass sie zu wehren 
gnung hetten. 

Du sollest es aber, wann du mit ihnen zu thun haben 
wirst, alsso angreiffen, das du ihnen mitten in ihr landt fallest, 
uff das ihnen von nöthen sey, so viel grösser städte und veh- 
stungen auf einmahl mit starcken besatzungen zu Vorsorgen. 
Dann alsso wirdt darauss ervolgen, dass sie in ihrem lager 
desto schwecher sein werden, und kann gleich als nicht wohl 
muglich sein, das nicht unter so viel örttern einer soltte be- 
funden werden, welchem etwas mangelte, entweder an der 
rechten anzahl der kriegsleutte oder an heubt- und bevehlichs- 
leuten, oder sonsten auch an getreuen und gutten leuten. So 
baldt aber ein ort erobert ist, alssdann pflegen andere auch 
leichtlich zue folgen und sich zu ergeben. So kan man die 
heubt- und kriegsleute offtmals mit grossen verheischungen und 
belohnungen bewegen, die einwohner aber, wann man ihnen 
furschleget, das sie grosse freyheiten haben sollen, zum abfall 
bringen. Wann du sie auf dem freien felde überwinden sollest, 
köntest du alle örtter ihres gebiets, so sie zue lande haben, 
welche nicht altzu starck und befestiget sein, in deine gewaldt 
bringen, dann in einem jeden lande mehr blosse als bevestigte 
örtter sein. Derwegen wurden sie wohl selbst mit ihrem kriegs- 
volck sich heraussbegeben müssen und ihre leutte in lang- 
wiriger bestallunge und besatzung halten, oder dir aus noth 
eine schlacht liefern, welches dann mit ihrer grossen gefahr 
geschehen wurde, weil sie zum kriege so ungeschickt, und zu- 
mahl wann sie so unvorsehens von dir angegriffen wurden. 
Aber alhier mustest du gute achtung darauf geben, wie ich 
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gesagt, das sie den kriegk nicht in das königreich Neapolis 
abwendeten und transferirten. * 

Du sollest auch nach deinem vormögen vorhindern, das Der Spanier 
nicht ein fürst in Italien, er sey auch wer er wolle, und stehe ^J^fo 11 
mit dir sonst, wie er wolle, an gewaldt zu sehr zunehme, dann Italien m 
wir uns nicht weniger mit allem vleiss und sorge bemuehen 8 JJ^^ 
sollen, dass unsere freunde in ihrer mass des mittelstandes lassen. 
bleiben und von uns gehakten werden, als das wir unsere 
feinde mit gewaltiger und gewapneter handt demutigen. Dann 
darfur sollest du es gewiss achtten, das diejenigen, so sich am Italianischen 
sehrsten gegen dir für andern erbieten und erzeigen, wann nicht zu 
dirs übel gehen soltte, die allerersten sein wurden dich anzu- trauen - 
greiffen und dir die spitze zu bieten. Aber gleichwie Italien, 
weil es in so viel furstenthumb abgetheilet, derhalben nicht 
so leichtlich kan bezwungen werden, alsso machet eben diese 
uhrsache, das du deine landt, so du darinnen hast, desto 
besser erhalten kanst, wie den Römern auch in Graecia be- 
gegnett. 2 



Teissier: ,Quant aux Venitiens vous pouvez vi vre en paix avec eux, 
dans l'esperance que se consumant peu k peu, ils seront bien-tot la 
proye de quelque prince belliqueux, qui les assujettra sans peine. Mais 
si vous trouvez k propos de rompre avec eux, attaquez-les brusquement, 
sans leur donner le temps de se mettre en defense, et de faire des pre"- 
paratifs de guerre; Car comme il y a long- temps qu'ils sont en repos, 
et qu'ils ont entierement oubltä le mätier des armes, il y a apparence 
que vous remporterez de grands avantages sur eux, avant qu'ils se r6- 
veillent de l'oisevete" dans laquelle ils vivent, ou qu'ils se resolvent k 
faire les depenses näcessaires pour vous räsister, et qu'ils ayent repris 
les exercices de la guerre. Lors que vous les voudrez attaquer, faites tous 
vos efforts pour penetrer dans le coeur de leurs etats, afin de les con- 
traindre a mettre de grosses garnisons dans les places fortes, parce 
qu'apres cela, ils ne pourront plus tenir la campagne; et tächez de 
s^avoir si quelqu'une de ces places manque de chefs, ou de soldats, ou 
de provisions, ou s'il y a des gens mal-satisfaits du gouvernement de la 
r^publique, afin que vous puissiez vous en prevaloir. Lors que vous en 
aurez pris une, pourvü que vous traitiez bien les habitans, et les troupes 
qui y seront, vons pourrez par ce moyen engager les autres k se rendre 
k vous. — Si vous §tes maitre de la campagne, toutes les places qui ne 
seront pas fortifiees (dont le nombre est toüjours le plus grand dans 
tous les e'tats), seront en vötre puissance, lors qu'ils se mettent en e"tat 
de vous donner bataille, ce qu'ils ne pourront faire qu'avec un grand 
desavantage, n'ayant que de nouvelles troupes/ 
Von ,Aber gleichwie — begegnett' fehlt bei Teissier. 

17* 
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Du sollest dich auch dessen berichten lassen, das das 
herzogthumb Meilandt wiederumb seinen besondern hertzog 
und das reich Neapolis seinen eigenen könig habe, damit uff 
solche weise deine gewaldt getrennet und Italien von ewiger 
dienstbarkeit erlediget werden möge. 1 Umb diese sache aber 
bekümmern sich der babst und die Venediger am allermeisten, 
dann uff solchen wegk hoffen die Venediger, sie wollen desto 
leichter etwas abzwacken und zue ihrer macht und gewaldt 
hinzusetzen. 2 Aber dieser gefahr aller kanst du alsso zuvor- 
kommen, wenn du von tage zue tage mehr Uneinigkeit und 
Wie der Zwiespalt zwischen den Itahanern anrichten und dargegen dein 
ansehen und authoritet und ansehen mit teglicher und unnachlessiger kriegs- 
gewaldtin u bung erhalten wirdest, sowohl nach dienern trachten, welche 

Italien er- 

haltten furtrefflich und thätigk sein, und denen du auch trauen mögest, 
könne. auc b so ^ u es m [t den bäbsten alsso halten wirdest, das sie 
bei deiner freundschafft bestendigk verharren, dann für Italien 
Spanier b darffst du dich nicht besorgen, es wehre dann, dass dieselben 
Italien ge- fursten sich in vorbundtnis einlassen wurden und sich zue den 
könne. 860 Frantzosen schlagen, welches aber, weil es so heimlich und 
stillschweigendt nicht zugehen kann, das du es nicht lang zu- 
vor erfahren soltest, wirdt es dir nicht schwer sein, ihnen den 
weg zu vorhauen, oder sie auch mit gewapneter handt zu 
stillen, das dir alsso keine so gar grosse gefahr von ihnen zu- 
stehen magk, wann du auf die weise und wege, so ich dir 
droben gezeugt, ihren anschlegen und furnehmen begegnen 
wirdest. 8 



1 Teissier: ,et qu'ainsi ils voudroient bien demembrer ces 6tats de ceux 
de la couronne d'Espagne.' 

* Von ,Umb diese sache aber — hinzuzusetzen* fehlt bei Teissier. 

8 Teissier: ,Mais vous pourrez facilement empecher que cela n'arrive, 
en mettant et en fomentant la division parmi les princes de ce pai's-lä, 
en y entretenant de bonnes troupes, et en envoyant d'habiles et de 
prudens ministres, en bien traitant les peuples, et en vous tenant bien 
uni avec les papes. Car en Italie, on ne peut vous nuire que par le 
moyen des ligues, sur tout si vous pouvez chasser les Francois au deli 
des Alpes. Or il vous sera aise" de decouvrir les traitez qu'on aura 
faits contre vous, de les äluder, et de desunir les puissances alliees; et 
quand vous n'en pourriez pas venir a bout, vous scavez qu'on n'a pas 
grand sujet de s' allarmer de ces sortes de conf&derations.' 
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Vorwort des Herausgebers. 



Der Verfasser der nachfolgenden ,Beiträge zur Geschichte 
der Rechtsbildung und der Rechtsquellen in den österreichi- 
schen Alpenländern' wurde zu Wien am Silvestertage 1834 
geboren und war ein Sohn des Friedrich Hasenöhrl, der 1847 
zu Brunn als k. k. Polizeidirektor starb. — Der junge Viktor 
Hasenöhrl machte seine Studien in seiner Vaterstadt und da 
es ihm weder an Fleiß noch an Begabung gebrach, so hat er 
sowohl vom Schottengymnasium als von der Universität durch- 
wegs ausgezeichnete Zeugnisse heimgebracht. Nach erlangtem 
Doktorate trat er als Konzipient bei dem Wiener Hof- und 
Gerichtsadvokaten Dr. Sonnleitner ein, bei dem er blieb, bis 
er 1869 sich selbständig machen konnte. Er war der letzte 
Advokat, der fllr Wien ernannt wurde. 

Schon vorher hatte er mit der Veröffentlichung seiner 
rechtsgeschichtlichen Forschungen begonnen. 1866 erschien 
seine Abhandlung ,Über den Charakter und die Entstehungs- 
zeit des ältesten österreichischen Landrechtes' im 36. Bande 
dieses Archivs, das Jahr darauf folgte die von ihm besorgte 
kritische Ausgabe dieses Rechtsdenkmals, die noch heutzutage 
dem Forscher unentbehrlich ist. Später hat er — um nur seine 
rechtsgeschichtlichen Arbeiten zu nennen — noch die schönen 
Abhandlungen ,Uber Deutschlands südöstliche Marken im 10., 11. 
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und 12. Jahrhunderte' (Archiv Bd. 82) und ,Über die Beweis- 
zuteilung im österreichischen Rechte des Mittelalters' (Sitzungs- 
berichte Bd. 139) veröffentlicht. 

Als Lebensaufgabe hatte er sich indessen eine Geschichte 
des deutschen Privatrechtes in Osterreich gestellt, die er bis 
zum Eintritte der Rezeption der fremden Rechte zu fuhren ge- 
dachte. Nach dem ursprünglichen Arbeitsplane sollte als erster 
Teil die Geschichte des deutschen Privatrechtes in den öster- 
reichischen Alpenländern, als zweiter ebenso jene in Böhmen, 
Mähren und Schlesien behandelt werden. Leider war ihm die 
Vollendung dieser schönen und für die österreichische Rechts- 
geschichte überaus wichtigen Aufgabe nicht vergönnt. Wohl 
hat er ihr die Mußezeit gewidmet, die ihm nach seinem Rück- 
tritte von der Advokatur (1894) verbheb, mit wahrem Bienen- 
fleiße sehr reichlichen Quellenstoff zusammengetragen und auch 
ein leider schwer lesbares Stenogramm als Entwurf seines Werkes 
hergestellt, allein sein Lebensfaden brach, ehe er mit der Über- 
arbeitung zu Ende gekommen war. Bei seinem Tode — Viktor 
Hasenöhrl starb zu Gmunden, wohin er sich zurückgezogen 
hatte, am 7. Juni 1903 — war nur ein Bruchstück des 
ersten Teiles druckfertig vorhanden, das ich auf Wunsch der 
Witwe einer Durchsicht unterzog. An eine Herausgabe des 
Werkes, wie sie dem Verstorbenen vorgeschwebt hatte, das sah 
ich bald, war nicht zu denken, wohl aber erschien es inir als 
ein Gebot der Pietät, dafür zu sorgen, daß die Ergebnisse von 
Dr. Hasenöhrls vieler und ehrlicher Arbeit der Wissenschaft 
soweit möglich erhalten bleiben. 

Dank dem Entgegenkommen der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften werden die druckreifen Abschnitte von Dr. 
Hasenöhrls Werk, soweit sie zusammenhängende Gebiete be* 
handeln, in diesem Archiv erscheinen. Dem hier veröffent- 
lichten Beitrage, der feine Geschichte der Privatrechtsquellen 



Digitized by VjOOQlC 



253 

in den Alpenländern darbietet, wird jedenfalls noch ein zweiter 
über das Recht der gesellschaftlichen Klassen folgen, dagegen 
läßt es sich heute noch nicht übersehen, ob auch die nur im 
Stenogramme erhaltenen Abschnitte der Drucklegung werden 
zugeführt werden können. 

Graz, November 1904. 

A. Luscliin v. Ebengreuth. 
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Verzeichnis der abgekürzt zitierten Quellen. 



Archiv . 
AT. . . 
DA. . . 
Kandier 
MGL. . 

ÖW. . . 
RG. . . 

RO. . . 



RÖ. 



Rub. 
SB.. 
Sch.-Sp. 
Stobbe , 
UK. . 
UNO. 

UOE. 
US. . 
USt. . 
ÜVG. 



Winter. . 
WN. StR. 
WR. . . . 
Z.» f. RG. 



= Archiv für Osten*. Geschichte. 

= Acta Tirolensia Bd. I, II 1886 ff. 

= Fontes Reram Austriacarum, Abteilung Diplomataria et Acta. 

= Codex diplomaticns Istriae. 

= Monumenta Germaniae historica, Abteilung Leges, wenn nichts 
weiter bemerkt ist, in der Folioausgabe. 

= österreichische Weistümer (Ausgabe durch die kaiserl. Akademie). 

= Rechtsgeschichte, wenn die Autornamen : Brauner, Schröder, 
Siegel . . . darauffolgen. 

= Rockinger, die folgende Zahl bezieht sich auf das in den Sitzungs- 
berichten der kaiserl. Akademie Bd. 107 S. 3 ff. veröffentlichte 
Verzeichnis. 

= Rössler Deutsche Rechtsdenkmäler aus Böhmen und Mähren I, 
II 1845 ff. 

= de Rubeis Monumenta ecclesiae Aquilejensis. 

= Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 

= Schwabenspiegel, Ausgabe von Lassberg 1840. 

= Geschichte der deutschen Rechtsquellen von — I, II 1860 ff. 

= Urkundenbuch von Krain, herausgegeben von F. Schumi. 

= Urkundenbuch von Niederösterreich, herausgegeben vom Vereine 
für Landeskunde von Niederösterreich I, II. 

= Urkundenbuch des Landes ob der Enns I — VIII. 

= Urkundenbuch von Salzburg, Ausgabe durch Hauthaler, I— -V. 

= Urkundenbuch des Herzogtums Steiermark I, U. 

— Ausgewählte Urkunden zur Verfassungsgeschichte der deutsch- 
esten-. Erblande im Mittelalter, herausgegeben von Schwind 
und Dopsch 1895. 

= dessen urkundliche Beiträge zur Rechtsgeschichte ober- und nieder- 
österr. Städte 1877. 

= Wiener-Neustädter Stadtrecht, Ausgabe von G. Winter im Archiv 
für österr. Geschichte LX S. 186 ff. 

= Die Rechte und Freiheiten der Stadt Wien, herausgegeben von 
I. A. Tomaschek 1877 ff. 

= Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 1880 ff., 
germanistische Abteilung. 
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Rechtsbildung und ßechtsquellen. 

Erster Abschnitt. 
Die fränkische Zeit 

§ 1. Aufgabe, Perioden und Methode der österreichischen 
Priratrechtsgeschichte. 

ZöpflRG. §IV; Schulte RG. §. 6; Heusler Inst. § 2; Rössler Be- 
deutung u. Behandlung der Gesch. des Rechtes in Österreich (1847); Chabert 
Bruchstücke einer Staats- und Rechtsgeschichte der deutsch-österr. Länder 
16 f.; Hanel Über Begriff, Aufgabe und Darstellung der österr. Rechtsge- 
schichte. Grünhuts Zeitschrift 22. 365 f.; Luschin österr. Reichsgeschichte 
§ 1; Werunsky österr. Reichs- und Rechtsgeschichte § 1. 

I. Die Aufgabe, mit welcher diese Beiträge sich beschäf- 
tigen, ist die Geschichte des Privatrechtes, wie es in den öster- 
reichischen Ländern des früheren deutschen Reiches, d. i. in 
jenen Ländern gegolten hat, welche, unter dem habsburgischen 
Szepter vereinigt, Bestandteile der österreichischen Monarchie 
geworden sind. Und zwar soll diese Geschichte mit dem Ende 
des Mittelalters als mit dem Zeitpunkte ihren Abschluß finden, 
in welchem die ruhige Entwicklung der deutschen Rechtsideen 
durch die Rezeption der fremden Rechte eine Störung und Ab* 
lenkung auf Jahrhunderte erfahren hat. 

Das österreichische Privatrecht dieser Zeiten setzt sich 
aus verschiedenen Bestandteilen zusammen. Zunächst enthält 
es zahlreiche Sätze des gemeinen deutschen Rechtes und liefert 
damit einen Beweis dafür, daß trotz aller partikulären Rechts- 
bildungen ein einheitliches deutsches Recht schon damals be- 
standen hat. 1 Außerdem findet sich im österreichischen Rechte 
vieles, das den österreichischen und den benachbarten deutschen 
Ländern gemeinsam ist. Es gilt dies insbesondere von dem 
Rechte, welches gemeinsames Eigentum des gesamten bay- 



1 Stobbe Geschichte der deutschen Rechtsquellen 1 § 1. 
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rischen Stammes war, und von den Sätzen, welche in Süd- 
deutschland durch die Autorität des sogenannten Schwaben- 
spiegels zur Anerkennung gelangt sind. Endlich gibt es Rechts- 
sätze, welche speziell österreichisch sind und außerhalb der 
österreichischen Länder nicht vorkommen. Diese spalten sich 
wieder in solche, welche allen österreichischen Ländern gemein- 
schaftlich sind, und in solche, welche nur in einzelnen Ländern 
oder gar nur in einzelnen Städten oder Herrschaftsgebieten Gel- 
tung hatten. 

Von der Darstellung ausgeschlossen bleibt des Recht jener 
österreichischen Länder, welche keinen Bestandteil des deutschen 
Reiches gebildet haben, d. i. Ungarn, Galizien und Dalmatien. 
In diesen Ländern kommt das deutsehe Recht zur Zeit des 
Mittelalters nur sporadisch, namentlich in den Städten vor. Die 
Rechtsverfassung dieser Länder nahm denn auch eine ganz 
andere Entwicklung als die der deutschen Provinzen und erst 
im 19. Jahrhundert hat auch dort das deutsche Recht, sei es 
durch Übertragung der österreichischen erbländischen Gesetz- 
gebung, sei es durch die eigene einheimische Gesetzgebung 
(ungarisches Handelsgesetz) größere Verbreitung gefunden. 

Um die Einheitlichkeit und Übersichtlichkeit der Dar- 
stellung nicht leiden zu lassen und da es sich nicht um eine 
statistische Darstellung der Rechtszustände in den verschiedenen 
Teilen Deutsch-Österreichs handelt, empfiehlt es sich, jene Par- 
tikularrechte, welche in einigen Grenzgebieten Eingang ge- 
funden haben, ohne auf das Ganze der Rechtsentwicklung in 
Österreich Einfluß zu nehmen, nur gelegentlich zu berücksich- 
tigen und von ihrer ausfuhrlichen Darstellung abzusehen. Dies 
sind das alemannische Recht in Vorarlberg und das langobar- 
dische Recht in Südtirol und im österreichischen Küstenlande. 

H. Die Geschichte des österreichischen Rechtes und da- 
mit auch die des Privatrechtes wird am passendsten in drei 
Perioden geteilt. Die erste begreift in sich die Zeit bis zur 
Rezeption des römischen Rechtes und enthält auch die Vorge- 
schichte bis zur Gründung der einzelnen Territorien auf öster- 
reichischem Gebiete. 8 Die zweite Periode währt bis zur Ein- 



1 Den Abschnitt bildet die Lechfeldschlacht des Jahres 955 (Ohabert 16), 
nicht die Niederlage des bayrischen Heerbannes unter Markgraf Luit- 
pold im Jahre 907 (so Hub er österr. Reichsgeschichte 5) und auch 
nicht das Jahr 976 (so Luschin 3), da mit der Übernahme der Ver- 
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fiihrung der großen Gesetzbücher am Ende des 18. und am 
Beginne des 19. Jahrhunderts, an sie schließt sich die dritte 
Periode bis zur Gegenwart an. 

In diesen Beiträgen soll nur die erste Periode behandelt 
werden und für diese Zeit die Rechtsgeschichte der österrei- 
chischen Alpenländer und die der Sudetenländer in geson- 
derter Darstellung gebracht werden. Diese Trennung ist des- 
wegen geboten, weil die Rechtsentwicklung in beiden Länder- 
massen eine verschiedene war. In Böhmen, Mähren und Schlesien 
zeigt sich eine ausgiebige Benützung der norddeutschen Rechte, 
zugleich eine, wenn auch nicht gerade sehr umfangreiche Beein- 
flussung durch das slawische Recht. In den Alpenländern hin- 
gegen bildet das bayrische Recht die Grundlage und das Recht 
der daselbst wohnenden Slawen wurde durch die kraftvolle 
deutsche Einwanderung derartig zurückgedrängt, daß es schon 
früh bis auf ganz geringe Spuren verschwand, ohne den wei- 
teren Gang der Geschichte zu beeinflussen. 



§2. Einleitung. 

Stobbe Geschichte der deutschen Rechtsquellen 1 §2; Eichhorn 
RG. 1 § 29 f. und 46; Schulte RG. § 22; Brunner RG. § 15. 33 f.; 
Schröder RG. § 30. Über das Personalitätsprinzip auch noch: Stobbe 
Personalität und Territorialität des Rechtes. Jahrbuch des gemeinen Rechtes 
6. 21 f. 

Bei ihrem Auftreten in der Geschichte kannten die Ger- 
manen das Recht nur als ungeschriebenes Gewohnheitsrecht. 
Erst unter den Franken begann eine staatliche Gesetzgebung 
zunächst für das Bereich der einzelnen Stämme durch Satzung 
der Volksrechte (leges barbarorum), welche übrigens meist nur 
das bestehende Gewohnheitsrecht aufzeichnen. 1 Neben diesen 
Gesetzen, welche nur den geringsten Teil des vorhandenen 
Rechtsstoffes behandeln, dauerte auf dem Gebiete des Privat- 
rechtes die Herrschaft des Gewohnheitsrechtes während der 
ganzen fränkischen Periode in ungeschwächter Weise fort. 



waltung in Österreich und Kärnten durch den Babenberger Leopold und 
durch Herzog Berthold eine Änderung der allgemeinen Verhältnisse nicht 
eingeleitet wurde. 
1 Prol. L.Bai.: Jussit conscribere legem Francorum et Alamannorum et 
Baioariorum unicuique genti — secundum consuetudinem srctam. 
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Das Gewohnheitsrecht wird dem Gesetzesrechte geradezu 
gleichgestellt* und nur bei einem Widerstreite zwischen beiden 
wird dem gesatzten Rechte der Vorzug gegeben. 8 

Im Frankenreiche galt die Persönlichkeit der Rechte; ein 
Grundsatz, wornach jeder nach dem ihm angebornen Rechte 
lebte ohne Rücksicht auf das Territorium, in welchem er wohnte 
oder sich aufhielt. Infolgedessen konnten in dem heutigen 
österreichischen Gebiete die verschiedensten Stammesrechte zur 
Anwendung gelangen. Als in diesem Gebiete einheimisch können 
jedoch nur die Rechte jener deutschen Stämme betrachtet wer- 
den, welche sich daselbst niedergelassen haben. 

Darnach sind für die österreichischen Alpenländer in 
dieser Periode folgende Rechtsquellen hervorzuheben: 1. Die 
lex Baiuvariorum; 2. die lex Alamannorum, die leges 
Langobardorum und daneben auch römische Rechtsquellen; 
3. die Verordnungen der bayrischen Herzoge und der frän- 
kischen Könige. Endlich dienen auch noch 4. Urkunden 
und Formelsammlungen zur Erkenntnis des Rechtes in 
dieser Periode. 



§ 3. Lex Baiuvariorum. 

Aasgaben: Mederer Leges Baiuvariorum (1793); Walter Corpus 
iur. germanici l (1824). 237 f.; MGL. 3. 183 (von Merkel, eine neue Ausgabe 
ist in Vorbereitung). Die älteren Ausgaben bei Stobbe Geschichte der 
deutschen Rechtsquellen 1. 153. 

Literatur: Roth Über die Entstehung der lex Baiuvariorum (1848); 
Petigny De Porigine et des differentes r&Lactions de la loi des Bavarois. 



Cap. a. 823 c. 14 (MGL. 1 235): Volumus ut homines talem consuetu- 
dinem habeant, sicut antiquitus Langubardorum fuit. — Prol. L.Bai.: 
Unaquaque gens propriam sibi ex consuetudine elegerunt legem. Longa 
enim consuetudo pro lege habetur. — Consuetudo, sive lex non scripta. 
Cap. a. 813 c. 17 (MGL. 1. 193): Ut longa consuetudo, quae ad utilitatem 
publicam non impendit, pro lege servetur et quae diu servatae sunt, 
permaneant. 

Cap. a. 783 c. 10 (MGL. 1. 47): Placuit inserere ubi lex est praecellat 
consuetudinem, ut nulla consuetudo superponatur legi. Nach einem 
späteren Capitulare scheint allerdings das Gewohnheitsrecht unberück- 
sichtigt bleiben zu sollen, Cap. a. 875 c. 1 (MGL. 1. 528): De quo autem 
non est scripta (lex), hoc nostro consilio offeratur. Diese Bestimmung 
dürfte jedoch kaum zu praktischer Geltung gelangt sein. 
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Revue historique de droit franc. et 6tr. 2. 305 f., 461 f.; Merkel Das bay- 
rische Volksrecht. Archiv für ältere deutsche Geschichte 11. 533 f.; G fror er 
Zur Geschichte der deutschen Volksrechte im Mittelalter 1 (1865). 322; 
Quitzmann Die älteste Rechtsverfassung der Baiwaren (1866) 1 f.; Roth 
Zur Geschichte des bayrischen Volksrechtes (1869); Waiz in Nachrichten 
der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften 1869 119, 277; Muth Das bay- 
rische Volksrecht. VII. Jahresbericht der Kremser Oberrealschule (1870); 
Friedrich Über die Zeit der Abfassung des tit. I 10 der Lex Baiuvario- 
rum. Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse der Akademie München (1874) 352 f.; 
Riezler Über die Entstehung der Lex Baiuvariorum. Forschungen zur 
deutschen Geschichte 16. 409 f.; Gengier Beiträge zur Rechtsgeschichte 
Bayerns 1. 1 f.; Stobbe Geschichte der deutschen Rechtsquellen 1. 153 f.; 
Brunner RG. 1. 313 f.; Luschin Österr. Reichsgeschichte 29 f.; Chabert, 
Staats- und Rechtsgeschichte der österr. Länder 48 f. 

Die älteren Rechtshistoriker * sahen in der lex Baiuwario- 
rum durchgehends ein einheitliches, durch einmalige Redaktion 
entstandenes Gesetzbuch. Dagegen brach sich seit Roth und 
Merkel die Anschauung Bahn, daß diese lex, so wie sie uns 
vorliegt, das Ergebnis einer mehrmaligen Gesetzgebung sei. 
Die Vertreter dieser Ansicht 2 nehmen an, s daß die lex sich 
aus drei zu verschiedenen Zeiten verfaßten Hauptmassen zu- 
sammensetze, sie differieren jedoch in der Frage, welches die 
einzelnen Hauptmassen sind, und scheiden außerdem noch ein- 
zelne Artikel aus, welche zu anderen Zeiten beigefügt worden 
sein sollen. In neuerer Zeit ist man wieder zur älteren Ansicht 
zurückgekehrt 4 und läßt die lex Baiuvariorum durch einen 
einheitlichen Gesetzgebungsakt entstanden sein. 

L Quellen der lex Baiuvariorum. Viele Stellen der 
lex Baiuvariorum charakterisieren sich als Aufzeichnungen des 
bayrischen Gewohnheitsrechtes, flir sie ist daher eine schrift- 
liche Quelle nicht nachweisbar. Andere Bestimmungen haben 
ihre Quelle in der alemannischen und in der westgothischen 
Gesetzgebung, nur sehr weniges ist anderen Quellen ent- 
nommen. 



1 So auch Eichhorn RG. 1. 255. 

1 Außer den Genannten noch: Zöpfl RG. §. 7; Stobbe, Büdinger 
Österr. Geschichte 1. 79, 88, 104; Quitzmann, Muth, Schulte RG. 
78 und Chabert. 

8 Mit Ausnahme von Riezler, welcher neun sukzessive Gesetzgebungs- 
akte unterscheiden will. S. seine Zusammenstellung in Forschungen zur 
deutschen Geschichte 16. 445. 

4 Gaupp Haller Literaturzeitung 1849 Nr. 113; Petigny, Gfrörer, 
Waiz, Schröder RG. 235; Brunner und Luschin. 
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II. Entstehung der lex Baiuvariorum durch einen 
Gesetzgebungsakt. Die meisten Schriftsteller, welche das 
Entstehen der lex Baiuvariorum durch drei nacheinander fol- 
gende Gesetzgebungsakte annehmen, meinen, daß zuerst tit. 3, 
in einem späteren Zeitpunkte tit. 8 — 18 oder 22 und zuletzt 
tit. 1 und 2 erlassen worden seien. 

Namentlich wird das Entstehen des 1. und 2. Titels unter 
besonderem fränkischen Einflüsse daraus deduziert, daß in 
diesem Titel eigentümliche fränkische Ausdrücke vorkommen, 
welche die übrigen Teile der lex nicht kennen. Hierher rechnet 
man: mallare, andecinga, pertica und leuga. 5 Aber gerade für 
Ackermaße ist der Gebrauch fremder Bezeichnungen ganz un- 
wahrscheinlich und tatsächlich kommen einige dieser Ausdrücke 
auch in anderen bayrischen Urkunden vor, so daß sie nicht 
als ausschließlich fränkisch angesehen werden können. Zudem 
werden auch in anderen Teilen der lex gelegentlich fränkische 
Rechtsgebräuche berücksichtigt, so z. B. die manus vestita. 6 
Außerdem werden einzelne Kapitel als spätere Zusätze erklärt, 
wobei übrigens in zahlreichen Einzelheiten keine Übereinstim- 
mung der Ansichten besteht. 

Die lex Baiuvariorum wird als ein einheitlicher Gesetz- 
gebungsakt aufgefaßt, allein damit ist nicht ausgeschlossen, daß 
spätere Zusätze eingeschaltet wurden. Hierher gehört vor allem 
die Stelle 11. 5, 6 und 7 in der Ausgabe Mederers, welche 
durch den Zusatz ,hoc est decretum' andeutet, daß sie mit 
c. 11 — 13 des Neuchinger Dekretes identisch ist. 7 

Dagegen ist der sogenannte Appendix H zum Textus I 
in Merkels Ausgabe der lex Baiuvariorum keine Stelle, deren 
nachträgliche Einschaltung außer Zweifel steht. Sie kann nicht 



6 ,Mallare' findet sich nicht, wohl aber ,mallus': 898 Salzburger Urk. 
Juv. 118 N. 58: publicum comitis mallum; 995—1005 Brixener Urk., 
AT N. 40 und 45: in mallo publico; ,leuva' (wenn dies nicht ein Lese- 
fehler ist) kommt vor in einer Mondseer Urk. für den Wald Fangau 
a. 834, UOE. 1. 74 und in der Form ,leuca ( in zwei Papsturkunden 
1212 und 1228 für Geirach und Seite, USt. 2. 181 und 360, in welche Ur- 
kunden der Ausdruck nur durch Mitteilungen aus Steiermark gekommen 
sein kann, endlich im Osten*. Landfrieden 1276, UVG. N. 62. Vgl. hier- 
über noch Hasenöhrl47; Büdinger Osterr. Geschichte 6 N. 5, welch 
letzterer Schriftsteller in ,leuca' ein keltisches Längenmaß sieht. 

• L. Bai. app. MGL. 3. 337; Gengier 5. 

7 Brunner RG. 1. 318 N. 22. 
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nach Tassilos Absetzung entstanden sein, 8 da sie das Vor- 
handensein eines Bayernherzogs voraussetzt und also keinen 
Sinn gehabt hätte für eine Zeit, in der es keinen bayrischen 
Herzog gab und Bayern durch Grafen verwaltet wurde. Als 
später wieder ein Herzog in Bayern eingesetzt wurde, mag man 
die Stelle anstößig gefunden und daher in einigen Handschriften 
ausgelassen haben. 

HI. Die Entstehungszeit der lex Baiuvariorum. 
Das Entstehen der lex Baiuvariorum ist in die Jahre 744 — 748 
zu versetzen. 9 

IV. Geltungsgebiet der lex Baiuvariorum und 
Dauer ihrer Anwendung. In den österreichischen Alpen- 
ländern fand die lex Baiuvariorum durch die Besiedelung mit 
Bayern Eingang. Wir haben manche Anhaltspunkte, welche 
hier auf die Herrschaft dieser lex hinweisen. Von den 29 uns 
bekannten Handschriften der lex haben sich vier auf österrei- 
chischem Boden vorgefunden, 10 auch kommt es nicht selten 
vor, daß sich auf einzelne Bestimmungen derselben berufen 
wird. 11 Es wird wohl auch ein Exemplar der lex Baiuvario- 
rum in einem Erbvertrage vermacht. 12 Häufig kommt auch 
das bayrische Ackermaß, der mansus bavaricus, besonders in 
Niederösterreich, Salzburg, Tirol und Steiermark vor. 18 Haupt- 
sächlich ist es aber die Sitte, den Zeugen beim Ohre zu ziehen, 



8 A. M. Merkel in Pertz' Archiv XI. 644; Stobbe 1. 166. 

9 Für das Entstehen der L.Bai, in den Jahren 744—748 Gengier 2 f.; 
Luschin österr. Keichsgeschichte 31 und Brunner EG. 1. 317. Da- 
gegen versetzt Schröder RG. 335 die Abfassung der Lex in die Jahre 
748—762 und Gfrörer 324 in das Jahr 728 oder 729. 

10 Archiv für ältere deutsche Geschichte 7. 764 f., 11. 538 f. 

11 Mondseer Urk. 828, UOE. 1. 11: Latores legum sanxerunt, ut qui de iure 
proprio alicui aliquid tradere uoluerit, hoc coram plures testibus faciat 
firmiter oblicare. Freisinger Urk. 1068 über Güter in Tirol, DA. 31. 
79 : pro incesto — secundum legem Baiuuariorum in nostro colloquio dif- 
finitum est, omnia ad fiscum pertinere, quae idem Otto potuit habere. 
(Vgl. L. Bai. 7. 1 und 2: Nuptias prohibemus incestas; si quis contra hoc 
fecerit — facultates amittant, quas fiscus adquirat.) 

11 903 UOE. 2. 49. 

18 Der Mansus bavaricus wird erwähnt ad Pongovve (1139 UOE. 2. 184), 
bei Lienz und im Ahrntale (1066—1077 AT. N. 231), im Ennstale, bei 
Straßengel, Frohnleiten, Graz und Premstetten in der Nähe von Graz 
(1135, 1138, 1210 USt. 1. 164, 166, 174; 2. 161, 164), dann bei Mittern- 
dorf in Niederösterreich (1158 USt. 1. 379). 
Archiv. XCHI. Band. 2. Hälfte. 18 
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welche auf bayrische Rechtsausübung schließen läßt. Von dieser 
Sitte haben wir Nachrichten aus allen österreichischen Alpen- 
ländern. u Am Südabhange der Alpen, besonders im Görzischen 
gab es nur wenig Bayern. Daraus erklärt es sich, daß die ein- 
zelnen Bayern, welche dort lebten, durch professio juris sich als 
dem bayrischen Rechte unterworfen bekennen mußten. 16 



§ 4. Lex Alamannorum, leges Langobardornm und die 
Anwendung des römischen Rechtes. 

Aasgaben der lex Alamannorum (die älteren bei Stobbe Geschichte 
der deutschen Rechtsquellen 1. 142 f.): Walter Corpus iuris germanici 1. 
194 f., MGL. 3. 1 f. (von Merkel) und 5. 1 f. (von Lehmann). Literatur: 
Merkel De republica Alamannorum (1849) 8, 34 und 35; Waitz Nach- 
richten der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften 1869 N. 14; Brunn er 
Über das Alter der lex Alamannorum. Sitzungsber. der Berliner Akademie 1885 
149 f.; Lehmann Zur Textkritik und Entstehungsgeschichte des alaman- 
nischen Volksrechtes. Neues Archiv für ältere deutsche Geschichte 10. 469 f.; 
Stobbe a.a.O. 1. 142 f.; Brunner RG. 1. 308 f. 

Ausgaben des edictus Langobardorum (die ältere bei Stobbe a. a. O. 
1. 119 f.): Walter a.a.O. 1. 683 f., MGL. 4. 1 f . Literatur: Merkel Ge- 
schichte des Langobardenrechtes (1850); Stobbe a. a. O. 1. 119 f.; Brunner 
RG. 1. 368 f. 

Ausgaben der lex romana Curiensis: Walter a. a. O. 3. 691 f.; 
H a e n e 1 Lex romana Visigothorum (1 847) . 

Ausgabe der capitula Remedii: MGL. 5. 180 f. Literatur: Savigny 
Geschichte des römischen Rechtes 1. 426 f., 7. 26 f.; Stobbe De lege romana 
Utinensi (1853); Wagner Zur Frage nach der Entstehung und dem Geltungs- 
gebiet der lex romana Utinensis Z.*f., RG. 4. 54 f.; Salis Lex romana Cu- 
riensis Z. 2 f., RG. 6. Ulf.; Stobbe a. a. O. 1.203 f.; Brunner RG. 1.361 f.; 
Chabert Staats- und Rechtsgeschichte 52 f. 

Andere Stammesrechte, welche in einzelnen Teilen der 
österreichischen Alpenländer bestanden, haben auf den Gang 
der österreichischen Rechtsgeschichte keinen nachweisbaren 
Einfluß genommen. Als die Territorien sich abschlössen, traten 
allmählich Landesrechte an die Stelle der alten Stammesrechte. 
Diese Landesrechte entwickelten sich unter dem Einflüsse des 



14 S. die Traditionsbücher von Göttweih (DA. 8), Klosterneuburg (DA. 4), 
Garsten, Mondsee, Reichersberg, Passau (UOE. 1) und Salzburg (USa. 1), 
dann zahlreiche Urkunden für Seitenstetten, Lambach, Salzburg, Form- 
bach, Admont, Seckau, Innichen, Brixen, Freising usw. 

15 1102 ÜK. 1. 73, 1106 Rub. 609, 1130 Rub. 611. 
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Hauptstammes, der das einzelne Territorium besetzt hielt und 
Rechte anderer Stämme, deren Mitglieder sich in geringerer 
Zahl im Territorium niedergelassen hatten, verschwanden unter 
den neuen Verhältnissen. Dies gilt für die vereinzelten An- 
siedelungen von Pranken und Sachsen in den österreichischen 
Ländern und zum Teile auch für das alemannische Recht. Ale- 
mannen hatten sich in breiten Massen in Vorarlberg niederge- 
lassen und drangen auch in das Vintschgau ein. Im Nord- 
osten erstreckte sich ihr Gebiet beiläufig bis in die Gegend 
von Zirl am Inn. 1 Das alemannische Recht, welches sie mit- 
gebracht hatten, trat dann bei Bildung der Territorien in Tirol 
zurück und das bayrische Recht dehnte sich allmählich über 
den größten Teil des alemannischen Gebietes aus. 2 Länger 
hielt sich das langobardische Recht in den südlichen Alpen- 
ländern. 

Diese Verhältnisse rechtfertigen es, wenn die Quellen des 
alemannischen und langobardischen Rechtes einer kürzeren Be- 
trachtung unterzogen werden. 

I. Über das alemannische Recht bestehen zwei Rechts- 
aufzeichnungen, welche man als ,pactus' und als ,lex Alaman- 
norum' unterscheidet. 

Von dem pactus besitzen wir nur Fragmente. Nähere 
Daten zur Beurteilung der Zeit seines Entstehens fehlen. 

Auf der Grundlage des pactus erfolgte eine zweite Rechts- 
satzung, die lex Alamannorum. 

Über die Entstehungszeit des Gesetzes enthalten mehrere 
Handschriften die Angabe : Incipit textus lex Alamannorum qui 
temporibus Lanfrido filio Godofrido renovata est. Andere Hand- 
schriften sagen statt dessen: Incipit lex Alamannorum, qui 
temporibus Chlotario rege una cum proceribus suis etc. Man 
hat umsoweniger Grund, die Richtigkeit dieser Zeitbestim- 
mungen anzuzweifeln, als sich beide Angaben dahin vereinigen 
lassen, daß die Rechtssatzung unter Herzog Lantfrid (709 bis 
730) zur Zeit des Königs Chlotar IV. (717—719) vorgenommen 
wurde. 



1 Hör man n Zeitschrift des D. u. Ö. Alpenvereines 1901, 111 und 121. 
* Gleichwie diese von ihrem Mntterlande abgetrennten Alemannen im 

Laufe der Zeit auch die bayrische Mundart annahmen, Schatz Die 

Mundart von Imst 1897. 

18* 
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Das Anwendungsgebiet der alemannischen lex in den 
österreichischen Ländern beschränkt sich auf Vorarlberg und 
die nordwestlichen Teile Tirols. 

II. Edictus Langobardorum. Die älteste umfang- 
reiche Satzung rührt von König Rothari aus dem Jahre 643 
her. Sie fixiert das bestehende Gewohnheitsrecht und vervoll- 
ständigt und verbessert es durch neue Bestimmungen. Spätere 
Könige ergänzten diese Gesetzgebung durch Nachträge, haupt- 
sächlich Liutprand, dessen zahlreiche Gesetze in 15 verschie- 
denen Regierungsjahren (zwischen 713 und 735) ergingen und 
darnach in 15 volumina geteilt erscheinen. 

Die langobardische Gesetzgebung zeichnet sich vor den 
übrigen germanischen Gesetzen dieser Zeit durch Vollständig- 
keit und klare Fassung ihrer Bestimmungen sowie durch ihre 
humane Gesinnung aus. Die Verfasser kannten die römischen 
Rechtsquellen und schöpften aus denselben ihre Gesetzestechnik. 
In materieller Beziehung wurde jedoch aus dem römischen 
Rechte nahezu gar nichts aufgenommen, 8 wohl aber finden sich 
zahlreiche Anklänge an das sächsische Recht. 4 

Eine spätere Zusammenstellung der im edictus Lango- 
bardorum enthaltenen Bestimmungen, welche von einem ge- 
wissen Lupus für den Grafen Eberhard von Rätien und Friaul 
in den Jahren 829—832 verfaßt wurde 6 und die als Concordia 
de singulis causis bezeichnet wird, dürfte auch in einigen Teilen 
der österreichischen Länder in Gebrauch gestanden sein. 

HI. In einigen Gegenden der österreichischen Länder 
hatten sich Reste der romanischen Bevölkerung erhalten. Nach 
dem Grundsatze der Persönlichkeit des Rechtes lebten sie nach 
römischem Rechte. Die Spuren davon sind jedoch sehr gering. 
Auffallend ist es, daß in Mondseer und Passauer Urkunden 
des 8. und 9. Jahrhunderts die Formel ,stipulatione subnixa' 
sehr häufig vorkommt. 6 Es ist daraus zu entnehmen, daß die 



8 Vgl. Stobbe a. a. 0. 1. 128 N. 22 und Brunner RG. 1. 369. 

4 Gaupp Das alte Recht der Thüringer 20, 68; Stobbe a. a. 0. 1. 127 
N. 27, 129, 133 N. 38; Brunner RG. 1. 373 N. 24. 

5 Gedruckt in MGL. 4. 235 f. 

6 Mondseer Urk. UOE. 1. 3, 6, 8, 10, 14, 16—19, 22, 23, 27, 33—35, 43, 
44, 47, 60, 57, 61, 63, 71, 72, 75, 80; Passauer Urk. UOE. 1. 445, 446, 
461. Vereinzelt findet sich der Ausdruck auch in Tirol und Vorarlberg, 
Gründungsurkunde von Scharnitz 763 (DA. 31. 1) und die von Chabert 
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Verfasser dieser Urkunden mit dem römischen Rechte oder 
doch mit römischen Rechtsausdrücken bekannt waren, was 
vielleicht auf die romanische Bevölkerung zurückzuführen ist, 
welche im Salzburgischen und in Oberösterreich die Stürme 
der Völkerwanderung überdauert hatte. In ausgedehnter Weise 
erhielt sich römisches Recht auf dem Gebiete des langobar- 
dischen Rechtes. Noch im 12. Jahrhundert kommen da Per- 
sonen vor, welche bekennen, daß sie nach römischem Rechte 
leben. 7 

Römisches Vulgärrecht in Verbindung mit deutschen Rechts- 
sätzen enthält die lex romana Curiensis, ein Rechtsbuch, 
welches auf Grundlage der lex romana Wisigothorum bearbeitet, 
jedoch selbständigen Inhalts ist. 

Ort und Zeit seiner Entstehung sind kontrovers. Auf- 
gegeben sind die Ansichten, daß es in Oberitalien 8 oder in 
Istrien 9 verfaßt worden ist, es dürfte vielmehr in Kurrätien 
entstanden sein. 10 Ob ihr Geltungsgebiet sich bis Istrien er- 
streckt hat, kann füglich bezweifelt werden. Jedenfalls galt 
sie im westlichen Tirol und in Vorarlberg. 11 

Als Abfassungszeit kann man mit einiger Wahrscheinlich- 
keit den Anfang oder die Mitte des 9. Jahrhunderts annehmen. 12 

Einen Anhang zur lex romana Curiensis bildet in einer 
Handschrift eine Rechtssatzung, welche gemeiniglich als Capi- 
tula Remedii bezeichnet wird. Sie wurde zur Zeit des Bi- 
schofs Remedius von Chur anfangs des 9. Jahrhunderts für 
Kurrätien erlassen. Ihr Geltungsgebiet erstreckte sich auf Kur- 
rätien, also auch auf die dazugehörigen Teile Tirols. 



Staats- und Rechtsgeschichte 53 N. 11, nach Goldast Soc. 2. 34 citierten 
Vorarlberger Urk. von c. 814. Über diese Formel siehe auch unten 

§8 in. 

7 Siehe unten S. 276 § 7 n. 77. 

8 Savigny, Zöpfl EG. § 19 N. 16. 

9 Bethmann-Hollweg Ursprung der Tom bardischen Städteverfassung 
28 f.; Wagner. 

10 Hegel Städteverfassung von Italien 2. 104 f.; Salis, Stobbe, Brunner. 

11 In einer Urkunde der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts aus Rankweil (Wart- 
mann Urkundenbuch von St. Gallen 2 N. 421) wird sich die lex romana 
Curiensis berufen. Nach den Imbreviaturen des Trienter Notars Obert 
stand sie noch 1236 in Südtirol als ,antiqua jurisdictio Retia' in An- 
wendung. Acta Tirolensia II Nr. 122, 474. 

11 Stobbe, Brunn er. Die verschiedenen Ansichten bei Stobbe 205 N. 8. 
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Ob diese beiden Quellen nur für die romanische oder 
für die gesamte Bevölkerung Kurrätiens galten, ist ungewiß. Da- 
für, daß sie für die gesamte Bewohnerschaft erlassen wurden, 
spricht der Umstand, daß ein Unterschied zwischen Deutschen 
und Romanen darin nicht gemacht wird, sowie auch, daß 
darin sowohl deutsche als römische Rechtssätze vorgetragen 
werden. 



§ 5. Herzogliche und königliche Verordnungen. 

Gengier Beiträge zur Rechtsgeschichte Bayerns 1. 41 f. 

I. Aus dieser Periode besitzen wir noch einige Verord- 
nungen, welche auf bayrischen Versammlungen erlassen wurden. 

1. Capitula synodi Ascheimensis. 1 Diese Schrift cha- 
rakterisiert sich als ein Schreiben, welches die sacerdotes, also 
wohl die Bischöfe, an Herzog Tassilo richteten und worin sie 
ihm bekanntgaben, was die Versammlung des Klerus be- 
schlossen habe und was daher beobachtet werden müsse. 2 Da 
das Schreiben an Tassilo gerichtet ist und darin, wie auch in 
dem eingangs angeordneten Gebete für den Herzog, des Königs 
Pippin nicht gedacht wird, so läßt sich annehmen, daß das 
Stück aus der Zeit nach erreichter Mündigkeit Tassilos her- 
rührt, also aus der Zeit nach 757. 3 Er wird darin aber auch 
als aetate tenerulus bezeichnet, es muß daher bald nach 757 
ergangen sein. 4 

Der Inhalt dieser Kapitel, welche auf die lex Baiuvario- 
rum ausdrücklich Bezug nehmen, 6 ist meist kirchenrechtlich 



1 Drucke: Forst er Abhandlungen der churfürstlich bayrischen Akademie 
1. 1763. 39 f.; Mansi Coli. Concil. 22. 664, MGL. 3. 457; Winter Die 
drei großen Synoden der agilolfingischen Periode. Abhandlungen der 
bayrischen Akademie 1847 lf.; Stobbe Geschichte der deutschen Rechts- 
quellen 1. 169. 

8 Cap. 1: Precipimus. 

* Büdinger österr. Geschichte 1. 104. 

4 Die Ansichten differieren. Nach Winter a.a.O. datiert das Schreiben 
aus 754, nach Luschin Österr. Reichsgeschichte 33 aus 756, nach 
Stobbe a. a. O. aus 763. 

8 Cap. 4: Precessorum vestrorum depicta pactus; c. 12: in leges Baiova- 
riorum consisteie debeant, ut de eorum hereditate ezceptis capitalis cri- 
minibu8 non alienentur (Bezugnahme auf 1. Bai. 2. 1). MGL. 3. 457 f. 
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unter besonderer Betonung des bischöflichen Aufsichtsrechtes 
über die Priester, doch finden sich auch einige privatrechtliche 
Bestimmungen. 

2. Die Dingolfinger Beschlüsse 6 mit einem Prologe, 
welcher wohl auch den Neuchinger Beschlüssen beigegeben 
wird, 7 wurden auf einer Versammlung bayrischer Großen unter 
Tassilos Vorsitz (Tassilone mediante) im Jahre 772 erlassen. 

3. De popularibus legibus ist die Überschrift der Be- 
schlüsse, welche zu Neuching ebenfalls auf einer Versammlung 
bayrischer Großen unter Tassilo gefaßt wurden, 8 und swar im 
Jahre 774. 9 Der Inhalt ist meist privatrechtlicher Natur. 

In den Handschriften erscheinen die beiden letzten Be- 
schlüsse meistens als Anhang zur lex Baiuvariorum. 

4. Statuta concilii Dingolfingensis a. 932. 10 

II. Nachdem Bayern dem fränkischen Reiche unterworfen 
worden war, hatten daselbst von den Kapitularien der frän- 
kischen Könige jene Geltung, welche für das ganze Reich er- 
lassen wurden, und jene, welche für Bayern allein ergingen. 
Von den letzten kennen wir die folgenden: 

1. Capitula, quae ad legem Baiuvariorum dns. Karolus — 
addere iussit (801 — 813), durch welche die fränkischen Bann- 
fälle in das bayrische Recht eingeführt wurden. 11 

2. Capitulari baioaricum (810), eine Instruktion für die 
Sendboten. 12 

3. Decretum Hludovici I. de ordinatione servorum (823), 
an Adalram von Salzburg gerichtet. 13 

4. Endlich ist hier noch die Zollordnung von Raffelstetten u 
zu erwähnen, durch welche auf Befehl Ludwigs IV. das Zoll^ 
wesen auf der Donau geregelt wurde. 



6 Drucke: Walter C. Jur. Germ. 1. 293 f., MGL. 3. 459. 

7 Dagegen aber Stobbe a. a. O. 1. 170 N. 65. 

8 Drucke: Walter a. a. O. 1. 294, MGL. 3. 464. 

9 Chron. Cremif. bei Rauch Scr. 2. 424 f. 

10 Quellen zur bayrischen Geschichte 1. 411 f. 

11 MGL. 1. 126 und 3. 477. 

12 MGL. 1. 126. 
18 Juvavia 78. 

14 MGL. 3. 480 und UOE. 2. 54. Darüber besonders Gengier Beiträge 
zur Rechtsgeschichte Bayerns 1. 96 f. 
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§ 6. Urkunden und Formelbflcher. 

Q engl er Beiträge zur Rechtsgeschichte Bayerns 1. 57 f. 

I. Urkunden sind uns aus dieser Periode in verhältnis- 
mäßig großer Zahl aufbehalten. Sie finden sich vereinigt mit 
den Urkunden der nächsten Periode in den Urkundensamm- 
lungen, siehe diese unten §§11 und 17. 

Besonders hervorzuheben sind hier nur zwei Verzeich- 
nisse der Kirche Salzburg, beide aus der Zeit Karls des 
Großen: 

1. Indiculus (auch ,Congestum' oder ,Notitia') Arnonis, 1 
eine Zusammenstellung des an die Kirche Salzburg geschenkten 
Herzogsgutes, welche Erzbischof Arno von Salzburg mit Er- 
laubnis Karls des Großen nach der Absetzung Tassilos II. ab- 
fassen ließ. 2 

2. Breves Notitiae, ein Verzeichnis des gesamten Besitzes 
der Kirche Salzburg, ebenfalls von Arno herrührend. 

IL Wie tiberall im fränkischen Reiche war auch in Bayern 
die Zusammenstellung von Urkundenformularien zum prakti- 
schen Gebrauche bei Verfassung von Urkunden üblich. Die 
bayrischen Formelbücher, welche wir aus dieser Periode be- 
sitzen, sind folgende: 

1. Formulae Salzburgenses 8 aus der ersten Hälfte des 
9. Jahrhunderts, wahrscheinlich in Salzburg auf Anregung des 
Erzbischofs Arno verfaßt und meist BriefFormulare, jedoch auch 
einiges Privatrechtliche enthaltend. Manches in diesen Formeln 
ist übrigens fränkischen Formelbüchern entlehnt. 

2. Mehr fränkischen Inhalts sind die formulae PatavieDses 
oder epistolae Alati, 4 welche Bischof Emerich von Passau 865 
dahin brachte oder die zu dieser Zeit daselbst entstanden. 



1 Ausgaben des Indiculus und der Breves notitiae von Eeinz (1869), 
dann von Hauthaler im Salzburger Urkundenbuch 1. 3 f. 

2 Ind. Arn. VIII 8: Notitiam — istam ego Arn. una cum conseflsu et licentia 
domni Earoli — eodem anno, quo ipse Baioariam regionem ad opus suum 
recepit — conscribere ad memoriam feci. 

8 Rockinger in Quellen zur bayrischen und deutschen Geschichte VII 

45 f. und MGL. 5. 439. 
4 Rockinger a. a. 0. 169 f. und MGL. 5. 457. 
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3. Von der Formelsammlung des codex S. Emmerani, 6 
aus Regensburg stammend, besitzen wir nur Fragmente. 6 



Zweiter Abschnitt. 
Deutsche Zeit 

§7. Einleitung. 

Stobbe Geschichte der deutschen Rechtsquellen 1. 266; Schröder 
EG. 609. 

I. Die staatliche Trennung Deutschlands von den Übrigen 
Teilen des Frankenreiches bewirkte zunächst noch keine Ver- 
änderung in den privatrechtlichen Zuständen. Durch die Um- 
wandlung der Standes- und Grundbesitzverhältnisse, durch das 
sich ausbreitende Lehenswesen und die zunehmende Einführung 
öffentlicher Strafen an Stelle der bisherigen Bußen, endlich 
auch durch das Aufblühen der Städte trat eine solche Wand- 
lung in den Verhältnissen ein, daß die alten Gesetze, welche 
infolge des vollkommenen Stillstandes der Gesetzgebung nicht 
zeitgemäß reformiert worden sind, unbrauchbar wurden. So 
kamen die Volksrechte und Kapitularien, obwohl sie formell nie 
aufgehoben wurden, nach und nach außer Anwendung und 
fielen der Vergessenheit anheim. * 

Typisch sind in dieser Beziehung die Daten, welche wir 
aus den Urkunden über das im bayrischen Rechte vorge- 
schriebene Ziehen der Zeugen am Ohre 8 entnehmen. Noch 
im 9. Jahrhunderte wird sich darauf berufen, daß diese Art der 



5 MGL. 5. 463. 

4 Stobbe Geschichte der deutschen Rechtsquellen 1. 258 N. 71 hält diesen 
Kodex für ein Traditionsbuch, wogegen die meisten darin eine Formel- 
sammlung sehen, so Gengier Beiträge zur Rechtsgeschichte Bayerns 
1. 105; Zöpfl RG. § 16 N. 2; Brunner RG. 1. 411. 

1 Wenn Friedrich I. und Otto IV. sich auf die leges praedecessorum nostro- 
rum Karoli et Ludowici berufen (MGL. 1. XTTI N.), so ist dies wohl 
nur eine Phrase, welche nicht einmal die Kenntnis dieser Kapitularien 
und ihres Inhaltes voraussetzt. 

* L. Bai. 16. 2: Testis per aurem debet esse tractus, quia sie habet lex 
vestra. 
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Zeugenziehung die gesetzliche ist, 8 später heißt es nur, daß 
sie der Sitte entspreche, 4 mit dem beginnenden 13. Jahrhun- 
derte endlich wird auch diese Sitte nicht mehr erwähnt. 6 Man 
sieht also ganz deutlich, wie eine gesetzliche Bestimmung des 
bayrischen Rechtes zunächst nur mehr gewohnheitsrechtlich 
fortlebt, um dann ganz zu verschwinden. 

Im Jahre 1055 finden wir auch zum letzten Male, und 
zwar in einem Urteile, welches auch in Tirol gelegene Güter 
betrifft, eine ausdrückliche Bezugnahme auf die lex Baiuvario- 
rum, 6 und dies ist überhaupt der letzte bekannte Fall einer 
Anwendung der lex Baiuvariorum in den österreichischen 
Ländern. 

Allerdings kommen noch im beginnenden 12. Jahrhunderte 
Bekenntnisse zum bayrischen Rechte vor, 7 wie auch das bay- 
rische Ackermaß, der mansus bavaricus, selbst noch im An- 
fange des 13. Jahrhunderts erwähnt wird; 8 daraus läßt sich 
aber nur entnehmen, daß das Bewußtsein der Zugehörigkeit 
zum bayrischen Stamme in den österreichischen Ländern nicht 
erloschen war, ohne daß dabei auf eine bestimmte Rechtsquelle 
reflektiert worden wäre. Unter der lex Baiuvariorum, nach 
welcher man zu leben erklärte, verstand man eben nur das 
ungeschriebene bayrische Gewohnheitsrecht. 

Auch daraus, daß die lex Baiuvariorum noch im 12. Jahr- 
hunderte abgeschrieben wurde, 9 läßt sich nicht auf die fort- 
dauernde Anwendung dieser lex schließen, 10 denn das Kopieren 
von Handschriften wurde in den Klöstern nicht nur zu prak- 
tischen Zwecken getrieben. 

Nach diesen Anhaltspunkten ist anzunehmen, daß Kennt- 
nis und Anwendung der lex Baiuvariorum in den österreichi- 



8 827 DA. 31. 14: testes — legitime per aures tracti. 

4 Testes per aures attracti, sicut mos est (950 DA. 31. 30; 1172 USt. 1. 
518), ritu bavarico (1037 UOE. 1. 475), more (1070 USt. 1. 82). 

6 Die letzten österreichischen Urkunden, in welchen das Ziehen der 
Zeugen am Ohre erwähnt wird, sind zwei Reuner Urkk. 1189 und 1212 
(USt. 1. 684, 2. 185) und eine Salzburger Urk. (USa. 1. 733). 

6 Siehe oben S. 261 n. 11. 

7 Siehe oben S. 262 n. 14. 

8 Siehe oben S. 261 n. 13. 

9 Luschin österr. Reichsgeschichte 129 N. 2. 
10 A. M. Stobbe a. a. 0. 1. 267. 
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sehen Ländern beiläufig bis zum Schlüsse des 11. Jahrhunderts 11 
oder höchstens bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts hinein ge- 
dauert hat. 

II. Durch das Hinwegfallen des Gesetzesrechtes gelangte 
das Gewohnheitsrecht, die consuetudo, wie Überhaupt so ins- 
besondere auch für das Privatrecht zu ausgebreiteter Herr- 
schaft. 12 

Das Gebiet, in welchem der einzige gewohnheitsrechtliche 
Satz gilt, kann von verschiedenem Umfange sein. Die Stiftungs- 
urkunde der Universität Wien unterscheidet consuetudines ter- 
rarum, civitatum und villarum 18 und dies entspricht auch den 
Tatsachen. Es gibt Gewohnheiten, welche sich über ein ganzes 
Territorium erstrecken, und solche, welche nur im Umkreise 
einer Stadt oder eines ländlichen Gebietes bestehen. Das Ge- 
wohnheitsrecht, welches in einem ganzen Territorium Geltung 
hat, wird als Landesgewohnheit oder Landesgebrauch 14 be- 
zeichnet oder auch als consuetudo terrae generalis. 16 In diesem 
Sinne ist die Rede von Landesgewohnheit in Osterreich 16 ob 
derEnns, 17 in Salzburg, 18 Steiermark, 19 Kärnten 20 und Tirol. 21 
Gewohnheitsrechte, welche sich auf einzelne Städte beziehen, 



11 So auch Schröder BG. 609. 

18 Aen. Sylv. hist. Frid. III. ed. 1865 p. 5 sagt von den Wienern: vivunt 
praeterea sine ulla scripta lege: mores ainnt se tenere vetustos, quos 
saepe ad suum sensum vel addneunt vel interpretantnr. Mainzer Land- 
frieden 1235 (MOL. 2. 313): per totam Germaniam constituti vivant in 
cansis et negoeiis privatornm consuetudinibus antiquitus traditis et iure 
non scripto. — Consuetudo wird übrigens in den Quellen in zweifachem 
Sinne gebraucht, als objektives Gewohnheitsrecht und subjektiv, als 
ein Recht des Einzelnen, welches sich auf gewohnheitsmäßige Übung 
gründet. Wir haben es hier nur mit dem objektiven Gewohnheitsrechte 
zu tun. 

18 UVG. 240. 

14 ÖW. 6. 96. 17, 115. 81, 522. 19; 7. 442. 27, 520. 29, 621. 13. 

15 1288 Hormayr Wien 2. LX, 1306, 1309, 1312; UOE. 4. 511, 5. 12, 69. 

16 z. B. 1223 USt. 2. 298; 1308, 1335 UNÖ. I. 221, 316. 
" 1332, 1368 UOE. 6. 640, 8. 371. 

18 1239 USt. 2. 484. 
" 1252 DA. 31. 160. 
»° 1263 DA. 39. 164; 1278 DA. 31. 383. 

81 ÖW. 2. 6. 1, 7. 1, 8. 1; 3. 209. 10, 214. 21, 320. 4; 5. 16. 12; AT. 2 
n. 878. 
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werden in den verschiedensten Städten erwähnt.* 8 Als Land- 
bezirke, welche ihre besonderen Gewohnheiten haben, kommen 
sowohl Gegenden vor, welche mehrere Gutsgebiete umfassen, * 8 
als auch einzelne Gutsherrschaften. 84 

Die Gültigkeit dieser Gewohnheitsrechte wird von den 
gesetzgebenden Gewalten wiederholt anerkannt. Der Mainzer 
Landfriede 1235 setzt voraus, daß im Reichsgerichte nach den 
Landesgewohnheiten geurteilt wird, 86 und wiederholt bestätigen 
die Könige die Gewohnheiten einzelner Länder oder Städte. 
So Friedrich II. und Rudolf I. die Gewohnheiten der Steirer im 
allgemeinen. 26 Dieselben Könige verordnen, daß im Wiener 
Stadtgerichte nach den Gewohnheiten der Stadt Wien geurteilt 
werde. 87 Auch König Ladislaus bestätigte die Wiener Gewohn- 
heiten im allgemeinen. 88 Endlich wird in einem Reichsurteil 
ausgesprochen, nicht nur daß die Gewohnheit die Kraft des 
Gesetzes habe, sondern auch, daß es Gewohnheiten gibt, welche 
ober dem Gesetze stehen. 89 Sehr häufig sind die Bestätigungen 
des Gewohnheitsrechtes durch die Landesflirsten. Herzog Al- 
brecht I. bestätigte die Gewohnheiten der Steirer, Albrecht II. 
1338 jene der Kärntner und Krainer 80 und die Herzoge 
Leopold IV. und Friedrich IV. die der Tiroler. 81 Auch die 



88 In Wien (1271 Hormayr Wien 7. CXCII; 1297 UOE. 6. 688), Krems 
(1160 USt. 1. 321), Graz (1428 UVG. n. 176), Kufetein und Rattenberg 
ÖW. 2. 75. 36), Sterzing, Bruneck, Klausen, Lienz (ÖW. 6. 417. 1, 
467. 1, 348. 17, 614. 16), Bösen (AT. 2 n. 609 a, 664, 784, 938) und 
Trient (AT. 2, n. 42, 47, 61, 145, 227, 427, 457, 501, 506 a, 644). 

88 Die Waehan (1369 UOE. 8. 438), der Attergau (1350 UOE. 7. 187), 
das Passeiertal (1282, 1395, 1496 ÖW. 5. 90. 2, 96. 1, 98. 30), das Barg- 
grafenamt (ÖW. 5. 101. 22), das Gericht Schlanders (ÖW. 4. 167. 2) 
und das Fleimsertal (AT. 2. n. 230, 231). 

" ÖW. 2. 144. 16, 146. 4, 193. 8; 3. 56. 14; 5. 31. 22, 447. 40, 619. 18; 
& 71. 16. 

t5 MGL. 2. 317 c. 15: curiae justiciarius . . scribet omnes sentencias — 
ezpressa terra secundum consuetudinem cuius sentenciatum est. 

86 1237 USt. 2. 461, 1277 steier. Landhandfeste 8. 

87 1237, 1278 WB. 1. 16, 60. 

88 1453 WB. 2. 80. 

89 Sent. 1329 (Franklin sent: curiae regiae n. XL VII): que — consue- 
tudo vim legis obtinet sicut nonnnlle alie consuetudines consimiles im- 
perii, quas legibus stringi non oportet, cum supra legem sint. 

80 1292 steier. Landhandfeste 10. UVG. n. 94. 

81 1406 UVG. n. 168. 
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Gewohnheiten von Wien, 32 Wiener-Neustadt 8S und Enns, M dann 
die einzelner Zünfte, wie der Krämer, Goldschmiede und 
Laubenherren in Wien, 86 wurden von den Landesfiirsten be- 
stätigt. 86 Bei der Erhebung Hollenburgs zu einem Markte wer- 
den dem Orte alle Gewohnheiten der Märkte in Osterreich be- 
stätigt, 37 was voraussetzt, daß es ein gemeinsames Gewohnheits- 
recht ftir die Märkte gegeben habe. Daß Gewohnheiten von 
Landbezirken von den Landesftlrsten bestätigt werden, kommt 
ebenfalls vor. 88 

Aber auch ohne Bestätigung durch die gesetzgebende Ge- 
walt sollen die Gewohnheiten aufrecht bleiben. 89 Um es zu 
vermeiden, daß Gewohnheiten in Vergessenheit geraten, werden 
bei den regelmäßigen Versammlungen der Bauernschaft die Er- 
schienenen nach dem, was in ihrem Kreise als Gewohnheits- 
recht gilt, gefragt. Die Antworten wurden später in den Pan- 
taiding- oder Gerichtsbüchern niedergeschrieben und diese in 
den weiteren Versammlungen zur Verlesung gebracht, 40 dabei 
aber wohl auch betont, daß es auf die Niederschrift nicht an- 
komme und daß eine Gewohnheit auch beobachtet werden 
müsse, wenn sie im Pantaiding nicht erwähnt wurde. 41 

Nicht jede Gewohnheit kann den Anspruch auf Anerken- 
nung erheben. Nur jene, welche, wie das Brünner Schöffen- 
buch 42 sich ausdrückt ,rationabiles, legitime praescriptae' sind, 
können auf Anerkennung selbst gegen ein bestehendes Gesetz 



88 1296, 1396, 1412 WR. 1. 71, 203; 2. 17. 

88 1261, 1263, Winter Beiträge 10 c. 4, 11 c. 7, 13 c. 8. 

84 1287 UVG. n. 74; 1374 UOE. 8. 717; 1397 Archiv 27. 100. 

85 1312, 1366, 1368 WR. 1. 88, 164, 168. 

86 Nach dem Stadtrechte von Sterzing war der Landesfürst verpflichtet, die 
Gewohnheiten der Stadt aufrecht zu halten und diese Verpflichtung eid- 
lich zu bekräftigen, ÖW. 5. 419. 2. Dieselbe Verpflichtung mußten auch 
der Richter und der Bürgermeister der Stadt eingehen, ÖW. 5. 420. 6, 
421. 27. 

87 1869 DA. 35. 326. 

88 So wiederholt für das Passeiertal 1282, 1395, 1496 ÖW. 5. 90. 3, 95. 7, 
92. 25. 

89 ÖW. 2. 279. 13; 3. 66. 28, 57. 10; 5. 100. 44, 169. 4; 6. 20. 9, 33. 17; 
7. 1042. 14. 

40 ÖW. 2. 136. 5; 3. 209. 11, 214. 21; 5. 601. 33; 7. 464. 11. 

41 ÖW. 6. 71. 16, 456. 8, 620. 28, 539. 2, 1041. 11; 8. 18. 10, 45. 3, 93. 
7, 169. 9, 649. 5. 

48 Rößler Rechtsdenkmäler 2. 280 c. 613. 
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rechnen. Dies sind die Gewohnheiten, welche sonst als gute 
Gewohnheiten oder als ,consuetudines approbatae' bezeichnet 
werden. Wie alt eine Übung sein müsse, um als Gewohnheits- 
recht anerkannt zu werden, wird nirgends gesagt; ebenso fehlt 
es an jeder Definition der guten Gewohnheit. Wohl aber 
kommt es wiederholt vor, daß Gewohnheiten als schädlich ab- 
geschafft wurden. Beispiele hiervon bieten die Aufhebung des 
Angefalles in Steiermark, 43 das Verbot für Wien, Rechtsge- 
schäfte durch den Grundherrn fertigen zu lassen, 44 die Verord- 
nung, daß von versessenem Zins die Zwiespil nicht mehr ge- 
nommen werden dürfe, 46 und ebenso, daß Nichtangesessene 
nicht viermal fiirzubieten seien. 46 

Die Sätze des Gewohnheitsrechtes, welche sich in den 
verschiedenen Rechtsquellen zerstreut finden, erstrecken sich 
auf das ganze Gebiet des Privatrechtes. Beispielsweise können 
hervorgehoben werden, daß verschiedene bäuerliche Leihever- 
hältnisse, das Burgrecht, 47 das Leibgedingsrecht, 48 die Art der 
Erwerbung von unbeweglichen Gütern, 49 dann Fragen des 
Lehensrechtes 60 und des ehelichen Güterrechtes 61 durch das 
Gewohnheitsrecht geregelt sind. Auf demselben beruht auch 
das Verbot, Bauerngründe an Mitglieder höherer Stände zu 
veräußern 62 oder gegen Afterzins zu vergeben. 68 In zahlreichen 
Urkunden wird auch die Gewährleistungspflicht des Veräußerers 
auf das Gewohnheitsrecht gegründet. 54 Ebenso Festsetzungen 
der Zinshöhe, 55 die Rechtsfolgen der versäumten Zinszahlung, 56 



48 1237 USt. 2, 463. 

44 1360 WR. 1. 149. Ebenso fttr Enns 1360 UOE. 7. 712. 

45 WR. 1. 147. «• 1417 WR. 2. 23. 

47 1223 USt. 2. 298; 1321 UOE. 5. 282. 

48 1345 UOE. 6. 603. 

48 c. 1150 USt. 1. 321; 1271 Hormayr Wien 7. CXCII; 1330 DA. 35. 186; 

1422 WR. 2. 30; 1483 Hormayr Wien 7. CCXXXVTII, dann ÖW. 2. 

76. 35, 5. 101. 22. 
50 AT. 2, n. 190, 192. " AT. 2. 42, 47, 544. 

68 ÖW. 2. 8. 1. M ÖW. 2. 7. 10. 

54 z.B. 1300, 1306, 1309 UOE. 4. 501, 611; 6. 12; AT. 2 n. 122a, 169, 
268, 331a, 441, 573 usw. 

55 1318 UOE. 5. 208: censum prout videret secundum morem provincie 
Anstrie sufficere ad solvendum; 1188 USt. 1. 675; 1309, 1322 UOE. 5. 
611. 318. 

66 1331 bA. 10. 242; 1359, 1369 UOE. 7. 623, 8. 438; AT. 1, n. 578; 
ÖW. 6. 407. 
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der zu entrichtende Ablösungsbetrag, 57 dann Anordnungen über 
den Heimfall von Lehen, 58 gewisse Sätze des Pfandrechtes 59 
und des Erbrechtes 60 u. dgl. m. 

III. Hinsichtlich des Einflusses römischrechtlicher Begriffe 
und Anschauungen unterscheiden sich die nördlichen Alpen- 
länder von den südlichen, meist dem langobardischen Rechte 
unterworfenen Gebieten. 

Im Norden finden sich nicht ganz selten in den Urkunden 
Ausdrücke, welche auf Kenntnis der römischen Rechtsquellen 
hinweisen, doch knüpfen sich daran keine praktischen Kon- 
sequenzen, es war dies nur ein Prunken mit einer unfrucht- 
baren Gelehrsamkeit, durch welches die Verfasser von Ur- 
kunden dem Laien zu imponieren trachteten. Wir wissen von 
keinem einzigen Falle in dieser Zeit, in welchem hier irgend 
ein Satz des römischen Rechtes zur Anwendung gelangt wäre. 
Wenn z. B. Rudolf I. in seinem Privilegium für die Steirer 
(1278) unbefugte Einkerkerung mit einer Strafe nach den rö- 
mischen Gesetzen bedroht, 61 so ist dies doch nur eine be- 
deutungslose Phrase und es wird niemand glauben, daß nun 
wirklich römisches Strafrecht in der Steiermark Anwendung 
gefunden hat. Ebenso wenig Sinn hat es, wenn im Formel- 
buche Albrechts I. die Zugestehung der weiblichen Erbfolge in 
ein Lehen damit begründet wird, daß das justinianische Recht 
Männer und Frauen hinsichtlich der Erbfolge gleich behandelt. 62 
Auch der häufig vorkommende Ausdruck astipulatio oder ad- 
stipulatio in der Anwendung auf den einem Vertrage zustim- 
menden Verwandten 68 oder Advokaten 64 oder auf die Zeugen 
einer Urkunde 65 weist nicht auf die römische Stipulationsform 
hin, ebenso wenig wie die Bezeichnung des Verzichts als ab- 
stipulatio. 66 Ganz deutlich wird die Bedeutungslosigkeit der 
römischen Ausdrücke, wenn Urkunden obligationes ex con- 



OT 1350 WR. 1. 148. M 1239 USt. 2. 484. 

89 1252 DA. 31. 160; 1373 UOE. 8. 649; ÖW. 2. 8. 8; 6. 367. 29. 

60 1243 USt. 2. 531; 1277 Wß. 1. 36; 1370 UOE. 8. 462. 

61 Steier. Landhandfeste, Ausgabe 1842, S. 9. 

62 Archiv 2. 299 : Cum Justiniane legis eloquio approbante mares et femine 
quoad jus succedendi conditionis sint eque. 

68 1155 UOE 2. 276; 1165 UNÖ. 1. 14; 1170 UOE. 2. 343. 

64 c. 1130 USt. 1. 144. 

65 z. B. 1091 DA. 39. 6; 1116 DA. 39. 13, 22, 25; 1151 USt. 1. 331. 

66 1283, 1285 UOE. 4. 15, 34. 



Digitized by VjOOQlC 



276 

tractu, quasi ex contractu, ex delicto und quasi ex delicto 
unterscheiden, 67 von der Kodizillarklausel sprechen 68 oder ge- 
wisse Klagen als querela inofficiosi testamenti 6Ö oder actio fa- 
miliae erciscundae, 70 andere als actiones de jure vel de facto 71 
oder als injuriarum actio 78 bezeichnen. Sehr häufig sind auch 
zwecklose Verzichtleistungen auf Einwendungen des römischen 
Rechtes. Es werden da erwähnt: die exceptio non numeratae 
pecuniae, 78 die exceptio doli, u die exceptio Senatusconsulti Vel- 
leiani, 76 dann eine exceptio ex epistola divi Adriani. 76 

Diese Kenntnis römischer Ausdrücke, mehr war es wohl 
nicht, dürfte aus dem Süden nach Norden sich verbreitet haben, 
denn in den südlichen Alpenländern herrschte noch immer das 
römische Recht für die daselbst wohnenden Romanen. Dies 
muß angenommen werden, weil es da noch im 11. und 12., ja 
selbst im 13. Jahrhunderte vorkommt, daß sich Leute zum rö- 
mischen Rechte bekennen 77 und solche professiones sich nicht 
anders als damit erklären lassen, daß für diese Personen das 
römische Recht in Anwendung stand. 78 Wenn also in Ur- 
kunden aus diesen südlichen Ländern, besonders in Trienter 
Urkunden römischrechtliche Ausdrücke vorkommen, so können 



67 1269 DA. 31. 306. 

68 1446 DA. 34. 562: si non potest valere jure testamenti, valeat saltem 
jure codicillorum vel donacionum mortis. 

09 1249 DA. 31. 151. 

70 c. 1160, 1170 USt. 1. 314, 484; DA. 8. 43. 

71 1282 Kurz Ottokar 2. 196. 
78 1282 Kurz a.a.O. 197. 

78 1267 Hormayr Wien 5. XI; 1270 DA. 1. 108; 1270 UOE. 3. 380; 1293 
Hormayr Beiträge zur Geschichte Tirols 2. 154. 

74 1293 Hormayr Beiträge zur Geschichte Tirols 2. 154; 1328 DA. 10. 229. 

75 Nur dies kann unter der exceptio Avelliana in Urk. 1278 DA. 3. 145 
verstanden sein. 

76 1278 DA. 3. 145; siehe § 4 J. 3. 20. 

77 InlstrianerUrkk.: 1041 Kandier Cod. dipl. Istr., 1096 Rub. 548; 1102 
UK. 1. 72; aus Südtirol 1188, 1208 DA. 5. 77, 170, dann auch 1106 
Rub. 609 und AT. 2. 692, 844, 891. 

78 Tomaschek SB. 33. 350. Wenn ein solches Bekenntnis zum römischen 
Rechte in einer Berchtesgadener Urkunde (1126, Quellen und Erörte- 
rungen zur bayrischen und deutschen Geschichte 1. 361) vorkommt, so 
erklärt sich dies damit, daß der sie abgebende Rudolf Bewohner eines 
südlichen Landstriches (Tarcento, Friaul) war. Übrigens hält Siegel 
RG. 98 N. 2 diese Urkunde mit Unrecht für die letzte, in welcher eine 
solche professio juris vorkommt. 
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wir darin allerdings Beweise für die da noch fortdauernde Gel- 
tung des römischen Rechtes sehen. An solchen Ausdrücken 
fehlt es denn auch nicht in diesen Urkunden. Wir finden: 
ius und actio realis und personalis, 79 actio directa und uti- 
üs, 80 exceptio non numeratae pecmriae, 81 exceptio senatusconsulti 
Velleiani 82 und epistolae divi Adriani, 83 die laesio ultra dimi- 
dium, 84 die übermäßige Schenkung 85 und das pactum de non 
petendo. 86 Auch stipulatio kommt in verschiedenen Wendungen 
vor, so stipulatione subnixa, cum stipulatione promittere 87 und 
ähnliches. 88 Ob damit die römische Stipulationsform gemeint 
ist oder eine germanische Form des Versprechung unter An- 
wendung einer stipula als Symbol 89 ist fraglich. Dafür, daß 
wenigstens auf dem Gebiete des langobardischen Rechtes die 
römische Stipulationsform beibehalten wurde, spricht eine Ur- 
kunde a. 1200, in welcher die bei der römischen Stipulation 
vorkommende Fragestellung ausdrücklich hervorgehoben wird, 90 
dann auch, daß jede Andeutung von dem Gebrauche eines 
Symboles bei der Stipulation fehlt, während dort, wo ein solches 



79 1198, 1208, 1215, 1220 DA. 5. 139, 173, 298, 329; 1244 UK. 2. 97. 

80 1231 DA. 5. 344. 

81 1198-1241 DA. 5. 139, 165, 172, 218, 251, 261, 301, 345, 347, 354, 
379; 1363 Rub. 936, 1196, 1200; AT. 2. 876 im Register. Hormayr 
Geschichte von Tirol 2. 173, 179. 

89 1208, 1217 DA. 5. 171, 316; AT. 2. 596 im Register. 

83 1234, 1235 DA. 5. 361, 364, 367; 1253 ÜVG. n. 42; AT. 2 n. 19, 44, 
93, 214, 306a. 460, 487, 563, 582, 605—607, 609, 731, 768b, 775b, 788. 

84 1253 UVG. n. 42. 85 1277 DA. 5. 413. 

86 1234 DA. 5. 354. 

87 In DA. 6 wiederholt, auch 1249, 1287 DA. 1. 16, 223. 

88 Zöpfl Altertümer des deutschen Reiches und Rechtes 2. 345 f. meint, 
daß das ,stipulatione subnixa' nur bei dem Versprechen einer Konven- 
tionalstrafe (poena dupli) und damit in Verbindung bei Angelobung der 
Gewährleistung vorgekommen sei; die Anwendung war aber eine allge- 
meinere, denn bei den verschiedenartigsten Versprechen heißt es, daß 
stipulatione zugesagt werde: 1212 D. 5. 245: per stipulacionem promi- 
serunt — reddere ei — omnia instrumenta, que de predictis debitis et 
obligationibus tenebant; 1226 D. 6. 253: stipulatione promisit — dare 
ei omni anno — donec ipsa vixerit, 10 galetas bone blave; 1214 D. 5. 
289: per stipulationem promiserunt — edificare castrum; 1208, 1210, 
1211, 1214 D. 6. 168, 475, 476, 275; Versprechen zu ratihabieren per 
stipulationem: D. 1. 16; D. 5. 69, 365, 379, 409, 415. 

89 So Zöpfl a. a. O. 350; vgl. Tomaschek SB. 33. 349. 

90 1210 D. 5. 204: cum stipulatione interrogatus. 

Archiv. XCI1I. Band. 2. Hälfte. 19 
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verwendet wurde, bei Investituren, Traditionen u. dgl. m. das 
benützte Symbol regelmäßig bezeichnet wird. 91 

Auch im westlichen Tirol, wo die lex Curiensis erlassen 
worden war, dürfte die Anwendung des römischen Rechtes 
fortgedauert haben. Als Anhaltspunkt dafür haben wir we- 
nigstens die wiederholte Erwähnung der falcidischen Quart in 
Urkunden, welche sich auf diese Gegenden beziehen. 92 

In den folgenden Paragraphen sollen behandelt werden: 
I. Die Quellen des Landrechtes, und zwar: A. pri- 
vate Rechtsaufzeichnungen, B. die Reichs- und Landes- 
gesetzgebung; 

EL. die Quellen des Stadtrechts; 

III. bäuerliche Rechtsquellen und 

IV. aus dieser Periode uns aufbehaltene Urkunden und 
Verzeichnisse verschiedener Art. 



§8. Schwabenspiegel. 

Aasgaben (die älteren bei Stobbe Geschichte der deutschen Rechts- 
quellen 1. 333) von Laßberg (1840), Wackernagel (1840) und Gengier 
(1851), die beiden letzteren nur das Landrecht enthaltend. Eine kritische 
Ausgabe wird von Rockinger vorbereitet. 

Über die Handschriften: Laßberg in der Vorrede zu seiner Ausgabe 
XXIX f.; Homeyer Deutsche Rechtsbücher des Mittelalters (1856) und Nach- 
träge hierzu in Zeitschrift für Rechtsgeschichte 1. 240, 2. 175, 4. 178, 5. 468, 
8. 318 und 320; Rockinger Münchner Sitzungsberichte 1867 I. 193 f., 
519 f.; 1867 IL 297 f., 408 f.; 1869 I. 191 f.; 1871 463 f., 502 f.; 1874 I. 417f.; 
derselbe Archiv für Geschichte des Oberrheins 24. 224 f.; Oberbayrisches 
Archiv für vaterl. Gesch. 31. 174 f.; Münchner kritische Vierteljahresschrift 
19. 549 f.; SB. 73. 395 f., 74. 386 f., 76. 63 f., 76. 267 f., 79. 85 f., 80. 283 f., 
107. 3 f. (daselbst S. 19 f. ein Verzeichnis der bisher bekannt gewordenen 
Handschriften); Lab and Beitr. zur Kunde des Schwabenspiegels 26 f.; der- 
selbe Z. f. RG. 3. 126 f.; Lambel Z. f. RG. 3. 333 f.; Mandry Z. f. RG. 5. 
303 f.; Hais er Zur Genealogie der Schwabenspiegelhandschriften (1876 f.). 



91 1082 D. 5. 19: per lignum, quod — in sua tenebat manu investivit; 
1159 D. 5. 24: per lignum, quod in sua manu tenebat — fidem fecit; 
1163 D. 6. 33: per bergamenam, quam sua manu tenebat — tradidit; 
1171 D. 5. 37: per lignum unum, quod in sua manu tenebat, obligavit 
— possessionem, usw. — Siehe weitere römisch-rechtliche Ausdrücke in 
Trienter Urk, bei Tomaschek a. a. O. 

w 1161, 1183 Eichhorn ep. Cur. 56. 64 in der für Kurrätien charakte- 
ristischen Form ,Falsicia'. 
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Sonstige Literatur: Merkel De republica Alainannorum (1849); Hö- 
rn eye r Die Stellung des Sachsenspiegels zum Schwabenspiegel (1853); Ficker 
Über einen Spiegel deutscher Leute, SB. 23. 115 f., 221 f.; derselbe Über die Ent- 
stehung des Sachsenspiegels (1859); Lab and a. a. O. (1861); Ficker Zur 
Genealogie der Handschriften des Schwabenspiegels, SB. 39. 18 f.; Bockinger 
Zur näheren Bestimmung der Zeit der Abfassung des sogenannten Schwaben- 
spiegels. Münchner Sitzungsberichte 1867 II. 408 f.; derselbe Über ein Bruch- 
stück aus dem Königsbuche alter Eh ebendaselbst 1873 448 f.; Ficker Über 
die Entstehung des Schwabenspiegels, SB. 77. 795 f.; Rockinger Über 
Berthold von Begensburg und Baimund v. Peniafort im sogenannten 
Schwabenspiegel. Münchner Abh. d. hist. Kl. d. bayr. Akad. 13, 3. 165 f.; 
Strobl Berthold v. Begensburg und der Schwabenspiegel, SB. 91. 205 f.; 
Bockinger Das Königsbuch und der sogenannte Schwabenspiegel. München, 
Abh. d. hist. Kl. d. bayr. Akad. 17, 1. 3 f.; derselbe Über die Benützung eines 
Auszuges der lex romana Visigothorum im Landrechte des sogenannten 
Schwabenspiegels. Münchner Sitzungsberichte 1884 179 f.; derselbe Über die 
Abfassung des kais. Land- und Lehenrechtes. Abh. d. hist. Kl. d. bayr. Akad. 
18. 275 f., 561 f.; Stobbe Geschichte der deutschen Bechtsquellen 1. 333 f.; 
Schröder BG. 626 f.; Luschin Österr. Beichsgeschichte 33 f. 

I. Entstehungszeit. 1. Den wichtigsten Anhaltspunkt für 
die Frage nach der Entstehungszeit des Schwabenspiegels 
findet man in den Bestimmungen dieses Rechtsbuches über die 
Königswahl. 

Diesfalls finden wir, daß Landrecht c. 130a und Lehen- 
recht c. 8 ein ausschließliches Wahlrecht von sieben Kurfürsten 
kennen und daß von einer Vorwahl durch gewisse Fürsten 
oder von einer Mitwirkung sämtlicher Fürsten bei der Wahl 
des Königs keine Rede mehr ist. Als siebenter Kurfürst er- 
scheint in den meisten Handschriften des Schwabenspiegels der 
Herzog von Bayern, nur wenige Handschriften setzen den König 
von Böhmen an dessen Stelle. 

Man kommt daher zu dem Ergebnisse, daß diese Ver- 
schiedenheiten in den Handschriften sich nur damit erklären 
lassen, daß ursprünglich der Herzog von Bayern im Schwaben- 
spiegel als siebenter Kurfürst genannt wurde, 1 und daß der 
Schwabenspiegel nach 1263 und vor 1290 entstanden ist. Nach 
1263, weil erst durch den Papstbrief dieses Jahres das aus- 
schließliche Wahlrecht der sieben Kurfürsten in Aufnahme kam, 
und vor 1290, weil von da an das Wahlrecht des Bayernherzogs 
definitiv beseitigt war. 



1 So auch Philipps SB. 26, 162. 

19* 
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Dabei ist man nicht genötigt, wegen der Aufnahme des 
Herzogs von Bayern im Schwabenspiegel anzunehmen, daß das 
Rechtsbuch vor der Entscheidung des Jahres 1275 geschrieben 
worden ist. 2 Es war eben schon vor 1275 zweifelhaft, wem 
die siebente Kurwürde gebühre, dies zeigen auch die Vorgänge 
bei der Wahl Rudolfs L, und so wird es ganz begreiflich, daß 
der Autor des Schwabenspiegels sich in dieser zweifelhaften 
Frage auch noch vor ihrer Entscheidung im Jahre 1275 zu- 
gunsten des Herzogs von Bayern ausgesprochen hat. 8 

2. Es finden sich aber Anhaltspunkte, welche die Entste- 
hungszeit des Schwabenspiegels innerhalb des angegebenen Zeit- 
raumes noch enger begrenzen, und Ficker glaubt aus diesen 
schließen zu dürfen, daß der Schwabenspiegel nach dem No- 
vember 1274 und wahrscheinlich noch im Jahre 1275 geschrieben 
worden sei. 4 

Damit im Einklänge ist es auch, daß der Landfrieden 
Rudolfs I. von 1281 im Schwabenspiegel keine Berücksichtigung 
gefunden hat. 6 

H. Benennung, Charakter, Teile und Verfasser 
des Schwabenspiegels. 1. Der Schwaben Spiegel nennt sich 
das Landrechtsbuch und das rechte Mannlehensbuch, 6 Kaiser 
oder König Karls Recht, Rechtsbuch oder Land- und Lehen- 
rechtsbuch, 7 Kaiser Karls des Großen Landrechtsbuch des 



* Ganz im Einklänge mit dem Schwabenspiegel ist diese Entscheidung 
ohnedies nicht, Lab and Beiträge 22. 

8 Die Ansichten differieren. Während Lab and Beitr. 24 f. sich dahin 
ausspricht, daß der Schwabenspiegel vor 1275 entstanden sei, wird aus 
den Vorgängen bei der Wahl Rudolfs I. geschlossen von Stobbe Ge- 
schichte der deutschen Rechtsquellen 1. 345, daß er vor 1273, von 
Baerwald SB. 21. 70, daß er nach 1273, von Ficker SB. 23. 280, daß 
er vor 1276 und von Philipps SB. 26. 147, daß er nach 1276 ent- 
standen sei. 

* Dagegen findet Lab and Beitr. 23 N. 1, daß die Bestimmungen von 
1274 und 1275 mit den Angaben des Schwabenspiegels in keinerlei 
Harmonie stehen, daher dieses Rechtsbuch vor der Regelung dieser An- 
gelegenheit durch Rudolf I. verfaßt worden sein müsse. Mit Ficker 
jedoch einverstanden Merkel 99 N. f., Schröder RG. 628 N. 42; gegen 
Ficker noch Rockinger Münchner Abh. 18. 589 f. 

6 Ficker SB. 77. 811. 

6 Sch.-Sp. lb und Sch.-Sp. L. 1. 

7 Ro. 239, 251 (= Lass. 94, 104); Lass. 164; Ro. 426. Vgl. Mandry 
Z. f. RG. 6. 305 und 307. 
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Landes zu Schwaben, 8 Kaiser Ottos Landrecht, 9 Kaiser Fried- 
richs Landrecht, 10 Kaiserrecht, 11 kaiserliches Recht, 12 schwäbi- 
sches Recht, 18 Spiegel kaiserlichen und gemeinen Landrechtes, u 
endlich kaiserlicher Land- und Lehenrecht-Schwabenspiegel 16 
und Schwabenspiegel oder Land- und Lehenrechtsbuch. 16 

Seither wurde das Rechtsbuch meistens schlechtweg 
Schwabenspiegel genannt, doch hat sich in neuerer Zeit eine 
Opposition gegen diese Bezeichnung gebildet. 17 

2. Früher wurde der sogenannte Schwabenspiegel als ein 
Werk der Gesetzgebung angesehen. Dem widerspricht 'aber 
die gesamte Praxis, welche nie den Schwabenspiegel als ein 
mit Gesetzeskraft ausgestattetes Werk angesehen hat. 18 

3. Als Einleitung zum Schwabenspiegel haben viele Hand- 
schriften eine alte Königschronik, das Königsbuch alter Eh und 
häufig auch das Königsbuch neuer Eh, 19 dann folgt die Vor- 
rede, beginnend mit den Worten: ,Herre got himelischer vater'. 
Das darauf folgende Rechtsbuch selbst will ebenso wie der 
Deutschenspiegel allgemeines deutsches Recht zur Darstellung 
bringen, jedoch nicht wie der Sachsenspiegel das Gewohnheits- 
recht, sondern das Recht, so wie es in den verschiedenen deut- 



8 Ro. 270; siehe Rockinger Münchner SB. 1867 II. 410. 
• Ro. 167 (Lassberg 68). 

10 Ro. 405 (Lass. 194; siehe daselbst N. 8). 

11 Ro. 163, 209 (Lass. 58, 82), 461 (siehe Böhlau Z. f..RG. 1. 241) und 
Lass. 42. 

18 Lass. 136, 152 (Ro. 379); Hasenöhrl Österr. Landesrecht 9 (Ro. 406). 

19 Stobbe Geschichte der deutschen Rechtsquellen 1. 337 N. 6. 
14 Merkel 110; Stobbe a.a.O. 1. 337. 

16 Goldasts Ausgabe 1609. 

16 Handschr. d. 15. Jahrh. Ro. 241, 242, 244 (Lass. 96, 97, 98). 

17 So nennt Rockinger das Buch in seinen älteren Schriften nur Schwaben- 
spiegel, später bezeichnet er es als sogenannten' Schwaben Spiegel (so 
auch Schröder RG. 626) und zuletzt als kaiserliches Land- und Lehen- 
rechtsbuch. Sehr entschieden gegen die Benennung ,Schwabenspiegel' 
auch Siegel RG. § 31 und SB. 140, IX. Die deutschen Rechtsbücher 
und die Kaiser Karls-Sage S. 20 Anm. 3. 

18 Zopf 1 RG. § 32. IV. Auch die von Stobbe a. a. O. N. 44 vorgebrachten 
Argumente sprechen nicht dafür. 

19 Homeyer Rechtsb. 38, 172, II; Ficker Entstehungszeit 53 f. und SB. 
23. 124 f.; Rockinger Münchner Abh. 17. 3 f. 
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sehen und römischen Quellen vorkommt. 80 Dabei nimmt das 
Buch seine Vorlagen höchst unkritisch auf. Es kommt nicht 
selten vor, daß widersprechende Rechtssätze nebeneinander hin- 
gestellt werden, ohne daß ihre Vereinigung auch nur versucht 
würde. 21 Der Schwabenspiegel enthält denn auch nicht das 
Recht, wie es zu seiner Zeit gegolten hat, seine Bedeutung 
liegt vielmehr darin, daß er sehr schnell hohes Ansehen ge- 
wann und als Rechtsquelle anerkannt und benützt wurde. 
Manche seiner Sätze, so z. B. über ständische Verhältnisse, 
standen übrigens derart in Widerstreit mit dem geltenden Rechte, 
daß sie nirgends durchgedrungen sind. 

Speziell sächsische Rechtsinstitute hat der Schwäbenspiegel 
entweder gar nicht aufgenommen oder umgeändert, mitunter 
auch nur anders bezeichnet. Auch enthält der Schwabenspiegel 
manches Schwäbische, dagegen kaum etwas, das auf Franken 
hinweisen würde. 22 

4. Der Schwabenspiegel ist in Kapitel geteilt, nur sehr 
wenige Handschriften haben außerdem noch eine Einteilung in 
Bücher. Dabei lassen sich drei Bestandteile des Rechtsbuches 
unterscheiden: c. 1 — 117 sind mit geringen Änderungen aus 
dem Deutschenspiegel entnommen, in c. 118 — 312 wird die Ver- 
arbeitung des Deutschenspiegels selbständig fortgesetzt, der 
dritte Teil, c. 313 bis Ende, fehlt in manchen Handschriften 
ganz und zeigt dort, wo er sich findet, sehr verschiedene An- 
ordnungen der Kapitel, auch erscheint in demselben das Augs- 
burger Stadtrecht nicht mehr benützt. 2S Niedergeschrieben wurde 



,0 Sch.-Sp. lb: stet och an disem bvche deheiner slahte lantreht noh lehen- 
reht, vnd och deheiner slahte vrteile wan ez mit rehte von romscher 
phahte, vnd von Karls rehte her chomen ist, vnd vz den buchen decret 
vnd decretal. 

31 Vgl. die verschiedenen Mündigkeitstermine im Sch.-Sp. 51, 60 und 64. 

** Semperfrei z. B. ist ein süddeutscher Ausdruck, Z allinger Ministeriales 
80, und die Redeweise im Sch.-Sp. 145: swa schephenden sind und 
ebenso im Sch.-Sp. 286 deutet darauf hin, daß der Spiegier die allge- 
meine Durchführung der Schöffenverfassung nicht voraussetzt, was nicht 
auf Franken, wohl aber auf die Länder des schwäbischen und bayrischen 
Rechtes paßt, Schröder RG. 628 N. 45. 

28 Über die Frage, ob dieser Teil später hinzugefügt worden ist: Ho- 
meyer Rechtsb. 40 f.; Laband Beitr. 28 f.; Ficker SB. 39. 31 f. (die 
Notiz Sch.-Sp. 219, daß das Landrecht hier ein Ende nehme, beruht 
auf einem Irrtume des Abschreibers. 
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der sogenannte Schwabenspiegel wahrscheinlich in Augsburg 24 
von einem unbekannten Verfasser, der Geistlicher war. 

5. Für die große Verbreitung des Schwabenspiegels spre- 
chen die zahlreichen Handschriften, in welchen er uns erhalten 
ist. Rockinger 25 zählt deren 465 auf. Auch in Österreich 
stand das Rechtsbuch in ausgedehntem Gebrauche. 26 Dies ent- 
nehmen wir aus den Handschriften, welche sich in den öster- 
reichischen Ländern vorgefunden haben. Von den bei Rockin- 
ger verzeichneten Handschriften sind folgende noch gegen- 
wärtig in Osterreich oder doch ehemals dort gewesen: 27 in 
Niederösterreich zu Wien 34 (330, 331, 387—417, 419), Wiener- 
Neustadt 2 (418 und der von Winter Archiv 60. 81 f. beschrie- 
bene Kodex, den Rockinger nicht kennt), St. Polten (313), 
Göttweih 2 (145, 146) und Seitenstetten 2 (347, 348), zusammen 
41; in Oberösterreich zu Linz 3 (202, 203, 204), zu Efferding 
6 (350—355), St. Florian (81), Lambach (192) und Mondsee 
(228), zusammen 12; in Steiermark zu Graz 4 (151 — 154), Ad- 
mont (4), Vorau (382) und Marburg (217), zusammen 7; in 
Kärnten zu St. Paul 1 (304); in Krain zu Laibach 3 (10—12); 
in Tirol zu Innsbruck 5 (177—181), Fiecht 2 (78, 79) und 
Marienberg (218), zusammen 8; in Mähren zu Brunn 2 (48, 
49), Nikolsburg (63) und Gewitsch (106, nach Rockinger 107, 
81 in ,mährischer' Sprache, also wohl tschechisch), zusammen 
4; in Ungarn zu Pest 4 (305—308) und Kaschau (182), zu- 
sammen 5; in Böhmen 2 deutsche zu Wittingau (343, 344) und 
in tschechischer Übersetzung zu Prag 20 (53, 80, 99, 205, 314 
bis 329), Leitmeritz 2 (198, 199), Pilsen (312), Klattau (186) 
und Königgrätz (188), zusammen 2 deutsche und 25 tschechische. 
Im ganzen also 82 deutsche und 26 tschechische Handschriften. 

Es kommt auch nicht selten vor, daß österreichische 
Rechtsquellen in einer Handschrift mit dem Schwabenspiegel 
zusammengeschrieben sind. So mit Wiener Quellen, 28 mit 



u Merkel 103 n. 32; Ficker SB. 23. 283 f. und Mitt. Inst. 11. 319 f.; 
dagegen meint Rockinger Münchner Abh. 18. 309 f., er sei in Ost- 
franken entstanden. 

85 SB. 107. 19 f. 

* 6 Mit Ausnahme des Landes Salzburg, ÖW. 1. VII N. *. 

37 Die beigesetzten Nummern sind die Rockinger s. 

98 In den Handschriften Ro. 162 (Sandhaas SB. 41. 369), 247 (Lassb. 100; 
Schuster Wiener Stadtrechtsbuch 10), 203 (Hasenöhrl Landesrecht 3), 
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dem Wiener-Neustädter Stadtrechte,* 9 dann mit dem österrei- 
chischen 30 und dem steiermärkischen Landrechte. 81 

Ein weiterer Beweis für die Benützung des Schwaben- 
spiegels in den österreichischen Ländern liegt darin, daß einige 
österreichische Rechtsquellen Sätze des Schwabenspiegels mehr 
oder weniger wörtlich aufgenommen haben. So besonders das 
steiermärkische Landrecht, ** das Wiener Stadtrechtsbuch M und 
das Pettauer Stadtrecht. 34 Einige Handschriften zeigen auch 
ihre Bestimmung für Kärnten dadurch an, daß sie ein eigen- 
tümliches Stück über die Einsetzung des Herzogs von Kärnten 
einschalten. 36 Endlich weisen mehrere Handschriften durch 
ihre Benennung geradezu auf ihren Gebrauch in Osterreich hin. 
Sie werden als Codices austriaci 36 oder als ad consuetudines 
austriacas akkommodiert 87 bezeichnet. In einem Handschriften- 
verzeichnis 88 wird eine Handschrift benannt: speculum suevi- 
cum, uti illud in Austria usitatum fuit, und eine andere Hand- 
schrift 89 bringt nach der Überschrift: ,ethch schöne Capitl aus 



330 (Lassb. 133), 331 (Lass. 128), 347, 348 (Schuster a.a.O. 10 und 
13 f.), 406 (Hasenöhrl Landesrecht 9), 414 (Lass. 177); Lass. 189 (bei 
Rockinger nicht vorkommend). 
88 Ro. 289, 402, 403 (Winter Archiv 60. S. 90, 89. 82), 404 (Hasenöhrl. 
a. a. O. 12), 418 (Winter a. a. O. 80). 

80 Ro. 203 (Hasenöhrl a. a. O. 2 f.), 307 (Hasenöhrl a. a. O. 6. In 
dieser Handschrift ist das österr. Landrecht in enge Verbindung mit 
dem Seh. -8p. gebracht, indem zuerst das Landrecht des Sch.-Sp., dann 
die landrechtlichen Stellen des österr. Landrechtes, sodann Sch.-Sp.- 
Lehenrecht und endlich die lehenrechtlichen Stellen des österr. Land- 
rechtes niedergeschrieben sind), 406 (Hasenöhrl Landesrecht 8). 

81 Ro. 153 (Bisch off Steierm. Landesrecht 6 f.); in sieben anderen Hand- 
schriften des Landrechtes sind demselben einige Kapitel des Sch.-Sp. 
angeschlossen (Bischoff a. a. O. 54). 

88 A. 242—245 vgl. mit Sch.-Sp. Vorrede f. und cap. 40, 193a, 135 c. 

88 A. 96—108 vgl. mit Sch.-Sp. 5a, 26, 24, 18, 23, 21, 36, 37, 15. 

84 Bischoff SB. 111. 706. 

88 Ro. 103, 110 (Lass. 36 [richtig 37], 11). 

88 Ro. 116, 117 (Lass. 49, 50). 

87 Ro. 331 (Lass. 128). 

88 Adrians Handschriftenverzeichnis der Gießener Bibliothek 308 (zitiert von 
Luschin österr. Reichsgeschichte 133 N. 8); es ist dies die Handschrift 
Ro. 135 (Lass. 45). 

88 Handschrift 78 der niederösterr. Landesbibliothek, zitiert von Luschin 
österr. Reichsgeschichte 133 f. 
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den Khaiserlichen rechten gezogen und wie die im Land Steyr 
gehalten werden' 73 Kapitel des Schwabenspiegels. 



§ 9. Das österreichische Landrecht. 

Ausgaben: Ludewig Reliquiae manuscriptorum (1722) 4. lf.; Senken- 
berg Visiones diversae de collectionibus legum germanicarum (1765) 213 f.; 
Meiller Archiv 10. 148 f.; Hasenöhrl österr. Landesrecht im 13. und 
14. Jahrh. (1867) 236 f.; Altmann und Bernheim Ausgewählte Urk. zur 
Erläuterung der Verfassungsgesch. im M.-A. (1895) n. 239; Schwind und 
Dop seh Ausgewählte Urk. zur Verfassungsgesch. der deutsch-österr. Erblande 
im M.-A. (1895) n. 34 und 50. 

Über die Handschriften: Hasenöhrl a.a.O. lf.; Adler Über die 
Schönkirchner Handschrift des Österr. Landrechtes SB. 126; Dopsch Archiv 
79. S. 1 N. 1. 

Literatur: Zieglauer Über die Zeit der Entstehung des sogenannten 
ältesten österr. Landrechtes. SB. 21. 71 f.; Meiller Über eine Hypothese in 
betreff der Entstehungszeit des sogenannten ältesten Österr. Landrechtes. 
Archiv 21. 137 f.; Siegel Die beiden Rechtsdenkmäler des österr. Landes- 
rechtes und ihre Entstehung SB. 35. 109 f.; Hasenöhrl Über Charakter 
und Entstehungszeit des ältesten österr. Landrechtes. Archiv 36. 291 f.; 
Siegel Über einen neuen Versuch, den Charakter und die Entstehungszeit 
des ältesten österr. Landesrechtes festzustellen. SB. 55. 5 f.; Hasenöhrl 
österr. Landesrecht 13 f.; Luschin Die Entstehungszeit des österr. Landes- 
rechtes (1872) und Neues Archiv f. ältere deutsche Gesch. XXV, 541 ff.; Dopsch 
Entstehung und Charakter des österr. Landrechtes. Archiv 79. 1 f. 

I. Charakter des österreichischen Landrechtes. 
Wir besitzen das österreichische Landrecht in zwei Rezensionen. 
Die längere enthält die 70 Artikel der kürzeren Rezension 1 
mit Ausnahme von 6 (Art. 31, 32, 35, 36, 46 und 49) und 
bringt dieselben mit wenig Änderungen (hauptsächlich in Art. 
3, 7, 18, 21, 22, 26, 48 und 52). Außerdem sind in der längeren 
Rezension eine Reihe von Artikeln eingeschaltet (§ 8, 36—63, 
74, 90), welche sich vor den Artikeln der kürzeren durch 
knappere Fassung und durch die regelmäßig wiederkehrenden 
Einleitungsworte ,wir setzen und gebieten' oder ,wir wollen und 
gebieten' auszeichnen. 

Es wird nun ziemlich allgemein angenommen, daß die 
beiden Rezensionen des Landrechtes nicht zu privaten Zwecken 



1 Wir bezeichnen die kürzere Rezension als LR. I und ihre Unterab- 
teilungen als Artikel, die längere Rezension als LR. II und ihre Unter- 
abteilungen als Paragraphen. 
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verfaßt wurden, sondern Aufzeichnungen waren, welche einer 
Landesordnung als Vorarbeit oder Grundlage dienen sollten. 2 
Dabei fand Siegel, 3 daß beide Rezensionen in formeller Be- 
ziehung ganz verschiedene Urkunden seien. I sei eine ein- 
fache Aufzeichnung des damals geltenden Rechtes, welche die 
österreichischen Landherren zusammenstellen ließen, um als 
Vorlage für die von ihnen gewünschte Landesordnung zu 
dienen; II sei die auf dieser Grundlage verfaßte Landesord- 
nung. I sage, was Rechtens sei; II erkläre, was von einer 
höheren Gewalt geboten werde, was in Zukunft Rechtens 
sein solle. 

Um zu dieser Frage Stellung zu nehmen, muß sowohl 
erstens der materielle Inhalt als zweitens die Form der beiden 
Rezensionen ins Auge gefaßt werden. 

1. Außer Zweifel steht es, daß I nur das in Osterreich 
bestehende Recht, insbesondere das Gewohnheitsrecht, nieder- 
schreiben wollte. Dies wird in der Überschrift: ,Das sind die 
recht nach gewonhait des lanndes bei herczog Lewpolten von 
Osterreich' klar ausgesprochen. Daß nun II eine andere Ten- 
denz verfolgte, also neue Rechtssätze aufstellen wollte, könnte 
nur aus den in II neuen Artikeln oder aus jenen Artikeln ent- 
nommen werden, welche II aus I mit bedeutenden Änderungen 
herübergenommen hat. Aber auch diese Artikel enthalten über- 
wiegend nur bestehendes Recht. So schon jene, welche nur 
allgemeine Rechtsgrundsätze aussprechen 4 oder die sich selbst 
als bestehendes Gewohnheitsrecht des Landes charakterisieren, 5 
dann auch die Verordnung des § 45, daß die Österreicher nicht 
außerhalb ihres Landes zu Felde zu ziehen haben, da die Be* 
gründung — weil Osterreich eine rechte Mark ist — zeigt, daß 
damit nichts Neues gesatzt werden wollte. Auch zahlreiche in 



1 So schon Rößler SB. 11. 549. 

SB. 35. 110 f., mit ihm einverstanden Luschin 18 und Dopsch 8. 
Hierher gehören die Anordnungen, daß das Gericht bei seinem Rechte 
bleiben solle (§ 60), daß der Richter keinen unrechten Wandel nehmen 
(§ 42) und der Vogt kein Unrecht tun solle. Auch die Bestimmung des 
§ 50, daß der Bauer kein Eigen besitzen dürfe, ist nur ein Ausfluß des 
allgemeinen Grundsatzes, daß Eigen nur von Eigensgenossen besessen 
werden dürfe, Hasenöhrl Landesrecht 118. 

§J62 und 61. 
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II mit Strafe bedrohte Delikte 6 und die meisten darin vor- 
kommenden Bestimmungen über das gerichtliche Verfahren 7 
und über den Burgenbau 8 sind aus früheren Gesetzen bekannt. 
Sehen wir von diesen Artikeln ab, so bleibt eine verhältnis- 
mäßig so geringe Anzahl von Bestimmungen übrig, von welchen 
sich wenigstens nicht nachweisen läßt, daß sie einer älteren 
Quelle entnommen sind, 9 daß man daraus nicht auf eine Ver- 



6 Diese sind: das Irren der landesherrlichen Münze (siebe Hasenöhrl 
Landesrecht 163), das Nehmen unrechter Maut (§ 43, vgl. mit Land- 
frieden 1236 c. 8, MGL. 2. 577 und Landfrieden 1251. Archiv 1. 1. 
57), die Beherbergung des Ächters oder des übersagten Mannes (§ 57 und 
62 vgl. mit Landfrieden 1235 c. 14, MGL. 2. 580, Landfrieden 1251, 
Archiv 1. 1. 60 und Landfrieden 1276, UVG. n. 62), das Halten eines 
fremden Vogtmannes (§ 59 vgl. mit Landfrieden 1276, UVG. n. 52) und 
das Schließen von Einigungen (§ 63 vgl. mit Landfrieden 1281, UVG. 
n. 63). 

7 Das im § 8 ausgesprochene Prinzip der Standesgleichheit für die Ur- 
teiler (man kann Dopsch 71 nicht zustimmen, daß II in diesem Para- 
graphe das bisherige Recht der Freiherren und Dienstmannen, nur vor 
dem Landesherrn gerichtet zu werden, abgeändert hat, denn das ,vor den 
lantherren' in II § 1 ist doch nur ein Schreibfehler statt des ,vor dem 
landesherren', welches die meisten Handschriften haben) und die § 53 
angeordnete Verweigerung der Rechtshilfe für übersagte Leute sind altes 
deutsches Recht (Plank Deutsches Gerichtsverfahren 2. 297), ebenso 
auch die Eompetenzbestimmungen der §§ 44 und 46 für den Landrichter 
hinsichtlich der Sendmäßigen und für den Stadtrichter (Landfrieden 
1251, Archiv 1. 1. 59 f. und Hasenöhrl Landesrecht 188 f.) und das 
Verbot des § 48, jemanden ohne Klage seiner Gewere zu entsetzen 
(Hasenöhrl Beweiszuteilung SB. 139. 125). 

8 Das Verbot des § 39, näher als eine Rast von einer anderen Befestigung 
zu bauen, ist schon im Landfrieden 1276 (UVG. n. 52), im Neustädter 
Rechte (1253 Winter Beitr. 12 c. 3) und im Wiener Rechte (1278 WR. 
1. 54 c. 21) enthalten, im Wiener Rechte noch dazu mit dem Beisatze, 
daß dies ein altes Verbot der österreichischen Fürsten sei. Die Anord- 
nung, daß eine Burg nur von dem Besitzer von 30 Pfund Gülten und 
ohne Schaden der Landleute gebaut werden solle (§ 40), kommt schon 
vor in den Landfrieden 1235 c. 8 (MGL. 2. 578) und 1261 (Archiv 1. 
1. 60) und das Verbot, Kirchen zu befestigen (§ 49), im Landfrieden 
1251 (Archiv 1. 1. 69). Daraus, daß II diese Bestimmungen, welche I 
nicht hat, aufnahm, folgt also nur, daß der Verfasser von II es für zweck- 
mäßig fand, auch das hinsichtlich des Burgenbaues bestehende Recht zu 
kodifizieren, was der Verfasser von I für Überflüssig hielt. 

9 Es sind dies folgende: das Verbot, jemanden ohne Inzicht gefangen zu 
nehmen (§ 37), die Anordnung, daß die Handhaft dem Eigentümer zu 
überantworten sei (§ 38) und das Gebot, eine Festung nur mit Erlaubnis 
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schiedenheit des Charakters von I und II zu schließen be- 
rechtigt ist. 10 

Es wollten auch noch andere Unterschiede zwischen beiden 
Rezensionen gefunden werden, welche jedoch bei genauer Prü- 
fung nicht Stich halten. 

Hub er 11 hat andeutungsweise darauf hingewiesen, daß 
in II der Ausdruck ,Ritter und Knechte' gebraucht werde, 
welcher sich in I nicht findet. Darin kann aber ein materieller 
Unterschied nicht gesehen werden, da die Bezeichnung des 
niederen Adels als , Ritter und Knechte' schon in der Mitte des 
13. Jahrhunderts vorkommt. 12 Diese Verschiedenheit in der 
Terminologie spricht denn auch nicht für ein Entstehen der 
beiden Rezensionen zu verschiedenen Zeiten. 

Dop seh (S. 66) findet einen Unterschied darin, daß in 
a. 70 von drei Dingstätten des Landesherrn, Neuburg, Tulln 
und Mautern, die Rede ist, in § 92 hingegen von den Ding- 
stätten, an welchen der Landesherr richten will. Da aber auch 
II in § 1 erklärt, daß der Landesherr nur in Neuburg, Tulln 
oder Mautern sein Taiding halten soll, und § 1 und 92 im Zu- 
sammenhange aufgefaßt werden müssen, so läßt sich II nicht 
dahin auslegen, daß es von der Willkür des Landesherrn ab- 
hänge, wo er Gericht halten will. Allerdings ist die Bemerkung 
Dopsch' richtig, daß Ottokars Landfriede 1251 bestimmt, es 
werde dort Gericht gehalten, wo der Landrichter sein Land- 
taiding hinlegt; daraus folgt aber nur, daß das Landrecht, 
wenn es das Landtaiding auf die drei Dingstätten beschränkt, 
in dieser Beziehung auf das alte Recht zur Zeit der Baben- 
berger zurückgreifen und die durch Ottokar eingeführte Neue- 
rung abschaffen wollte. 

Auch darin, daß a. 4 von den unteren Landgerichten und 
§ 3 von den Landrichtern in den Grafschaften spricht, kann 



des Landesherrn zu bauen (§ 41), die in den letzten 20 Jahren gebauten 
jedoch zu zerstören (§ 58), die Androhung einer Strafe für die mutwillige 
Notzuchtsklage (§ 6) und die Aufhebung des Erban wartrechtes (§ 16, vor- 
ausgesetzt, daß dieser Paragraph nicht korrumpiert ist, vgl. Hase nöhrl 
Archiv 36. 7 N. 10), endlich die Bestimmungen über Maß und Gewicht 
(§ 47) und der Ausrüstungsbefehl (§ 54—56). 

10 Auch Siegel SB. 35. 110 spricht sich dahin aus, daß sachlich kein 
Unterschied zwischen den beiden Rechtsdenkmälern bestehe. 

11 Österr. Gesch. 1. 484 N. 1. 

12 Hasenöhrl Landesrecht 80. 
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nicht mit Dop seh (S. 67) ein Unterschied gefunden werden, 
denn die Landrichter, welche in den Grafschaften richten, sind 
eben die Richter an den unteren Landgerichten. 

2. Die meisten Rechtssätze in I werden mit den Worten 
eingeleitet ,es soll' oder ,es ist Recht nach Gewohnheit des 
Landes' und die Artikel, welche II aus I entnommen hat, 
wiederholen zumeist diese Einleitungsworte. Nur einmal, in 
§ 91, wird ,es ist auch Recht' vorausgesetzt und in § 1, 16 
und 64 erscheint die in I nie vorkommende Formel ,wir setzen 
und gebieten', welche auch die regelmäßige Einleitung für die 
neuen Paragraphen in II bildet. Aus dieser Verschiedenheit 
in der Einkleidung der Rechtssätze, hauptsächlich aus dem 
häufigen Gebrauche der Worte ,wir setzen und gebieten', folgert 
nun Siegel, daß der formelle Charakter der beiden Rechts- 
denkmäler ein gänzlich verschiedener sei. Wenn man aber 
genau dazusieht, so zeigt es sich, daß die beiden Ausdrücke 
,es soll' und ,wir setzen und gebieten' genau dasselbe bedeuten. 
Man nehme gleich den ersten Artikel des LR. Ob da I sagt, 
,der Landesherr soll nur über sechs Wochen einen Taiding 
haben', oder II ,Wir setzen und gebieten, daß der Landesherr 
nur über sechs Wochen einen Taiding haben soll', so wird doch 
da in beiden Rechtsdenkmälern dasselbe bestimmt, in beiden 
ergeht an den Landesherrn der Auftrag, hinsichtlich des Aus- 
legens seiner Taidinge das bestehende Gewohnheitsrecht zu re- 
spektieren. Wir finden denn auch, daß beide Ausdrücke in 
den Gesetzen dieser Zeit als ganz gleichbedeutend gebraucht 
werden. Es sind dies Formeln, welche regelmäßig wieder- 
kehren, wenn vom Gesetzgeber etwas befohlen wird, und es 
hing offenbar von der Willkür des Verfassers eines Gesetzes 
ab, ob er die eine oder die andere Formel anwenden will. 13 



13 Dies zeigen folgende Beispiele, welche leicht vermehrt werden könnten. 
Die LR. a. 63 und § 82 enthaltene Bestimmung über den Handfrieden, 
von welcher es daselbst heißt, sie sei Recht nach Gewohnheit des Landes, 
wird im Landfrieden 1235 c. 3 (MGL. 2. 575) mit ,es soll* im Land- 
frieden 1251 (Archiv 1. 1. 56) mit ,wir setzen und gebieten* eingeleitet. 
Im LR. § 57 und 62 und im Landfrieden 1236 c. 14 (MGL. 2. 580) heißt 
es: ,wir setzen und gebieten', daß ein Ächter nicht beherbergt werde, 
in den Landfrieden 1251 (Archiv 1. 1. 60) und 1287 a. 41 (MGL. 2. 
452) hingegen, ,es solle* dies nicht geschehen. In den Landfrieden 1235 
c. 6 (MGL. 2. 576), 1251 (Archiv 1. 1. 67) und 1276 (ÜVG. n. 52) steht 
hinsichtlich des Haltens von Mundmannen: inhibemus, er gebietet, wir 
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Selbst in einem und demselben Gesetze kommen beide Aus- 
drücke nebeneinander vor. 14 Daraus also, ob der Verfasser 
einer Urkunde des einen oder des andern Ausdruckes sich 
häufiger bediente, kann ein Schluß auf den Charakter der Ur- 
kunde nicht gezogen werden. 

Nun sind noch die Einleitungsworte von I ,dies sind die 
Rechte nach Gewohnheit des Landes in Osterreich' zu berück- 
sichtigen, welche in II fehlen. Aus diesen Worten zeige sich 
deutlich, wie Siegel meint, daß man es mit einer Rechtsauf- 
zeichnung zu tun habe, auf deren Grundlage erst der Entwurf 
einer Landesordnung niedergeschrieben werden sollte. Dop seh 
(S. 18) hat ganz richtig bemerkt, daß dies nicht im Sinne 
der Zeit gedacht ist, da man solche Vorlagen so verfaßte, daß 
sie geeignet waren, unverändert in die auszufertigende Urkunde 
aufgenommen zu werden. Und in der Tat ist I trotz dieser 
Einleitungsworte und vielleicht gerade wegen derselben ebenso 
geeignet, als Entwurf für eine Bestätigung der österreichischen 
Landesrechte zu dienen, wie II. Das zeigt am besten ein Bück 
auf die Urkunde 1237, mit welcher Kaiser Friedrich II. die 
Rechte der Steirer bestätigt hat. 16 Daselbst heißt es nach einer 
Einleitung: confirmamus eis omnes consuetudines approbatas et 
jura, que — Otakarus Styrie et Lupoldus Austrie ac Styrie 
duces ipsis liberaliter confirmarunt — que propriis capitulis du- 
ximus exprimenda. Wäre es zu einer Rechtsbestätigung für 
die Österreicher durch den Kaiser gekommen, so hätte es ge- 
nügt, wenn nach einer Einleitung der Kaiser erklärt hätte, daß 
er den Österreichern die consuetudines et jura, wie sie selbe 
seit Herzog Leopold von Österreich hatten, bestätige und dann 
nach den Worten: ,dieses sind die Rechte nach Gewohnheit 
des Landes Österreich seit Herzog Leopold' den Inhalt von I 



setzen und gebieten, im Priv. f. Tulln 1270 (Winter Beitr. 24 c. 16) 
hingegen: nullus . . . se, debet subjicere. 

14 In der Urk. Kaiser Friedrichs II. für Steiermark (UVG. n. 36) wechseln 
die Aasdrücke, welche dem deutschen ,es soll' entsprechen, wie : utantur 
et gaudeant juribus, succedere debeat, duellum locum non habeat, que- 
stio'dirimatur u. dgl. m. mit Ausdrücken wie: statuimus, volumus, welche 
genau dem ,wir setzen und gebieten' entsprechen. Ebenso wechseln 
beide oder äquivalente Ausdrücke in den Landfrieden 1251 und 1276 
(UVG. n. 52), dann in der Landesordnung für Kärnten 1338 (UVG. n. 94). 

16 UVG. n. 36. 
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abgeschrieben hätte. Das: ,dies sind die Rechte' usw. hätte 
dann genau dem ,que propriis capitulis duximus exprimenda' 
der Urkunde 1237 entsprochen. 

Es weist somit weder Inhalt noch Form der beiden Rechts- 
aufzeichnungen auf eine Verschiedenheit ihres Charakters hin. 
Beides waren Rechtsaufzeichnungen, welche nicht zu privateji 
Zwecken vorgenommen wurden, 16 sondern Entwürfe einer 
Landesordnung 17 oder genauer gesprochen einer Bestätigung 
der Landesrechte. Beide Denkmäler enthalten die Angabe, 
was Rechtens ist, und beide besagen zugleich oder sollten doch, 
wenn ausgefertigt, besagen, daß dies auch in Zukunft Rechtens 
sein solle. 

3. Daß das Landrecht Entwurf geblieben ist, entnehmen wir 
daraus, daß die Einleitungs- und Schlußklauseln fehlen und es 
an jeder Andeutung des einstigen Vorhandenseins dieser Klauseln 
mangelt. 

Zur näheren Charakterisierung dient noch der Umstand, 
daß der Landesherr im LR. meistens in der Weise erwähnt 
wird, daß man ihm etwas anbefiehlt, 18 auch wird darin ge- 
stattet, dem Landesherrn die Heerfolge zu verweigern, wenn 
er einen Angriff von gewalt oder von Übermut machen wollte 
(Art. 55). Diese Verfügungen können wegen ihres kategorischen 
Tones nicht als Selbstbeschränkungen aufgefaßt werden, welche 
der Landesherr sich auferlegt, die Rechtsbestätigungen, deren 
Entwürfe uns vorliegen, sollten vielmehr von einer höheren 
Autorität ausgehen, welcher der Landesherr sich fügen muß. 
Diese höhere Autorität konnte nur der deutsche König sein, 
auf welchen auch die Worte des § 37 ,das hab wir ablassen 
von vnserm kunigkleichen gebalt' hinweisen. 

Aus § 37 ist aber noch weiteres zu entnehmen. Der 
österreichische Herzog übt die Gerichtsbarkeit, welche ihm vom 
Könige mit dem Herzogtume geliehen wird, kraft eigenen 
Rechtes aus. lö Da nun der König in § 37 ein Recht aufgibt, 



16 Wie ich noch Archiv 36. 10 annahm. 

17 ßößler SB. 11. 649. 

18 A. 1, 2, 3, 5, 70 § 41, 45, 48. Darauf hat besonders Siegel SB. 35. 
114 und 55. 8 aufmerksam gemacht. 

19 Priv. min. 1156 (Archiv 8. 11): Statuimus — ut nulla magna vel parva 
persona in eiusdem ducatus regimine sine ducis consensu vel permissione 
aliquam iusticiam presumat exercere. 
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welches dem Inhaber der Gerichtsgewalt zusteht, so muß das 
Landrecht zu einer Zeit entstanden sein, in welcher der König 
dieses Recht aufgeben konnte, ohne damit in die Rechts- 
sphäre eines Herzogs einzugreifen, also zu einer Zeit, in 
welcher Osterreich unter der unmittelbaren Verwaltung des 
Königs stand. 

IE. Quellen des österreichischen Landrechtes. 
Zieglauer hat der erste darauf hingewiesen, daß mehrere 
Landfrieden des 13. Jahrhunderts die Quelle für manche Be- 
stimmungen des Landrechtes gewesen sind. Allerdings muß 
man bei derartigen Filiationen von Rechtsquellen vorsichtig 
sein. Eine Ähnlichkeit oder Gleichheit der Bestimmungen in 
mehreren Rechtsquellen beruht oft auf einer Gleichheit der 
Bedürfhisse, ohne daß deswegen eine Rechtsquelle aus der 
andern geschöpft haben muß. 20 Es sind daher nur jene Be- 
stimmungen der Landfrieden hier zu berücksichtigen, welche 
mit Artikeln des Landrechtes wörtlich gleichlautend sind, da 
nur da auf ein Quellenverhältnis mit Sicherheit geschlossen 
werden kann. Eine solche wörtliche Übereinstimmung findet 
sich nun zwischen LR. a. 65 und 66 (§ 84) und dem Landf. 
1235 § l, 21 zwischen LR. a. 60 und 63 (§ 79 und 82) und den 
Landf. 1235 § 11 und 3 2 * und 1251 * 3 und zwischen LR. a. 23, 
48 (§ 19 und 64) und § 39 und dem Landf. 1276, * 4 endlich ist 
auch noch LR. § 57, 62 und 63 nahe verwandt mit Landf. 
1281. * 5 

1. Daß dem Mainzer Landfrieden 1235 die Priorität vor 
dem Landrechte gebührt und also bei Verfassung des Land- 
rechtes benützt worden ist, und daß nicht das umgekehrte Ver- 
hältnis stattgefunden hat, ist zweifellos. Es läßt sich nicht an- 
nehmen, daß Kaiser Friedrich IL auf dem Mainzer Reichstage 
bei Abfassung seines Landfriedens ein kleines österreichisches 
Provinzialrecht benützt hat. 26 Hierzu mag übrigens noch be- 
merkt werden, daß außer den wörtlich abgeschriebenen Stellen 
noch manche andere Bestimmungen des Landfriedens, wenn 
auch nicht wörtlich im Landrechte Aufnahme gefunden haben. * 7 



80 Siegel SB. 36. 126. fl MGL. 2. 572. » MGL. 2. 579 und 676. 

M Archiv 1. 1. 56 f. ** UVG. n. 62. w UVG. n. 62. 

86 Zieglauer 99; Hasenöhrl Archiv 18. 

87 Landfrieden 1236 c. 2, 6, 8, 9 und 14 (MGL. 2. 674 f.) vgl. mit LR. 
§ 40, 43, 57 und 62; Luschin Neue» Archiv XXV, 648 ff. 
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2. Fraglich ist es, ob dem Landrechte auch die Priorität 
vor dem Ottokarschen Landfrieden 1251 gebühre. An und für 
sich wäre es allerdings nicht ausgeschlossen, daß Ottokar bei 
Entwerfung seines Landfriedens das Projekt einer Rechtsbe- 
stätigung für Osterreich benützt hat. Die Priorität des Land- 
rechtes ergibt sich jedoch aus einer Vergleichung seiner a. 60 
und 63 mit den einschlägigen Bestimmungen der Landfrieden 
1235 und 1251. 



LB. a. 60. 

Es ist recht nach 
lanndes gewonhait, daz 
aller der gotshewser 
vogt den gotshewsern, 
das ir vogtai ist, also 
behalten t, daz uns dhain 
clag von in körn und 
die yogt den gotshew- 
sern vor sein und sie 
schermen auf ir vogtai, 
als es wol stee nach 
gott und als si unser 
huld damit behaltent, 
und sich an der gots- 
hewser gut, das ir vog- 
tai ist, also behaltent, 
daz uns dhain clag 
von in körn. Wer des 
nicht tut, kümpt uns 
des clag, das well wir 
richten als recht ist 
und so vestikleich, daz 
w i r daran niemants 
schonen wellen, wann 
wer sein vogtai selb be- 
raubet, die er pilleich 
schermen solt, der hat 
die mit recht verloren. 



Landf. 1235 M a. 11. 

Er gebiutet, daz 
aller goteshuser vogi- 
ten, daz si den gotes- 
husern vor sin, und 
beschirmen uf ir vo- 
gitei, als ez gegen gote 
wol geste, und och 
sine huld behalten, 
und sich an der gotes 
huser gute und vogitei 
also behalten, daz dhain 
groz chlage von in cho- 
me. Swer des niht en- 
tut, chumet i m daz ze 
chlage, daz wil er rih- 
ten, als reht ist und 
also vestlichen, daz e r 
dar an niemens scho- 
nen welle. 



Landf. 1261.* 

Wir setzen und ge- 
biten vestichlichen, und 
als reht ist, daz aller 
gothauser vogt vor sin 
den gotshausen, und 
si schermen auf ir vogt- 
tay, als gein got wol 
ste, und als si unser 
hulde damit behalten 
wellen, und sich an 
der goteshuser gut daz 
ihr vogtay ist also be- 
halten, daz uns dehein 
chlage von in iht phom. 
Swer des niht tut, 
chumpt uns des chla- 
ge, daz welle wir rihten 
als reht ist, und als ve- 
ste daz wir daran nie- 
mans schonen wellen, 
wan swer sin vogtay 
selbe raubet, die er 
billich schermen sol, 
der hat billich die vog- 
tay verlorn. 



* MGL. 2. 679 und 676. 

Archir. XCIII. Band. 2. Hüfte. 



M Archiv 1. 1. 67. 



20 
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a. 3. 
Wil aber etc. dem 
sol der lichter daz ge- 
bieten bi des keisers 
hulden etc. Lat er daz 
durh ma(g)schaft etc. 
er ist dem keiser und 
dem rihter seiner hant 
schuldich. 



Wil aber etc. dem 
sol der rihter gebieten 
bei unsern hulden etc. 
Lat er daz durch mag- 
schaft etc., er ist uns 
und dem rihter siner 
hant schuldich. 
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a. 63. 
Wil aber der den 
frid gemacht hat oder 
emphangen im nicht 
bestetten des rechten, 
daz der frid an in ze- 
prochen sei, dem sol 
der richter gepiten bei 
unsern hulden etc. 
Lat er das durch furcht, 
durch magschaft etc., 
er ist uns und dem 
richter seiner hannt 
schuldig. 



An diesen Stellen des Landfriedens 1235 wird vom Kaiser 
in der dritten Person gesprochen, der Landfrieden 1251 und 
Landrecht hingegen haben die erste Person ,uns' und ,wir'. 
Daß nun Ottokar in seinem Landfrieden sich an die Stelle des 
Kaisers setzte, erklärt sich vollkommen aus seiner politischen 
Stellung, daß aber das Landrecht die dritte Person seiner Vor- 
lage in die erste umgewandelt hätte, wäre ganz unverständlich 
und um so weniger zu begreifen, als diese beiden Artikel die 
einzigen sind, in welchen Landrecht I die erste Person an- 
wendet. 30 Die erste Person kann in das Landrecht nur da- 
durch gekommen sein, daß der Verfasser sie bereits in seiner 
Vorlage vorfand, die also hier nicht der Landfriede 1235, 
sondern der von 1251 gewesen sein muß. 31 

Siegel 38 führt gegen diese Argumentation an, daß die 
älteste Übersetzung des Landfriedens 1235, welche wir be- 
sitzen, in Handschriften aus der Mitte des 13. Jahrhunderts vor- 
komme und der deutsche Text zur Zeit des Ottokarschen 
Landfriedens vielleicht' noch gar nicht existiert habe. Da aber 
beide Landfrieden in diesen Stellen wörtlich übereinstimmen 
und füglich nicht anzunehmen ist, daß bei einer Übersetzung 



80 In II kommt die erste Person noch in der Formel ,wir setzen und ge- 
bieten* vor. Vgl. auch Luschin Neues Archiv XXV, 557 ff. 

81 Die Begründung des Vogteiverlustes im Landfrieden 1251 (wan swer sin 
vogtay selbe raubet usw.) fand daher auch im Art. 60 LR. Aufnahme. 

88 SB. 55. 12. 
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des Mainzer Landfriedens der Ottokarsche Landfrieden benützt 
worden ist, so beweist diese Übereinstimmung, daß die deutsche 
Übersetzung des Mainzer Landfriedens vor 1251 abgefaßt wor- 
den ist, wie wir denn auch aus anderen Nachrichten wissen, 
daß schon gleichzeitig mit dem lateinischen Originale auch eine 
deutsche Ausgabe des Landfriedens 1235 erlassen wurde. 33 

3. Mit dem Landfrieden 1276 stimmen zwei Artikel des 
Landrechtes überein. A. 23 (§ 19) findet sich wortgetreu in 
dem Landfrieden mit Auslassung des Vorbehaltes zugunsten 
der Städte und das a. 48 (§ 64) enthaltene Verbot hinsichtlich 
der Mundmannen ist zwar in vielen Landfrieden enthalten, 
nirgends stimmt jedoch der Gedankengang mit dem des Land- 
rechtes so genau überein. 34 Dafür, daß auch dieser Land- 
friede und nicht das Landrecht die Vorlage der anderen Ur- 
kunde war, 3Ö spricht, abgesehen von der Eigenschaft des 
Landrechtes als einer Kompilation bestehender Gesetze, 36 der 
Umstand, daß in dem lateinisch abgefaßten Landfrieden die 
Rechtssätze knapper und prägnanter gegeben sind und der 
weitläufigere deutsche Text des Landrechtes sich als Über- 
setzung charakterisiert. 37 

4. Endlich dürfte auch der Landfrieden 1281 mindestens 
bei der Verfassung von Landrecht II benützt worden sein. Die 
Angabe des Landrechtes, daß der Übertreter des Einigungs- 
verbotes als Landfriedensbrecher zu bestrafen sei, spricht für 
die Annahme, daß diese Bestimmung einem Landfriedensgesetze 
entnommen ist, und die auffallende Bemerkung, welche sowohl 
im Landfrieden als im Landrechte vorkommt, daß Einigungen 



88 Zieglauer 100, besonders N. 3; Stobbe Gesch. der deutschen Rechts- 
quellen 1. 462 N. 2; Siegel RG. § 23 N. 4. Für die Priorität des 
Landfriedens 1251 haben sich außer Hasenöhrl noch ausgesprochen 
Zieglauer 103 und Dopsch 53 f. Übrigens sind auch noch LR. a. 
48, 56, 57 (= § 64, 73, 75) und § 40, 43, 49, 57 und 62 mit dem Land- 
frieden 1251, wenn auch nicht wörtlich, so doch ziemlich genau in Über- 
einstimmung. 

84 Auch die Bestimmungen der §§ 39, 57 und 62 LR. kommen im Land- 
frieden 1276 vor, jedoch nicht mit gleichem Wortlaute. 

86 Zieglauer 105; Hasenöhrl Archiv 36. 20; Luschin 38 f. 

86 Dieses Argument wird von Dopsch 65 für die Begründung der Prio- 
rität für den Landfrieden 1251 benützt, aber inkonsequenterweise nicht 
auch für den Landfrieden 1276. 

87 Vgl. Hasenöhrl Archiv 36. 20. 

20* 
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für jedermann, ,er sei hoch oder niedrig', verboten seien, zeigt, 
daß gerade der Landfrieden 1281 die Quelle für diese Be- 
stimmung des Landrechtes gewesen ist. 

HI. Entstehungszeit des Landrechtes. Die bis- 
herigen Auseinandersetzungen haben die Hauptanhaltspunkte 
gegeben, durch welche die Entstehungszeit der beiden Land- 
rechtsrezensionen sich feststellen läßt. Sie müssen nach 1276, 
wahrscheinlich auch nach 1281 entstanden sein, da die Land- 
frieden dieser Jahre benützt worden sind, weiters müssen sie 
aber auch aus einer Zeit herrühren, in welcher Osterreich un- 
mittelbar unter einem deutschen Könige stand. In der Periode, 
welche hier in Betracht kommen kann, war dies nur zweimal 
der Fall: das erste Mal, nachdem König Rudolf I. Osterreich 
als ein erledigtes Reichslehen in seine unmittelbare Verwaltung 
genommen hatte, also vom Friedensschlüsse a. 1276 bis zur Be- 
lehnung seiner Söhne mit Osterreich (1282), und das zweite 
Mal von der Wahl Albrechts I. zum deutschen Könige bis zu 
dem Zeitpunkte, in welchem er die Belehnung seines Sohnes 
Rudolf mit den österreichischen Ländern vornahm, 27. Juli bis 
21. November 1298. 

Landrecht II § 37 ermöglicht es nun, zwischen diesen 
beiden Perioden zu entscheiden. Dieser Paragraph bestimmt, 
daß die im Laufe der letzten 20 Jahre erbauten Burgen zu 
brechen seien. 88 Die Festsetzung dieses Zeitraumes kann nun 
nicht reiner Willkür entsprungen sein, die Verfügung muß 
vielmehr im Hinblicke auf ein 20 Jahre früher eingetretenes 
Ereignis getroffen worden sein, welches Anlaß zur Normierung 



88 Die übrigen Bestimmungen des LR. hinsichtlich des Burgenbaues, welche 
Öfters zur Bestimmung seiner Entstehungszeit herangezogen wurden, 
führen zu keinem Ergebnisse, da die Politik der Osterreichischen Herr- 
scher betreffs der Burgen, der Hauptstützen des widerspenstigen Adels, 
stets die gleiche war. Alle trachteten den Burgenbau einzuschränken. 
Dies war die Politik Ottokars (Landfrieden 1241, Archiv 1. 1. 57, 59; 
Dopsch 52; Luschin österr. Reichsgesch. 11), welcher auch zahlreiche 
Burgen zerstörte (castris eorum plurimis usque hodie dissipatis, Joh. 
Victoriensis bei Böhmer Font 1. 297. Reimchronik v. 9991 f.; MG. 
Deutsche Chronik 5. 1. 132), als auch die Politik Rudolfs I. (Hasenöhr 1 
Archiv 36. 14; Luschin 9 f.; weniger entschieden Dopsch 45) und es 
ist kaum anzunehmen, daß Albrecht nach den von ihm gemachten Er- 
fahrungen den Adel im Aufbau seiner Burgen irgendwie begünstigt 
hätte. 



Digitized by VjOOQlC 



297 

dieser Frist gegeben hat. 39 20 Jahre vor der ersten Periode, 
also von 1256 — 1262 herrschte Ottokar in Osterreich und da 
findet sich keine Begebenheit, welche irgendwie mit der Frage 
des Burgenbaues in Beziehung gebracht werden könnte. Anders 
stellt sich die Sache für die zweite Periode, denn 1278 mit 
dem Tode Ottokars war die Erwerbung Österreichs für Rudolf 
gesichert, und nun begann erst Rudolf die Verhältnisse in Öster- 
reich definitiv zu ordnen. 

In der kurzen Frist vom 27. Juli bis 21. Oktober 1298 
scheint also das Landrecht entstanden zu sein, 40 wenn auch 
Vorarbeiten für dasselbe möglicherweise schon früher vorge- 
nommen worden sein konnten. Dies wird auch durch ander- 
weitige Nachrichten bestätigt. Die Reimchronik 41 erzählt, daß 
damals die österreichischen und steierischen Landherren am 
Hofe Albrechts I. erschienen und daß dieser ihnen eine Bes- 
serung ihrer Landesrechte förmlich antrug, worauf die Steirer 
sich damit begnügten, den Wunsch nach Bestätigung ihrer ver- 
brieften Rechte auszusprechen, die Österreicher aber unter sich 
eifrig darüber verhandelten, was sie auf den königlichen Vor- 
schlag erwidern sollen. 42 Dann beschreibt die Reimchronik 



89 Luschin 23. 

40 So auch Luschin 23; Krones Gesch. Österr. 3. 18. Rößler SB. 11. 
560 befürwortet die Zeit von 1295—1298. 

41 Die Reimchronik, früher als besonders wichtige Geschichtsquelle ange- 
sehen (Lorenz Deutsche Gesch. 2. 471 N. 1), wird in neuerer Zeit als 
unglaubwürdig hingestellt (Lorenz Geschichtsquellen 70. 245; Hub er 
Mitt. d. Inst. 4. 41 f., Busson SB. 111. 381 f., 114. 9, 117 Abh. XIV; 
Dopsch 24). Die Wahrheit dürfte in der Mitte liegen. Handelt es 
sich um die genaue Feststellung von Daten oder um Vorkommnisse in 
der hohen Politik außer Österreich, so zeigt sich der Dichter darin 
wohl oft falsch unterrichtet, aber von den Wünschen und Plänen des 
Adels und der Ritterschaft, von dem, was in diesen Kreisen gesprochen 
und angestrebt wurde, hatte er genaue Kenntnis. 

48 Eeimchronik v. 73910 f. (MG. Deutsche Chron. 5. 2. 975). König 
Albrecht fragt die Herren von Österreich und Steier: 
ob si iht wolden niwen 
und bezzern an ir landes recht, 
daz lob ich sprach kunic Albreht, 
und gib minen willen darzuo. 
nu trahten spate und fruo 
von Österliche die herren, 
wie si diu reht wolden verkeren, 
daz ez in nutze waere. 
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die Belehnung Rudolfs mit Österreich, kommt jedoch auf die 
Verhandlungen mit den Landherren nicht mehr zu sprechen. 

Diese Verhandlungen mögen nun den Anlaß zur Aufzeich- 
nung des Landrechtes gegeben haben. Dopsch 43 hält es zwar 
nach der damaligen politischen Lage für unwahrscheinlich, daß 
der kurz vorher durch Albrecht I. niedergeworfene österrei- 
chische Adel es gewagt hätte, 1298 mit neuen Forderungen 
hervorzutreten. Dies behauptet die Reimchronik aber auch 
nicht, sie erzählt vielmehr, daß König Albrecht den Anstoß zu 
den Verhandlungen über die Landesrechte gegeben habe, und 
das klingt ganz wahrscheinlich, da Albrecht gerade damals 
seinem jungen Sohne Rudolf in Osterreich die Wege ebnen 
wollte und außerdem zur Durchführung seiner Pläne als deut- 
scher König freie Hand brauchte und daher die Landherren 
günstig stimmen mußte. Übrigens macht es den Eindruck, als 
ob Albrecht da die gleiche Politik verfolgt hätte, welche er 
schon früher beobachtet hatte. Schon 1296 stellte er die Ge- 
nehmigung der zu Trübensee gefaßten Beschlüsse des öster- 
reichischen Adels in Aussicht, 44 ohne sich daran zu kehren, 
nachdem der Aufstand des Adels niedergeworfen war. Ebenso 
mag Albrecht jetzt vorgegangen sein, jedesfalls unterblieb die 
Ausfertigung einer Bestätigungsurkunde für Österreich. 

Selbstverständlich ist dies nur Hypothese. Es fehlt an 
näheren Anhaltspunkten, um zu bestimmen, aus welchem Grunde 
die Ausfertigung einer Urkunde unterblieb, und ebenso wenig 
läßt sich auch nur eine Vermutung darüber aussprechen, wie 
es zur Abfassung von zwei Rezensionen kam, ob etwa eine 
der Entwurf der Landherren war und die andere aus der könig- 
lichen Kanzlei hervorging, oder ob die zwei Rezensionen Alter- 
nativvorschläge der Landherren enthalten. 

Wiederholt wurde die Ansicht ausgesprochen, daß die 
Verschiedenheiten, welche beide Rezensionen zeigen, auf ihre 
Entstehung zu verschiedenen Zeiten hinweisen. 45 Der größte 
Teil der in II hinzugekommenen Rechtssätze enthält jedoch 
kein neues Recht und die wenigen Bestimmungen, für welche 
ältere Quellen sich nicht nachweisen lassen, sind solche, gegen 



48 S. 30. 

44 Reimchronik v. 667 4a f.; MG. Deutsche Chron. 5. 2. 883. 

45 Maurer Krit. Vierteljahresschr. 3. 167; Dopsch 18 f. 
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deren Entstehen im Jahre 1298 durchaus kein Grund erfind- 
lich ist, so daß ein gleichzeitiges Entstehen beider Rezensionen 
nicht ausgeschlossen ist. 46 

Es ist nun noch ein Blick auf verschiedene Ansichten und 
ihre Begründung zu werfen, welche die Entstehung des Land- 
rechtes anderen Zeiten zuschreiben. 

1. Die älteren Schriftsteller nehmen ausnahmslos an, das 
Landrecht sei zur Zeit eines babenbergischen Leopold verfaßt 
worden; 47 dahin deuten sie nämlich die Überschrift: ,das sind 
die Rechte' usw., wobei nicht bedacht wurde, daß diese Über- 
schrift nur sagt, sie enthalte das Recht, wie es zur Zeit Leo- 
polds galt, aber nicht, daß es zur Zeit Leopolds niederge- 
schrieben wurde. 

Eine Bestätigung dieser Ansicht liegt auch nicht im Ge- 
dichte des kleinen Lucidarius, welches erzählt, man habe dem 
Herzog Leopold ein Landrecht vorgelesen, worin die bekannten 
drei Taidingsorte aufgeführt werden. 48 Siegel 49 hat mit Recht 
bemerkt, daß vielmehr dem Verfasser des Gedichtes das Land- 
recht vorgelegen sei und er seine Angaben eben aus dem 
Landrechte entnahm. 

2. Siegel 50 läßt das Landrecht in seinen beiden Rezen- 
sionen im Jähre 1237 entstanden sein, zur Zeit, als Kaiser 
Friedrich IL nach der Achtung Friedrichs des Streitbaren Öster- 
reich als erledigtes Reichslehen in seiner Verwaltung hatte. Er 



46 Auf das Jahr 1298 als Entstehungsjahr des LR. hat zuerst Luschin 
aufmerksam gemacht. Ich stimme Luschin hei, weil die damals aller- 
dings schon bestehenden Anfänge des Hoftaidings das Entstehen des LR. 
nicht ausschließen. Das LR. war nämlich ein Entwurf, welcher das 
Recht, wie es zur Zeit der Babenberger bestand, aufzeichnen und damit 
manche inzwischen stattgefundene Änderung des Rechtszustandes be- 
seitigen wollte (in diesem Sinne kann ich auch meine Worte, Archiv 
36. 21, daß das LR. nur bestehendes Recht fixieren wollte, nicht auf- 
recht halten). 

47 Ludewig 4. 3; Schrötter Abhandl. 6. 101 f.; Rauch Österr. Gesch. 
2. 359 f.; Muchar Steier. Gesch. 2. 254, 6. 117. 

48 Haupt Zeitschr. f. deutsches Altertum 4. 59 v. 652 f. 

49 SB. 35. 122 und vor ihm schon Rößler SB. 11. 550. 

60 SB. 36. 117 f. Ihm nachfolgend Mayer Gesch. Österr. 1. 72 N. 1, 
während Hub er Gesch. österr. 1. 484 N. 1 sich für keine bestimmte 
Zeit ausspricht, Siegels Ansicht jedoch für unwahrscheinlich hält und 
sich später (österr. Reichsgesch. 30 N. 3) den Ausführungen Dop seh' 
anschließt. 
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meint, es habe nur zwei Zeiträume gegeben, in welchen Öster- 
reich vom Könige ohne das Mittel eines Herzogs beherrscht 
wurde, den Zeitraum von 1236 — 1239 und den von 1276 bis 
1282. Aus dem zweiten Zeiträume könne das Landrecht nicht 
sein, weil Rudolf den Burgenbau erleichterte, das Landrecht 
hingegen ihn erschweren wollte, es müsse daher das Landrecht 
im ersten Zeiträume verfaßt sein. Abgesehen davon, daß 
Siegels Ansicht hinsichtlich des Burgenbaues nicht haltbar 
ist, 61 wird seine Begründung auch dadurch hinfällig, daß, wie 
oben hervorgehoben, noch eine dritte Zeitperiode sich findet, 
in welcher Osterreich unmittelbar unter einem Könige stand. 
Zudem spricht gegen Siegel die erwiesene Priorität der spä- 
teren Landfrieden, auch passen die Worte: ,das hab wir ab- 
lassen von vnsern kunigkleichen gebalt' in § 37 nicht auf 
Kaiser Friedrich II., der in seinen Urkunden stets nur vom 
Kaiser und kaiserlicher Gewalt spricht. 52 

3. Dop seh (S. 59) nimmt an, daß Landrecht II zur Zeit 
Ottokars entstanden sei. Aus dem Rüstungsbefehle in § 54 bis 
56 glaubt Dop seh den genauen Zeitpunkt bestimmen zu können, 
in welchem das Landrecht erlassen wurde. Er geht davon aus, 
daß die 20 Jahre des § 58 sich auf den Tod Friedrichs des 
Streitbaren beziehen und demnach auf daa Jahr 1266 als Ent- 
stehungsjahr des Landrechtes hinweisen ; gerade in diesem Jahre 
unternahm Ottokar einen Heereszug gegen Bayern und im Hin- 
blicke auf diesen Heereszug habe Ottokar im Landrechte ver- 
fügt, mit welcher Ausrüstung versehen die waffenfähige Mann- 
schaft zur Sonnenwende, im Juni 1266, auf dem Sammelplatze 
zu erscheinen habe; Landrecht II müsse also in den ersten 
Monaten des Jahres 1266 entworfen worden sein. Der Aus- 



51 Siehe dagegen Hasenöhrl Archiv 36. 14 f.; Luschin 9 f. and oben 
S. 287. Mit Siegel Übereinstimmend Dop seh 45. 

58 Luschin 22 und die daselbst zitierten Stellen; Dopsch 44. Für I 
wird Siegels Ansicht von Luschin 20 und Dopsch 36 geteilt. Lu- 
schin beruft sich zur Unterstützung dieser Ansicht auf die Stelle 
der Reimchronik, in welcher gesagt wird, Kaiser Friedrich habe den 
Österreichern ihr Recht gegeben oder bestätigt (Reimchronik v. 66445 f. 
(MG. Deutsche Chron. 5. 2. 879: des landes reht und gewonheit, die 
keiser Friderich heten gelazen z' Osterreich und dem lande gegeben; 
(v. 197 90 f. a. a. O. 5. 1. 262). Da aber die Reimchronik von einer 
wirklich erfolgten Bestätigung spricht, kann damit nicht das LR. ge- 
meint sein, welches bloßer Entwurf blieb. 
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rüstungsbefehl bezieht sich jedoch nicht auf einen bestimmten 
Feldzug, es wird in demselben auch nicht befohlen, daß die Leute 
an einem Sammelorte gerüstet zu erscheinen haben. Der Aus- 
rüstungsbefehl ist vielmehr eine ganz allgemeine Anordnung, 
durch welche bestimmt wird, welche Rüstungsstücke ein Ritter 
oder Knecht besitzen müsse, mit dem Beifügen, daß, falls er sie 
nicht hat, er sie sich bis zur nächsten Sonnenwende verschaffen 
müsse. Das Landrecht enthält da die gleiche Bestimmung, wie sie 
1287 für die Bürger von Salzburg erging, welchen ebenfalls anbe- 
fohlen wurde, sich die fehlenden Ausrüstungsstücke bis zur näch- 
sten Sonnenwende zu beschaffen. 68 Dop seh weist ferner auf die 
Worte ,das hab wir ablassen von vnsern kunigkleichen gebalt' 
hin, welche allerdings auch auf Ottokar passen, da derselbe sich 
auch bei Rechtshandlungen für die österreichischen Länder des 
königlichen Titels bediente, das Landrecht setzt jedoch voraus, 
daß eine höhere Autorität dem Landesherrn etwas befiehlt, und 
dadurch wird ebenso wie durch die Benützung späterer Land- 
frieden Ottokar ausgeschlossen. 

4. Gegen die Annahme, daß das Landrecht zwischen 1276 
und 1282 entstanden sei, 66 spricht, wie bereits hervorgehoben 
wurde, die zwanzigjährige Frist in § 58 und für einen Teil 
dieser Periode die wahrscheinliche Priorität des Landfriedens 
1281. Auch der von der Reimchronik 66 geschilderte Vorgang 
auf dem Reichstage zu Augsburg 67 weist nicht auf das Land- 
recht hin. Wir erfahren, daß damals die Landherren von Oster- 
reich und Steier vom Könige begehrten, er möge ihnen ihre 



88 Rößler Bedeutung d. Gesch. d. Rechtes in österr., Anh. VIII: Wir setzen 
^ ouch und gebieten, daz man den harnasch und die wer, di di purger 
hetten — behalten sol — und swer sin niht en hab, der sol noch nach 
sinen staten hin umbe sand Johannes messe ze sunnewenden eigen har- 
nasch gewinnen. Die Sonnenwende ist ein häufig vorkommender Termin 
(vgl. 1336 War tinger Privil. v. Graz 5; 1409 Wartinger Privil. v. 
Brück a. M. 32; 1445 Steier. Landhandfeste 19), besonders für den 
Beginn eines Feldzuges, weil von da ab genügend Graswuchs vorhanden 
war, um den Reiterheeren der damaligen Zeit die nötige Fütterung zu 
verschaffen; vgl. 1339 Hub er Vereinigung Tirols 148; 1426 UVG. n. 173. 

54 1270 Winter Beitr. 19a. 1 und 21a. 3; 1273 Lorenz Deutsche Gesch. 
1. 477 und die weiteren Zitate bei Dop seh 46 N. 3. 

55 Senkenberg Visiones, Vorrede § VII. 

56 Reimchronik v. 19785 f.; MG. Deutsche Chron. 5. 1. 262 f. 
w Hasenöhrl LR 30 f. 
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alten Rechte bestätigen, welche bereits Friedrich II. bestätigt 
hatte. Hierauf wurde eine Urkunde verlesen, wornach Öster- 
reich und Steiermark nur einen Herrn haben sollen. Dies 
war also offenbar die Georgenberger Urkunde 1186 und deren 
Bestätigung durch Friedrich II. 1237. 58 Von den Gegenständen, 
auf welche sich das Landrecht bezieht, ist da keine Rede, so 
daß die Erzählung der Reimchronik zeigt, daß das Landrecht 
mit diesen Vorkommnissen auf dem Reichstage zu Augsburg 
in keinem Zusammenhange stand. 

5. Die Jahre 1287—1296 werden für die Entstehung des 
Landrechtes von Zieglauer vertreten, indem er annahm, 
der österreichische Adel habe vor seiner Empörung gegen 
Herzog Albrecht eine Bestätigung der Landesrechte begehrt 
und zu diesem Behufe das Landrecht dem Herzoge vorgelegt. 
Dagegen spricht hauptsächlich, daß das Landrecht der Ent- 
wurf eines Königsgesetzes ist, dessen Ausfertigung doch nicht 
von einem Herzoge begehrt werden konnte. Auch beschwerte 
sich der Adel hauptsächlich über die schwäbischen Günstlinge 
des Herzogs und darüber, daß er zu viel Geld nach Schwaben 
zum Ankaufe von Gütern schicke, 69 und die Erledigung dieser 
Beschwerden hätte doch jedenfalls in einer vom Adel dem Her- 
zoge zur Bestätigung vorgelegten Urkunde ihren Platz finden 
müssen. 

Übrigens geht Zieglauer zu weit, wenn er im Land- 
rechte eine heftige Opposition gegen den Herzog bekundet 
findet. Meiller (S. 153) bemerkt mit Recht, daß diese Oppo- 
sition eine sehr zahme gewesen wäre, und in der Tat enthält 
das Landrecht keinen einzigen Satz, welcher eine ungewöhn- 
liche Beschränkung der herzoglichen Gewalt enthalten würde. 

§ 10. Das steiermärkische Landrecht. 

Bischoff Steiermärkisches Landrecht des Mittelalters (1875). Der- 
selbe: Über ein mittelalterliches steiermärkisches Landrecht. Beitr. z. Kunde 
steierm. Geschichtsquellen V (1868) 8. 45 ff.; ferner Beitr. VI 126, XI 138 ff. 

In zehn Handschriften ist uns eine Rechtsaufzeichnung 
erhalten, welche die Überschrift trägt: ,Das ist der lanndlauf 



58 UVG. n. 13 und 36. 

M Reimchronik v. 66718 f.; MG. Deutsche Chron. 6. 2. 
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von Steyr der gewondlichen recht, die man täglichen wanndelt. 
Das stind die hofFtäding von Grätz/ Dieser Überschrift ent- 
sprechend, sind darin Rechtsbestimmungen enthalten, wie sie 
in Steiermark gebräuchlich waren, und zwar wird dabei in 
erster Linie das Recht zur Darstellung gebracht, so wie es in 
der steiermärkischen Landschranne (später Hoftaiding) ange- 
wendet werden soll. A. 1—84 handeln vom gerichtlichen Ver- 
fahren, a. 85 — 120 vom Rechte der Landes-(Dienst)- Herren und 
a. 121—129 von der Bürgschaft, worauf eine bunte Reihe ver- 
schiedenartiger Bestimmungen folgt, sodann kommen a. 204—242 
strafrechtlichen Inhalts und nach einigen Artikeln des Schwaben- 
spiegels 1 die letzten a. 246 — 252, welche Judenrecht vortragen. 

Das Buch, wohl zum praktischen Gebrauche in der stei- 
rischen Landschranne geschrieben, ist die Privatarbeit eines 
unbekannten Verfassers 2 und gibt eine vollkommen originale 
Darstellung des steirischen Gewohnheitsrechtes. Es läßt sich 
keine bei der Verfassung benützte Quelle nachweisen, wenn 
man von den wenigen Artikeln des Schwabenspiegels absieht 
und von einigen Bestimmungen über Weinbergsrecht, welche 
aus dem steirischen Weinbergsrechte, und zwar aus einer 
älteren, uns verloren gegangenen Rezension desselben 3 ge- 
nommen wurden. 4 

Für die Entstehüngszeit des Landrechtes haben wir wenig 
Anhaltspunkte. Eine Abschrift des Landrechtes in einem Manu- 
skripte des Grazer Johanneums wurde um 1425 niederge- 
schrieben, 6 das Landrecht kann daher nicht später entstanden 
sein, ja es dürfte bedeutend früher geschrieben worden sein. 
Dafür sprechen viele seiner Bestimmungen, welche eine auf- 
fallende Ähnlichkeit mit Gesetzen aus der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts haben, insbesondere aber auch der darin regelmäßig 
vorkommende Ausdruck ,dienstherr', 6 welcher nur im 14. Jahr- 
hundert gebräuchlich war. 7 



1 Ihre Anzahl variiert in den verschiedenen Handschriften. Bisch off 54. 
3 Bischoff 53 meint, er sei Schrannenschreiber gewesen, doch ist dies 

nur eine Vermutung. 
8 Das älteste Weinbergrecht, welches wir besitzen, stammt aus 1443. 
* Bischoff 56. 5 Bischoff 8 f. 

6 Siehe das Verzeichnis bei Bisch off 216. 

7 Siehe unten § 21. Für die Mitte des 14. Jahrh. als Entstehungszeit des 
LR.: Bischoff 57 f.; Luschin Reichsgesch. 141. 



Digitized by VjOOQlC 



304 

Das steiermärkische Landrecht stand auch in Kärnten im 
Gebrauche. Wir entnehmen dies aus einer Handschrift, welche 
die Überschrift trägt: ,Recht und Gewohnheit obmelter Land- 
schaft Kärnten' und im Texte alle Beziehungen auf Steiermark 
ausgemerzt hat, wie denn auch diese ebenso wie eine andere 
(Wiener) Handschrift das Landrecht den Privilegien Kärntens 
aus den Jahren 1414, 1444 und 1530 unmittelbar anschließt, 
und zwar mit der Überschrift: ^Beschreibung etlicher recht vnd 
gwonheit, zum tail in vorbegriffener bestätigung und zum tail 
nit darin bemelt und inserirt worden/ 8 

Bise hoff wirft auch die Frage auf, ob die Aufzeichnung 
des steiermärkischen Landrechtes nicht mit der Landesordnung 
Herzog Albrechts n. für Kärnten 1338 9 in Verbindung zu bringen 
sei. In derselben wird nämlich verordnet, daß die Herren und 
Edelleute Kärntens sich in allen Sachen, welche nicht durch 
die Landesordnung geregelt werden, nach dem Rechte der 
Steirer halten sollen. Versteht man diese Bestimmung dahin, 
daß damit das steirische Recht im großen und ganzen als in 
Kärnten anwendbar erklärt wurde, so wäre es möglich, daß 
das steiermärkische Landrecht aus diesem Anlasse für Kärnten 
niedergeschrieben wurde. Wahrscheinlich will aber die Landes- 
ordnung nur sagen, daß die den Steirern erteilten Privilegien, 
besonders das Rudolfinische Privilegium 1277 auch für Kärnten 
gelten soll, wornach also diese Bestimmung der Landesordnung 
mit dem Landrechte nichts zu tun hätte. 



§ 11. Formelbücher und Summa legum. 

Rockinger Über Formelbücher vom 13. bis zum 16. Jahrh. als Rechts- 
quell en (1855); Wattenbach Über Briefsteller des M.-A. Archiv 14. 29 f.; 
Baerwald Zur Charakteristik und Kritik mittelalterlicher Formelbücher 
(1858); Kretzschmar Die Formelbücher ans der Kanzlei Rudolfs von Habs- 
burg (1889); Stobbe Gesch. der deutschen Rechtsquellen 1. 446 f.; Toma- 
schek Über eine summa legum incerti auctoris, SB. 105. 241 f.; E. Seckel 
Beitr. zur Gesch. beider Rechte im M.-A., Tübingen 1898. 

Sammlungen von Urkundenformularien zum praktischen 
Gebrauche bei Verfassung von Briefen und Urkunden wurden 
meistens von schriftkundigen Geistlichen und Notaren, später 



8 Bischoff 16. • UVG. n. 94. 
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auch von Rechtegelehrten zusammengestellt. Sie werden ge- 
wöhnlich als dictamen * summa dictaminis, auch als summa rhe- 
torica bezeichnet. 

Mit den Urkundenformularien verband man nicht selten 
theoretische Lehren über den Stil (daher die Bezeichnung rhe- 
torica) und das bestehende Recht. Diese theoretischen Aus- 
einandersetzungen dienten entweder nur als Erläuterungen der 
Urkundenformularien oder sie bildeten die Hauptsache des 
Werkes, neben welcher die beigegebenen Formularien die 
Natur von Beispielen an sich tragen. 

Der Inhalt der Formelbticher bezieht sich auf die ver- 
schiedensten Rechtsmaterien. So behandelt ein Teil des sofort zu 
erwähnenden Baumgartenberger Formelbuches folgende Gegen- 
stände: de dote et eius differenciis, de jure patronatus, de te- 
stamentis, de lite in causa civili, de arbitris et formis arbitrio- 
rum, de modo exemplandi Uteras, quid sit procuratio, de irre- 
gularitatibus, quid sit prescriptio, de annis domini, de difFerentia 
inter datum et actum, forma credenciarum, de iure advocacia- 
rum und quid sit census. 

Von den in Osterreich entstandenen Formelbtichern sind 
folgende hervorzuheben: 2 

1. Das Baumgartenberger Formelbuch, 8 ein Lehr- 
buch zur Abfassung von Briefen und Urkunden aus dem An- 
fange des 14. Jahrhunderts, 4 von einem Zisterziensermönche 
des Klosters Baumgartenberg in Oberösterreich verfaßt. Der- 
selbe benützte neben anderen Formelwerken 6 hauptsächlich 
das Formelbuch des Magisters Ludolf von Hildesheim. 6 Das 
Buch enthält eine theoretische Anleitung zur Verfassung von 



1 Baumgartenb. Formell). DA. 25. 1 . : Dictamen — dicitur a dictando, eo 

quod sit quedam literatis edicio diversarum personarum capax, venustate 

verborum egregia, sententiarum coloribus adornata. 
* Unberücksichtigt bleiben hier jene, welche zwar in Österreich, aber nur 

für die Zwecke der Reichskanzlei entstanden sind und die also mit dem 

österreichischen Provinzialrechte nichts zu tun haben, so z. B. die summa 

curiae regia. Archiv 14, 307 f. 
8 Herausgegeben von Baerwald in DA. 26. 
4 Der älteste darin aufgenommene datierte Brief ist von 1198, die jüngste 

Notiz von 1313; Baerwald DA. 25. III N. 1. 
B Baerwald a. a. O. V. 
6 Herausgegeben von Rockinger Quellen und Erörterungen z. bayr. 

Gesch. 9. 203 f. 
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Briefen und Urkunden, dann Eingangsformularien und Sentenzen, 
endlich eine große Mustersammlung für alle Arten von Briefen 
und Urkunden. 

Für die Privatrechtsgeschichte ist am wichtigsten der ,de 
privilegiis' überschriebene Teil, dessen Inhalt oben angegeben ist. 

2. In einer Göttweiher Handschrift findet sich ein Pro- 
cessus judiciarius, auf welchen eine Anzahl von Formeln 
folgt, welche von Peter de Hallis aus dem Jahre 1337 her- 
rühren. Nach diesen Formeln kommen andere meist aus Öster- 
reich und besonders aus Wien herrührende Urkundenformu- 
larien und endlich die summa de literis missilibus. 7 Das Ganze 
bildet ein ausführliches theoretisch-praktisches Handbuch für 
Notare. Im Drucke erschienen ist bisher nur der letzte Teil, 
die summa. 8 

3. Formularien von Gerichtsbriefen der Grazer Land- 
schranne. 9 

4. Ein Formelbuch aus der Zeit König Albrechts I. 10 

5. Ein ungedrucktes jüngeres Formelbuch, Cod. 238 der 
niederösterreichischen Landschaft. u 

6. Ein Formelbuch aus der Zeit des Erzbischofs Fried- 
rich IH. von Salzburg (1315—1338) in der Studienbibliothek 
zu Salzburg. 12 

7. Das Formelbuch des Notars zu Rottenmann Ulrich 
Klennecker, zwischen 1452 und 1475 verfaßt, ungedruckt im 
Cod. 63 der königl. Bibliothek zu Dresden. 18 

8. Ein Admonter Formelbuch aus dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts. u 

Schließlich möge hier noch eine (ungedruckte) summa- 
leg um erwähnt werden, ein kurzgefaßtes Lehrbuch, welches 
den römisch-kanonischen Rechtsstoff verarbeitet, jedoch auch 



7 DA. 6. 5 f. Die Angaben hierüber bei Stobbe Gesch. d. deutschen 
Rechtsquellen 1. 452 und Luschin Reichsgesch. 137 sind ungenau. 

8 Herausgegeben von Firnhaber DA. 6. 9 f. 

9 Mitgeteilt von Bischoff Steierm. Landr. 176 f. 

10 Archiv 2. 211 f. 

11 Erwähnt von Luschin Reichsgesch. 138. 
18 Darüber Mayer Archiv 1. 147 f. 

18 Erwähnt von Luschin Reichsgesch. 143. 

14 Zahn Beitr. z. Kunde steierm. Geschichtsquellen 17. 
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für das deutsche Recht von Wichtigkeit ist, weil darin viele 
deutsche Rechtssätze, besonders Sätze des österreichischen Pro- 
vinzialrechtes vorgetragen werden. Der Verfasser benützt das 
Wiener Stadtrecht 1244, besonders zahlreich finden sich jedoch 
darin Bestimmungen des Wiener-Neustädter Stadtrechtes, so 
daß diese Arbeit in Wiener-Neustadt durch einen dortigen Stadt- 
schreiber entstanden zu sein scheint, der sich selbst als Rai- 
mundus Parthenopensis alias Neapolitanus, also von (Wiener-) 
Neustadt, bezeichnete. Anhaltspunkte für die Zeit der Ab- 
fassung werden dadurch geboten, daß Schriften aus den ersten 
Dezennien des 14. Jahrhunderts in der summa benützt wurden, 
und daß andererseits die älteste Handschrift der summa, welche 
wir besitzen, um das Jahr 1400 niedergeschrieben worden ist. 
Die summa stammt also wahrscheinlich aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts. Sie wurde später Quelle des Wiener-Neu- 
städter Stadtrechtes sowie des Verböczischen Tripartitum und 
war auch in den polnischen Städten neben dem Magdeburger 
Rechte in Gebrauch. 16 



§ 12. Reichs- und Landesgesetzgebnng. 

Stobbe Gesch. d. deutschen Rechtsquellen 1. 461 f., 662 f.; Schröder 
RG. 614 f., 631 f.; Luschin Österr. Reichsgesch. 130, 134, 137, 139, 140, 
143 f.; Werunsky österr. Reichs- und Rechtsgesch. 4. Heft S. 253. 

Unter welchen Voraussetzungen ein Gesetz zustande kam 
und in welchem Umfange die Gesetzgebung den Landesherren 
in ihren Territorien zufiel, sind Fragen, welche die Geschichte 
des Staatsrechtes zu beantworten hat. 1 

Sehen wir von der Tätigkeit der Kaiser und Landesfürsten 
auf dem Gebiete des Stadtrechtes ab, so befaßte sich die Ge- 
setzgebung in dieser Periode nur wenig mit dem Privatrechte 
und überließ dessen Entwicklung der Übung des Volkes. Die 
besonders am Beginne dieser Periode nicht sehr zahlreichen 
Gesetze beziehen sich hauptsächlich auf das Staats- und das 
Strafrecht und stellen nur gelegentlich privatrechtliche Sätze 
auf, deren Beobachtung überdies wegen der mangelhaften Pu- 



15 Luschin Grundriß der Österr. Reichsgeschichte 81. 
1 Siehe Stobbe 465 f., 552 f. 
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blikation insbesondere der Reichsgesetze 1 ohnedies zweifel- 
haft blieb. 

Im folgenden wird ein Überblick über die wichtigsten 
Gesetze dieser Zeit gegeben, soferne in denselben eine Bezug- 
nahme auf das Privatrecht zu finden ist. Wir gruppieren sie 
nach dem Inhalte, ohne einen Anspruch auf Vollständigkeit zu 
erheben, und scheiden dabei die Reichsgesetzgebung von der 
Landesgesetzgebung, da beide sich wechselseitig voraussetzen 
und ergänzen. 

1. Landfrieden. 1229 Friedenseinigung zwischen Brixen, 
den Stiftsministerialen und dem Grafen von Tirol; 8 1235 Mainzer 
Landfrieden Kaiser Friedrichs IL; 4 1251 Landfrieden Ottokars 
fiir Österreich; 6 1276 Landfrieden König Rudolfs I. flir Öster- 
reich, Steiermark, Kärnten, Krain und die Mark, UVG. 52; 
1281 Gelöbnis der Städte, Ritter und Knappen Österreichs, 
Rudolfs Landfrieden zu halten, UVG. 63; 1287 Landfrieden 
des Erzbischofs Rudolf von Salzburg; 6 1407 Landfrieden des 
Herzogs Leopold IV. 7 

2. Landesordnungen. 1186 Herzog Ottokars von Steier- 
mark St. Georgenberger Urkunde, UVG. n. 13; 1237 Kaiser 
Friedrichs IL Rechtsbestätigung für die Steirer, UVG. n. 36; 
1277 König Rudolfs Rechtsbestätigung für die Steirer; 8 1292 
Herzog Albrechts Rechtsbestätigung für die Steirer; 9 1338 
Landesordnung für Kärnten, UVG. n. 94; 1338 Landesordnung 
für Krain; 10 Rechtsbestätigung des Grafen Albert von Görz 
fiir die Ritter und Knechte der Mark und in der Möttling, 
UVG. n. 120; 1365 Rechtsbestätigung desselben für die Ritter 
und Knechte in Istrien; u 1460 Rechtsbestätigung Friedrichs HL 
flir Krain. 18 



1 Stobbe 465. 

8 Hormayr Beitr. zur Gesch. von Tirol 2. 170. 

4 MGL. 2. 313 f., 571 f. Über die sonstigen Reichslandfrieden : Stobbe 
1. 475 f. 

5 Archiv 1. 1. 55. Über die Datierung dieses Landfriedens siehe Dop seh 
Mitt. Inst. 19. 160 f., welcher sich für das Jahr 1254 ausspricht. 

6 Eößler Bedeut. d. Gesch. d. B. Vif. 

7 Kurz Herzog Albrecht II. 1. 281 f. 

8 Steier. Landhandf. 1842, 8. • Steier. Landhandf. 10 f. 

10 Erainer Landhandf. 1687, 3 f. 

11 Krainer Landhandf. 1687, 18 f. 
18 Krainer Landhandf. 1687, 1 f. 
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3. Gerichtsordnungen. 1293 Gerichtsordnung für 
Kärnten und Tirol (Weisung), UVG. n. 76; 1299 Gerichtsord- 
nung für Oberösterreich, UVG. n. 79; 1338 Aufhebung des 
gerichtlichen Zweikampfes; 13 1444 Rechtsbestätigung und Frei- 
heitsbrief für Kärnten; u 1487 Gerichtsordnung Erzherzog Sieg- 
munds für Tirol, UVG. n. 224. 

4. Bergwerksordnungen. 1208 Bergwerksordnung des 
Bischofs Friedrich von Trient; 15 1325 Bergordnung der Silber- 
minen zu Zeiring, UVG. n. 92; 1342 Salzburger Bergrecht; 16 
1408 Schladminger Bergbrief (Weistum), UVG. n. 166; 1346 
Bergwerksordnung des Erzbischofs Ortolf von Salzburg. 17 

5. Münzordnungen. 1286 Münzordnung für Kärnten, 
UVG. n. 73; 1339 Münzordnung für Steiermark, UVG. n. 95. 

6. Judenordnungen. 1244 Herzog Friedrichs II. Juden- 
ordnung für Osterreich, UVG. n. 40; 1403 Judenordnung für 
Brixen, UVG. n. 156; 1496 Brief über die Austreibung der 
Jüdischheit aus Steiermark; 13 1496 ebenso aus Kärnten. 19 

7. Sonstige Gesetze. 1453 Ordnung des Hausgrafen- 
amtes, UVG. n. 197 ; 1487 Erzherzog Siegmunds Regimentsord- 
nung für Inner- und Vorderösterreich, UVG. n. 225; 1501 Re- 
gimentsordnung König Maximilians für Osterreich, Steiermark, 
Kärnten, Krain und Istrien. 20 

In die nächste Periode fallend: 1501 Augsburger Libell 21 
und 1518 Innsbrucker Libell. 22 



Quellen des Stadtrechtes. 

§ 13. Stadtrechtsquellen im allgemeinen. 

Gaupp Deutsche Stadtrechte des Mittelalters mit rechtsgeschiehtlichen 
Erläuterungen (185 1 f.) ; Gen gl er Deutsche Stadtrechte des Mittelalters (1852); 
Derselbe Codex juris municipalis Germaniae medii aevi 1 (1863); Stobbe 
Gesch. d. deutschen Rechtsquellen 1. 482 f.; Meiller Österr. Stadtrechte und 



18 Kärntner Landhandf. 9 f. u Kärntner Landhandf. 19 f. 
15 DA. 6. 441 f. u ÖW, 1. 199. 

" ÖW. 1. 201. 18 Steier. Landhandf. 22 f. 

19 Kärntner Landhandf. 38 f. 2a Kärntner Landhandf. 41 f. 

21 Steier. Landhandf. 27 f. und 38 f. 

22 Steier. Landhandf. 45 f. und 50 f. 

Archiv. XCIU. Band. 2. Hälfte. 21 
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Satzungen ans der Zeit der Babenberger. Archiv 10. 87 f.; Bisch off österr. 
Stadtrechte und Privilegien (1857); Winter Urkundliche Beitr. zur Rechts- 
gesch. ober- und niederösterr. Städte, Märkte und Dörfer (1877); Werunsky 
österr. Reichs- und Rechtsgesch. 11 f., 255 f. 

Die ländlichen Verhältnisse entwickelten sich nur langsam 
und allmählich, zu ihrer Regelung genügte das Gewohnheits- 
recht, welches Zeit fand, sich den Veränderungen des länd- 
lichen Lebens anzupassen. Ein Eingreifen der Gesetzgebung 
auf dem Gebiete des Privatrechtes war daher überflüssig und 
kam selten sor. Anders in den Städten. Hier pulsierte das 
Leben rascher, Handel und Verkehr erheischten eine Fest- 
stellung der auf sie anwendbaren Rechtssätze und so sehen 
wir denn, daß in den Städten die Gesetzgebung bald als wich- 
tiger Faktor der Rechtserzeugung auch für das Privatrecht auf- 
tritt. Das Privilegium, das Ausnahmsgesetz, welches anfang- 
lich dem Herrn der Stadt und später der Stadt selbst erteilt 
wurde, zuerst nur von Kaiser und Reich, dann auch vom 
Landesherrn ausgehend, 1 bildet den Ausgangspunkt des Stadt- 
rechtes in seiner Sonderung vom Landrechte. 2 Auch für die 
weitere Entwicklung sorgte die Reichs- und Landesgesetzgebung, 
doch übertrug der Gesetzgeber einen Teil seiner Berechtigung 



1 Unbegreiflich ist es, wie Schuster in Gesch. Wiens, herausgegeben vom 
W. Altertumsverein, 1. 309 annehmen kann, daß die Stadtrechtsprivilegien, 
besonders die von den Babenbergern und Habsburgern den österreichi- 
schen Städten erteilten, Gnadenakte seien, welche der Fürst zurück- 
nehmen kann, wenn er will. Und noch unbegreiflicher ist es, wenn 
diese Behauptung mit der Schlußklausel des Wiener Privilegiums ,haec 
nostra donatio tarn a nobis quam a successoribus nostris in per- 
petuum rata et inviolata permaneat' begründet wird, da doch darin das 
gerade Gegenteil gesagt wird. Schusters Erklärung, es wolle damit 
nur gesagt werden, daß niemand gegen das Privilegium handeln dürfe, 
so lange es nicht aufgehoben ist, erscheint als ganz unzulässig, denn 
die gesperrten Worte zeigen, daß diese Schlußklausel gegen die Änderung 
oder Nichtberücksichtigung des Privilegiums durch den Verleiher oder 
dessen Nachfolger gerichtet ist. Daß Privilegien mitunter tatsächlich 
zurückgenommen wurden, ist allerdings richtig, hat aber mit der Rechts- 
frage nichts zu tun. 

1 Darüber, daß das Landrecht die Basis des Wiener Stadtrechtes bildete, 
siehe Schuster a. a. O. 1. 304. Gegen die Ansicht Rößlers Rechts- 
denkm. 2. GXVII n. 1, Tomascheks WR. 1. VII und Schröders RG. 
666, daß das Wiener Recht eine Verwandtschaft mit flandrischen Stadt- 
rechten zeige, siehe Schuster a. a. O. 318. 
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auf die Bürgerschaft und die sie vertretende Stadtobrigkeit 
durch Erteilung des Kürrechts, d. h. durch die Erlaubnis, 
das bestehende Recht durch autonome Satzung fortzubilden. 

Dieses Kürrecht (Koer 8 ) wurde durch ausdrückliche Ver- 
leihung von Seite des Königs oder des Herrn der Stadt er- 
teilt; es mag aber auch geschehen sein, daß es auf dem Wege 
der Übung, also gewohnheitsrechtlich Eingang gefunden hat. 
Dabei dürften manche Übergriffe vorgekommen sein. Darauf 
weist es wenigstens hin, daß Kaiser Friedrich I. den Trienter 
Bürgern verbietet, über Maß und Gewicht, Münz- und Steuer- 
wesen, Brücke und Schiffahrt Anordnungen zu treffen, da alles 
dieses nur durch den Bischof geregelt werden solle. 4 In 
Weidenau wird das Erlassen von Statuten der Bürgerschaft 
zwar gestattet, jedoch nur unter ausdrücklicher Zustimmung 
des Vogtes. 5 

Die durch autonome Satzung in den Städten aufgestellten 
Rechtssätze werden zusammenfassend als Statuten bezeichnet. 6 
Die Berechtigung des Stadtrates oder der Bürgerschaft, Sta- 
tuten zu erlassen, konnte weiter gehen oder in engere Grenzen 
gezogen sein. Im allgemeinen ging die Tendenz dieser Periode 
auf Erweiterung der städtischen Autonomie. 

Ebenso wie im Ennser Stadtrecht 1212 7 wurde auch in 
Wien 1221 8 und 1244 9 dem Stadtrate das Recht eingeräumt, 
alle Anordnungen zu treffen, welche zur Förderung der Ehre 
und des Nutzens der Stadt gereichen, : wobei die Marktange- 
legenheiten besonders hervorgehoben werden. Die jüngeren 
Wiener Stadtrechtsprivilegien gehen weiter. Eine der beiden 



8 1192 Urk. f. Weidenau in Schlesien, Gengier St.-R. 616. 

4 1182 UVG. n. 11: hec omnia ad arbitrium et dispositionem episcopi per- 
maneant. 

5 1291 'Gengier St.-R. 616. 

6 z. B. in Wien 1221, 1244, 1278; WR. 1. 13 a. 28, 30 a. 27, 60 a. 60; in 
Wiener-Neustadt 1277 Winter Beitr. 33 und in Triest 1263, 1382, 
UVG. n. 42 und 139. 

* UVG. n. 26. 

8 WR. 1. 13 c. 28: viginti quatuor civium — juramento confirment, quod 
dispönant de , mercatu et de uniyersis, que ad honorem et utilitatem 

. civitatis pertinent, quidquid iidem in hoc agant et dispönant, judex 
civitatis nullo modo audeat irritare. — Quicumque contra illorum 24 
statuta fecerit — solvat penam. 

• WR. 1. 30 c. 27. 

21* 
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von Rudolf I. ausgefertigten Stadtrechtsurkunden wiederholt 
zwar nur die früheren Anordnungen, und zwar ohne die Markt- 
angelegenheiten besonders zu betonen, 10 das andere Privilegium 
dieses Königs bestimmt jedoch, daß alle vom Könige nicht aus- 
drücklich normierten Dinge nach den Statuten des Stadtrates 
und den Gewohnheiten der Stadt zu entscheiden seien. 11 Als 
dann die Anlegung eines Stadtbuches gestattet wurde (1320), 
geschah dies mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß auch die 
vom Rate gefundenen Rechte darin aufgezeichnet werden sollen u 
und noch 1340 wird dem Stadtrate das Recht der statutarischen 
Gesetzgebung bestätigt. 18 Es sind uns auch aus dieser Zeit 
eine ganze Reihe statutarischer Bestimmungen des Wiener Stadt- 
rates erhalten. 14 Als unter Ferdinand I. eine Zeit finsterer 
Reaktion begann, nahmen auch die Freiheiten Wiens ein Ende. 
Mit der Stadtordnung 1526 wurde dem Wiener Stadtrate das 
Recht der autonomen Gesetzgebung genommen. Von nun an 
sollen alle Veränderungen im Stadtrechte nur mittels ordent- 
licher Satzung' des Landesflirsten geschehen, wobei allerdings 
die vorausgehende Einholung der Meinung des Stadtrates in 
Aussicht genommen wurde. 16 

Auch in Wiener-Neustadt hatte der Rat das Recht, in 
Marktangelegenheiten Anordnungen zu treffen, 16 ebenso in 



10 1278 WR. 1. 53 c. 12. 

11 1278 WR. 1. 50 c. 60: alie cause, que in foro judicii emerse fuerint et 
non sint tacte in privilegiis nee expresse, seeundum statuta consulum 
et antiquas civitatis consuetudines judicentur. 

" WR. 1. 89. 

18 WR. 1. 116 a. 79. Eine bedeutende Einschränkung des Rechtes der 
statutarischen Gesetzgebung findet Schuster Gesch. Wiens 2. 1. 357 im 
Albertinum von 1296 a. 1 (sol der rat dem rihter zugesten sines rehtes 
und suln in niht hindern an sinem gerihte, WR. 1. 69). Darnach soll 
der Stadtrichter nicht verpflichtet sein, sich an die Statuten des Stadt- 
rates zu halten. Dies wird jedoch in diesem Artikel nicht gesagt, welcher 
sich überhaupt gar nicht auf die statutarische Gesetzgebung des Rates 
bezieht, sondern auf die Jurisdiktion des Stadtrichters, welcher durch 
die richterliche — nicht durch die gesetzgeberische — Tätigkeit des 
Stadtrates keine Einschränkung erfahren soll. Siehe auch a. 18 WR. 1. 72. 

14 Siehe dieselben WR. 1. 120, 133, 134, 135, 173, 177, 183, 190, 198; 2. 
11, 16, 23, 87, 92, 97, 102 und Schuster W. Stadtrechtsbuch a. 122. 

* ß WR. 1. 169. 

16 WNSt. R. c. 113: ne contra . . . nostra privilegiata statuta nee eciam 
contra munieipalia statuta civium iuratorum, quibus instituendi iura 
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Krems. 17 Noch weiter ging das Recht des Pettauer Rates, 
dessen zum Nutzen der Stadt gemachten Aufsätze als allge- 
mein gültig erklärt wurden. 18 Auch aus Tulln und Laa er- 
fahren wir, daß der Rat Satzungen erließ. 19 

In Triest wurde das Ktirrecht dem Stadtrate 1253 einge- 
räumt 20 und es wird sich auch in der Urkunde, durch welche 
Herzog Leopold III. die Unterwerfung Triests unter seine Herr- 
schaft annahm, wiederholt auf die Statuten der Stadt berufen. 21 
Eingeschränkter scheint das Kürrecht von Innsbruck gewesen 
zu sein, im Stadtrechte 1239 findet sich nur das Recht der 
Selbstbesteuerung für die Bürger ausgesprochen. 22 

Selbst aus Märkten erfahren wir, daß die Rechte für den 
Marktverkehr durch die Bürgerschaft festgestellt wurden. 28 

Ein drittes Moment, welches auch auf dem Gebiete des 
Stadtrechtes die Weiterbildung des Rechtes förderte, besteht in 
der Rechtsprechung, in den Urteilen der Stadtgerichte und den 
von denselben ausgehenden Rechtsweisungen. 24 

Dagegen leistete die private Tätigkeit sehr wenig für das 
Stadtrecht. Wir besitzen nahezu keine Privatarbeiten aus dieser 
Zeit, welche sich mit dieser Rechtsmaterie beschäftigen. 

In den verschiedenen Städten wurden Stadtbücher ange- 
legt, um die Stadtrechte nicht in Vergessenheit geraten zu 
lassen. Die Berechtigung zur Führung solcher Bücher wird 
entweder ausdrücklich erteilt oder es wurde das Stadtbuch ohne 
besondere Bewilligung eingeführt. Eingetragen wurden in die 



civitati et nobis expediencia contulimus potestatem . . . aliquis appel- 
lacio admittatur 1. c. 99; 1277 Winter Beitr. 33 c. 8: iurati assumptis 
sibi aliquibus probioribus civibus ordinandi de foro rerum vendibilium 
et emibilium — liberam habeant potestatem. 

17 1305 WR. 1. 86 c. 60: die andern sache alle, die an dem marcht des 
gerichtes erscheinen^ die man billeichen richten und bezzern sol, und die 
an dirre handvest nicht beschaiden sint nach gesatz, die sol man richten 
nach des rates Satzung und nach der alten gewonhait ze Ohrems. . . . 

18 SB. 113. 722 a. 68: waz der merer tail des ratz der stat zu nutz er- 
fände und aufsetzt, daz er es dapei behab. 

19 1237 Winter Beitr. 6; für Laa 1277 a. a. O. 29. 

80 UVG. n. 42 : potestatem plenariam faciendi statuta tarn de sanguine quam 

de omnibus aliis negotiis pro statu terrae. 
21 1382 UVG. n. 139. 

88 UVG. n. 37. .t 

88 Für Gallneukirchen c. 1260 Winter Beitr. 16. 
84 Vgl. 1364 WR. 1. 166. 
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Stadtbiicher Privilegien, autonome Satzungen, dann aber auch 
Rechtsgeschäfte. Wien erhielt die Berechtigung zur Führung 
eines Stadtbuches 1320. * 6 Für Enns erging 1372 der Auftrag 
zur Führung eines Stadtbuches, in welches alle Veränderungen 
in den Besitzverhältnissen städtischer Grundstücke eingetragen 
werden sollen, 26 späterhin kamen auch autonome Satzungen in 
dieses Stadtbuch, so z. B. 1487 die Kürschnerordnung. 27 Auch 
in Klosterneuburg hören wir in den Jahren 1383, 1386 und 
1393 von einem Stadtbuche, in welches ebenfalls Rechtsgeschäfte 
eingetragen wurden. 28 

Wenn man die Art und Weise ins Auge faßt, wie das 
Stadtrecht sich entwickelte, so erklärt es sich, daß man von 
einem allgemeinen österreichischen Stadtrechte nicht sprechen 
kann. Wohl aber gab es ein gemeines Stadtrecht in dem oben 
S. 255, § 1 angegebenen Sinne, denn die Gleichheit der Rechts- 
anschauungen und Bedürfhisse führte auch in den Städten zu 
gleichen oder ähnlichen Rechtssätzen. Es fehlte auch nicht an 
dem Bewußtsein von der Existenz eines solchen gemeinen Stadt- 
rechtes. In den Urkunden, durch welche Stadt- oder Markt- 
rechte erteilt werden, heißt es mitunter, daß alle Rechte, Frei- 
heiten und Herkommen der übrigen Städte oder Märkte des 
Landes gewährt werden. So z. B. in den Privilegien für 
Baden, 29 Eggenburg, 30 Brück a. d. Mur, 31 Hartberg, 32 Vordern- 
berg 33 und den Markt Hollenburg. u Übrigens bezog sich diese 
Gleichstellung mit anderen Städten mitunter nur auf die Mauth- 
privilegien, so in den Urkunden für Zwettl, 36 Efferding, 86 Enns, 37 
Klosterneuburg 38 und vielleicht auch für Wiener-Neustadt. 39 



85 WB. 1. 89. Über dieses Stadtbach and andere Stadtbücher in Wien 
(Geschäftebücher, Grandbücher a. dgl. m.) siehe Sc hast er Gesch. Wiens 
2. 1. 377 f. 

16 UOE. 8. 584; Archiv 27. 83. 

« Archiv 27. 143 f. M DA. 28. 21, 35, 68. 

88 1480 Bischoff St.-R. 6. »° Winter Beitr. 31. 

81 1277 Wartinger Priv. f. Brack 2. 

88 1310 Bischoff St.-R. 38. 

88 Wartinger Priv. von Vordernberg 5. 

84 1359 DA. 35. 826. 

85 1200 Winter Beitr. 2. 8e 1222 Winter Beitr. 3. 
8T 1347 UOE. 7. 19. 

88 1298 Gengier St.-R, 223. 

88 1338, 1362 Archiv 60. 106, 108; 1443 Winter Beitr. 98, 103. 
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In anderen Teilen Deutschlands kam noch ein äußeres 
Moment dazu, welches die Ähnlichkeit oder Gleichheit mancher 
Stadtrechte bewirkte. Es bestand darin, daß bei Erteilung des 
Stadtrechtes das Recht einer anderen Stadt auf die neuge- 
gründete tibertragen wurde, durch welchen Vorgang Familien 
von Stadtrechten, Mutter- und Tochterstädte entstanden. In 
Osterreich kommt dies in viel geringerem Maße vor. Nur das 
Stadtrecht von Wien wurde auf einige andere Städte tiber- 
tragen. Abgesehen davon, kommt eine Übertragung von Stadt- 
rechten nur äußerst selten vor ; so wird Grazer Recht an Voits- 
berg, 40 Innsbrucker Recht an Hall, 41 dann das Recht des 
Marktes Himberg an Laxenburg 4 * und des Marktes Griesbach 
an Ranna 48 übertragen. 44 Der Grund hiervon dürfte darin ge- 
legen sein, daß es in den innerösterreichischen Ländern und 
in Tirol an größeren ausgebildeten Stadtrechtsurkunden fehlte 
und das Stadtrecht mehr auf dem Herkommen beruhte. 



§ 14. Das Wiener Stadtrecht. 

Tomasch ek Die Rechte und Freiheiten der Stadt Wien (1877 f., auch 
unter dem Titel: Geschichtsquellen der Stadt Wien, 1. Abt.); Lorenz Über 
die beiden Wiener Stadtrechtsprivilegien König Rudolfs I., SB. 46. 72 f. ; 
Tomaschek Die beiden Handfesten König Rudolfs I. für die Stadt Wien 
vom 24. Juni 1278 und ihre Bedeutung f. d. Gesch. d. österr. Städtewesens, 
SB. 83. 293 f.; Rieger Beitr. z. Kritik der beiden Wiener Stadtrechtsprivi- 
legien König Rudolfs I. von 1278. Programm d. Franz Josefe-Gymnasiums 
in Wien 1879; Redlich Wien in d. Jahren 1276—1278 und König Rudolfs 
Stadtrechtsprivilegien. Mitt. d. Inst. 12. 55 f.; Schuster Die Entwicklung 
des Rechtslebens, Verfassung u. Verwaltung in Gesch. Wiens, herausg. v. 
Wiener Altertumsverein (1897 f.) 1. 293 f.; 2. 1. 352 f. 

Über das Wiener Stadtrechtsbuch: Siegel Zwei Rechtshandschr. des 
Wiener Stadtarchivs (1858); Stark Das Wiener Weichbildrecht, SB. 36. 86f.; 
Sandhaas Z. Gesch. d. Wiener Weichbildrechtes. SB. 41. 368 f. — Aus- 
gabe: Schuster Das Wiener Stadtrechts- oder Weichbildbuch (1873); die 
früheren Ausgaben bei Schuster 42 f. — Über das Wiener-Neustädter Stadt- 
recht: Wtirth Das Stadtr. v. Wiener-Neustadt aus d. 13. Jahrh. österr. 



40 1307 Bisch off St.-R. 169. 

41 1303 Bischoff St.-R. 38. 
48 1388 Winter Beitr. 92. 
48 1309 Winter Beitr. 46. 

44 Hierzu kommt noch die Stadt Vils in Tirol, welche eigentümlicherweise 
die Rechte der Reichsstadt Kaufbeuern erhielt, Bischoff St.-R. 169. 
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Zeitschr. f. Rechts- u. Staatswissensch. 1846, Heft 3—5. 16 f.; Winter Das 
.Wiener-Neustädter Stadtr. d. 13. Jahrh. Archiv 60. 71 f. 

I. Für Wien besitzen wir zwei Reihen von Stadtrechts- 
privilegien, welche im Laufe der Jahre nach und nach erteilt 
wurden. In jeder Reihe wird das ältere Privilegium von dem 
jüngeren mit mehr oder weniger Änderungen wiederholt. 

Das älteste Rechtsdenkmal, welches wir aus der ersten 
Reihe besitzen, ist das Stadtrecht von 1221. x Es steht in ge- 
nauer verwandtschaftlicher Beziehung zu dem Ennser Stadt- 
rechte von 1212, 2 in beiden wiederholen sich viele mehr oder 
weniger gleichlautende Stellen und auch die Reihenfolge der 
Bestimmungen zeigt, daß eines aus dem anderen geschöpft hat 
oder daß beide dieselbe Quelle benützt haben. 

Gegen die Annahme, daß das Ennser Recht die Quelle 
war, aus welcher bei Abfassung des Wiener Stadtrechtes 1221 
geschöpft wurde, spricht die Stellung, welche diese beiden 
Städte einnahmen. Wien erscheint früh als bedeutende Stadt. 
Es wird schon 1137 8 als civitas bezeichnet, bald darauffinden 
sich daselbst die verschiedensten Stadtbehörden 4 und im Be- 
ginne des 13. Jahrhunderts bezeichnet Papst Innozenz III. 
Wien als nach Köln erste Stadt Deutschlands. 5 Im Vergleiche 
mit Wien war Enns ganz unbedeutend. Enns erhielt zwar 
schon 1196 ein Marktprivilegium, 6 wird jedoch vor 1212 nie 
als civitas bezeichnet, sondern als locus, 7 vicus oder villa fo- 
"rensis, 8 forum, 9 oppidum, 10 auch als villa. 11 Erst seit 1212 
erscheint es als civitas, 12 selbst in der Stadtrechtsurkunde 1212 
wird der Richter noch nicht als judex civitatis, sondern einfach 
judex genannt. 13 



1 WR. 1. 8 f. a UVG. n. 26. 

8 Meiller Reg. d. Babenberger 25. 3. 
* WR. 1. xn. 

5 1207 Meiller Reg. d. Babenberger 96. 64: Wiennam — , que post Co- 
loniam una de melioribus teutonici regni urbibus esse dicitur — civibus 
populosa. 

6 UOE. 2. 431. Über die Datierung siehe dasselbe Anm. S. 433. 

7 1150 UNÖ. 1. 9. 8 c. 1160, 1185 USt. 1. 401, 627. 

9 1186 USt. 1. 654. 10 c. 1170 USt. 1. 487. 
11 1190 USt. 1. 708. « UOE. 1. 553, 656. , 

18 Über die Bedeutung all dieser Ausdrücke G engl er Stadtrechtsalter- 
tümer 339 f. 
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Es ist nun sehr unwahrscheinlich, daß eine so wichtige 
Stadt wie Wien ihr Stadtrecht aus dem kleinen Enns herge- 
holt habe, und ebenso unwahrscheinlich ist es, daß Wien bis 
1221 keine sein Stadtrecht feststellende Urkunde erhalten habe. 
Wir finden vielmehr in dem Privilegium für die Flandrenser 
1208 einen Hinweis darauf, daß die Wiener damals bereits ein 
Stadtrechtsprivilegium besessen haben. 14 Es spricht also sehr 
viel dafür, daß ein älteres, uns verlorengegangenes Wiener 
Stadtrecht existiert hat, welches Quelle sowohl des Ennser 
Rechtes von 1212 als des Wiener Stadtrechtes von 1221 ge- 
wesen ist. 15 Für diese Annahme haben wir einen weiteren 
Anhaltspunkt. Das Ennser Stadtrecht steht nämlich in manchen 



14 1208 WR. 1. 4: Flandrenses — iure fori nostri in civitate et terra nostra 
libertate ex privilegio aliorum nostrorum burgensium — gaudeant et 
utantur. A. M. Schuster Gesch. Wiens 1. 315, welcher meint, es werde 
hier auf ein Sonderrecht der Bürger des Herzogs überhaupt und nicht 

. bloß der Wiener Bürger hingewiesen und dieses Sonderrecht könne auch 
mündlich erteilt worden sein. ,Privilegio* ist jedoch die Einzahl, es 
wird damit auf ein einzelnes bestimmtes Privilegium hingewiesen und 
da zur damaligen Zeit ein Privilegium nie allen Städten eines Landes, 
sondern stets nur einer einzelnen Stadt verliehen wurde, so kann darunter 
nach dem ganzen Zusammenhange nur ein der Stadt Wien gegebenes 
Privilegium verstanden werden. Daß aber ein solches Privilegium nur 
mündlich erteilt worden wäre, kommt wohl nicht vor. Die von Schuster 
309 angeführten Stellen sprechen auch nicht für ihn. Zum Teile be- 
ziehen sie sich gar nicht auf nicht schriftlich bekundete Rechte (so WR. 
1. 212; Winter Beitr. 21), zum Teile enthalten sie Bestätigungen nicht 
herzoglicher Privilegien, sondern Bestätigungen des bestehenden, von den 
Herzogen bis dahin geduldeten Gewohnheitsrechtes (so Rechtsbrief für 
Steyr 1287 [Gen gl er Stadtr. 466]: quasdam libertates et consuetudines 
de permissione — principum Austriae et Styriae — usque in praesen- 
tiam perduxerint, confirmationis patrocinio seu litterarum testimonio non 
munitas [also in keiner Weise vom Herzoge bestätigt], dann die Urkunde, 
womit dem Kloster Reitenhaslach die ihm bisher zugute gekommene 
Mautfreiheit bestätigt wird, Meiller Reg. d. Babenberger 95. 60). Gegen 
diese Auffassung spricht auch nicht das ,in terra' der Urkunde, denn 
den Wienern waren auch Vorrechte zugestanden worden, welche sie auch 
außerhalb Wien geltend machen konnten. 

15 So auch Rößler Rechtsd. 2. CXIH N. 1; Tomaschek WR. 1. XV; 
Luschin österr. Reichsgesch. 138: Werunsky österr. Reichs- u. Rechts- 
gesch. 11. Als zweifelhaft stellt die Sache hin Schröder RG. 648, wo- 
gegen Stobbe Gesch. d. deutschen Rechtsquellen 1. 624 nnd Schuster 
Gesch. Wiens 1. 307 im Ennser Stadtrechte die Quelle des Wiener Stadt- 
rechtes 1221 sehen. 
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seiner Bestimmungen auf dem Standpunkte einer späteren 
Rechtsentwicklung, erscheint also im Vergleiche mit dem Wiener 
Stadtrechte 1221 als das mehr vorgeschrittene Recht. So kennt 
das Ennser Stadtrecht nicht mehr wie das Wiener von 1221 
das Gottesurteil des glühenden Eisens und der Nachlaß des 
ohne Geschäft verstorbenen extraneus fällt nach dem Ennser 
Rechte nur zur Hälfte und nicht wie in Wien 1221 zur Gänze 
dem Herzoge zu. 16 Dies bliebe unerklärt, wenn das Stadt- 
recht Wien 1221 aus dem Ennser Stadtrechte geschöpft hätte, 
denn in diesem Falle müßte man wohl die Aufnahme der mehr 
fortgeschrittenen Sätze aus der Vorlage annehmen. Anders, 
wenn beide Stadtrechte aus einer dritten Quelle stammen, denn 
da konnte es leicht geschehen, daß eine Umarbeitung, die für 
Enns, den moderneren Rechtsanschauungen mehr Eonzessionen 
machte, als die andere für Wien bestimmte. 17 

Wir besitzen nun den Abdruck eines lateinischen Privi- 
legiums bei Lazius Vienna Austrie, 18 welchem die Jahreszahl 
1098 beigesetzt ist, und eine deutsche Übersetzung hiervon bei 
Hormayr 19 mit der Jahreszahl 1198. Daß die erste Jahres- 
zahl unrichtig und auf einen Schreib- oder Druckfehler zurück- 
zuführen ist, steht außer Zweifel. Abgesehen von inneren Grün- 
den, paßt die darin vorkommende Titulatur des Herzogs Leopold 
als dux Austriae et Styriae wohl auf das Ende des 12., aber 
nicht auf das 11. Jahrhundert. Diese Urkunde nun, welche 
den Eingang des Stadtrechtes 1221 und dessen Artikel 17 bis 
zum Schlüsse in wörtlich gleichlautender Fassung enthält, wird 
vielfach als das älteste Wiener Stadtrecht und als gemeinsame 
Quelle des Ennser und des Wiener Stadtrechtes von 1221 an- 
gesehen. 20 Die Möglichkeit, daß dem so war, kann nicht ge- 



16 UVG. n. 26 vgl. mit WR. 1. 8 c. 1 und 12 c. 19. 

17 Schuster Gesch. Wiens 1. 314 hebt dem gegenüber hervor, daß das 
Wiener Recht 1221 in manchen Punkten den Bürgern günstiger sei als 

_. das Ennser Recht. Darin liegt aber kein Gegenargument, denn die 
Rückständigkeit einiger Bestimmungen des Wiener Rechtes 1221 im 
Vergleiche zum Ennser Rechte läßt trotzdem darauf schließen, daß 
ersteres nicht aus letzterem geschöpft hat. 

. "2 8. 73 f. *• Wiens Gesch. 1. XXXVHI. 

90 Rößler Rechtsd. 2. CX1II N. 1; Luschin Österr. Reichsgesch. 138; 
Werunsky österr. Reichs- u. Rechtsgesch. 11. — Tomaschek WR. 1. 
XVI läßt die Sache unentschieden. 
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leugnet werden und man könnte dann auch noch weiter an- 
nehmen, daß noch ein zweites älteres Stadtrecht existiert hat, 
aus welchem die a. 1 — 16 des Privilegs von 1221 und die ent- 
sprechenden Artikel des Ennser Stadtrechtes genommen wurden. 
Dieses letzte Privilegium würde dann die strafrechtlichen Artikel 
enthalten, durch welche der Stadtfrieden gewahrt werden sollte, 
während das Privilegium von 1198 sich auf die Förderung von 
Handel und Verkehr bezogen hätte. 

Die Wahrscheinlichkeit spricht jedoch eher gegen als für 
diese Ansicht, denn wenn Herzog Leopold 1198 den Wienern 
ein Stadtrecht gab, so wäre kaum anzunehmen, daß er 23 Jahre 
später ein neuerliches Privilegium erteilt hätte, worin er den 
Inhalt des ersten Privilegiums wörtlich wiederholt. 21 Es spricht 
daher die größte Wahrscheinlichkeit dafür, daß die bei Lazius 
vorkommende Urkunde nur ein unrichtig datiertes Fragment 
des Wiener Stadtrechtes 1221 ist und daß uns das älteste 
Wiener Stadtrecht verloren gegangen ist. 

Das Stadtrecht 1221 wurde zu wiederholten Malen be- 
stätigt. Wir haben Bestätigungen mit einigen Zusätzen und 
Änderungen von Herzog Friedrich IL aus 1244, 22 von König 
Rudolf I. aus 1278, * 3 endlich von Herzog Albrecht II. aus 1340. 24 
Aber auch im Jahre 1296 dürfte eine verloren gegangene Be- 
stätigung dieses Stadtrechtes durch Herzog Albrecht II. erfolgt 
sein. Als nämlich 1305 der Stadt Krems ein Privilegium ver- 
liehen wurde, welches sich wortgetreu an das Rudolfinum von 
1278 anschloß, wurde der Eingang dieses Privilegiums dahin 
stilisiert, daß Krems eben die Rechte erhalte, welche Rudolf I. 
und Albrecht I. der Stadt Wien gegeben haben. 25 Diese Worte 
lassen sich nicht anders erklären als damit, daß auch Albrecht 
das Stadtrecht 1221 bestätigt hat. 26 

H. Die zweite Reihe der Wiener Stadtrechtsprivilegien be- 
ginnt mit dem Majestätsbriefe Kaiser Friedrichs II. von 1237, 27 
durch welchen Wien zu einer Reichsstadt erhoben und die Stadt- 
verfassung geordnet wurde. Dieses Privilegium hat Friedrich n. 



11 Schuster Gesch. Wiens 1. 814. M WR. 1. 24 f. 

88 WR. 1, 42 f. Die Echtheit dieser Urkunde ist weiter unten zu erörtern. 
u WR. 1. 104 f. 25 WR. 1. 77. 

M Tomaschek SB. 344; Rieger 39; Winter SB» 63. 264; A. M. Schu- 
ster Gesch. Wiens 2. 1. 358 f. 
27 WR. 1. 15. 
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1247 erneuert 28 und König Rudolf I. 1278 unter Beifügung 
zahlreicher Zusätze, 29 dann auch Herzog Albrecht IL 1296 mit 
mehreren Änderungen, wobei die Erhebung Wiens zur Reichs- 
stadt ausgelassen wurde, bestätigt, 80 nachdem die Stadt Wien schon 
1288 auf sämtliche früher erteilte Privilegien verzichtet hatte. 81 
HI. Die Echtheit der beiden Rudolfinischen Urkunden 
von 1278 ist bestritten. Die Urkunde mit der Bestätigung des 
Majestätsbriefes von 1237, welche ab II bezeichnet werden 
soll, wurde zuerst von Böhmer 82 als Fälschung erklärt und 
auf Böhmer fußend, hat Lorenz 88 sowohl aus Böhmers 
Gründen als auch wegen des Inhaltes nicht nur diese, sondern 
auch die auf die Stadtrechte 1221 und 1244 fußende Urkunde, 84 
welche weiter als I bezeichnet werden soll, für unecht erklärt, 
wobei er ganz richtig bemerkt, daß beide Privilegien mitein- 
ander stehen und fallen, beide entweder echt oder unecht sein 
müssen, weil in I die in ihrer Vorlage enthaltenen Bestimmungen 
über die Zusammensetzung des Stadtrates absichtlich ausgelassen 
und auf die zweite Urkunde hingewiesen wird, in welcher ge- 
naue Anordnungen über die Zusammensetzung des Stadtrates 
enthalten sind. Dabei ist Lorenz geneigt, diese Urkunden 
nicht als Fälschungen, sondern als Entwürfe zu betrachten, 
welche der Wiener Stadtrat ausarbeiten ließ, um ihre Bestäti- 
gung zu erlangen; weder Rudolf I. noch Albrecht I. hätten sie 
in dieser Form bestätigt, wohl aber seien sie dem Herzog Al- 
brecht I. vorgelegt und bei Abfassung des Stadtrechtes 1296 
benützt worden. Lorenz hat auch bei Schuster Zustimmung 
gefunden, welcher das Privilegium 1278 konsequent als Ent- 
wurf bezeichnet. 86 Seither wurden jedoch Böhmers und Lo- 
renz' Ansicht von Tomaschek, 86 Rieger und Redlich mit 
solchen Argumenten bekämpft, daß die Echtheit beider Privi- 
legien nun wohl außer Frage steht. 87 Nur Schuster 88 hat 

88 WR. 1. 31. 

89 WR. 1. 51. Die neuen Artikel sind: a. 9 bis Ende. 
80 WR. 1. 69. 8l WR. 1. 66. 

88 Reg. imper. 1246—1313 S. 94 und 483. 
88 S. 72. " WR. 1. 42 f. 

85 Wiener Stadtrechtsb. 3 und 5. 
88 SB. 83. 293 und WR. 1. XXIV. 

87 Für die Echtheit auch Huber Österr. Gesch. 1. 601 n. 1 und Schröder 
RG. 65 n. 92. 

88 Gesch. Wiens 1. 336. 
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später noch eine neue Ansicht ausgesprochen, welche aber 
doch nur eine ziemlich unbegründete Hypothese ist. Er meint, 
Rudolf I. habe die uns vorliegenden zwei Privilegien den Wiener 
Bürgern allerdings erteilt, die Bürger hätten dieselben jedoch 
ungenügend gefunden und Rudolf vermocht, ihnen zwei neue 
Privilegien ähnlichen Inhalts zu erteilen. 

Daß Rudolf I. den Wienern Privilegien gegeben hat, und 
zwar mindestens zwei, ergibt sich aus dem Niederlagsprivilegium 
Alb rechts I. für Wien von 1281, worin es heißt, daß Rudolf I. 
den Wienern alte, von Kaisern und österreichischen Fürsten 
erteilte Privilegien bestätigt hat, und wobei der Wortlaut eines 
dieser Privilegien angeführt wird, welcher mit I a. 50 und 51 
genau übereinstimmt. 89 Dasselbe ergibt sich aus der Erklärung, 
durch welche der Wiener Stadtrat auf die von König Rudolf I. 
erteilten Privilegien verzichtet, 40 ebenso aus den Urkunden für 
Krems 1305, wornach den Kremsern jene Rechte gegeben wer- 
den, welche die Wiener von König Rudolf I. erhalten haben. 41 
Diese Angaben stimmen genau mit den uns vorliegenden Ru- 
dolfinischen Urkunden; die Erklärung, daß Rudolf Privilegien 
von Kaisern und österreichischen Fürsten bestätigt habe, weist 
genau hin auf I, das eine Urkunde Herzog Friedrichs H., und 
auf II, das eine Urkunde Kaiser Friedrichs II. bestätigt. Lo- 
renz' 42 Ansicht geht denn auch dahin, daß die uns vorliegen- 
den zwei Urkunden eben nicht die echten, von Rudolf I. ge- 
gebenen, sondern anderweitig verfaßte Urkunden seien. 

Dies nötigt uns, die Gründe zu besprechen, welche für 
die Unechtheit angeführt worden sind. 48 



99 WR. l. 65. 

40 1288 WR. 1. 67: cedimus et renunciamus omnibus et singulis priviiegiis 
— per — Rudolfam Romanoram regem — nobis et civitati Wiennensi tra- 
ditis et concessis. Lorenz 9 meint, diese Verzichtleistung könne auch des- 
wegen erfolgt sein, weil Rudolf die vorgelegten Urkunden als unecht 
zurückwies. Gegen diese Ansicht spricht aber auf das entschiedenste 
der Wortlaut des Verzichtes, da von Urkunden gesprochen wird, welche 
Rudolf übergeben und erteilt hat. 

41 WR. 1. 77. 

42 S. 13. 

48 Die Meinung Lorenz S. 74, daß eine Formel des Baumgartenberger 
Formelbuchefi (DA. 25. 83) aus dem echten Privilegium stamme, kann 
unberücksichtigt gelassen werden. Rieger 6 hat gezeigt, daß diese 
Formel ganz willkürlich zusammengestellt ist. 
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A. Äußere Gründe. Die Originalurkunden der Rudol- 
finischen Privilegien fehlen, doch ist dies nicht auffallend. Die 
Reimchronik 44 erzählt von dem Aufstande der Wiener, nach 
dessen Niederwerfung Albrecht sich die Privilegien der Stadt 
Wien vorlegen ließ und alle zerriß, welche irgendwie die 
herzoglichen Rechte beeinträchtigten. Damals mögen also die 
meisten Wiener Privilegien und wohl auch die Rudolfs I. ver- 
nichtet worden sein, die letzteren schon deswegen, weil sie 
Wien als Reichsstadt behandeln. 

Von den Drucken der beiden Privilegien, wie sie Lam- 
bacher 45 veröffentlicht hat, trägt I 46 das Datum des 20. Juni, 
II 47 das Datum des 24. Juni 1278. Lorenz befremdete es 
mit Recht, daß Rudolf in dem kurzen Zwischenräume von vier 
Tagen den Wienern zwei verschiedene Privilegien erteilt habe. 
Dieser Anstand erledigt sich vollkommen durch die hand- 
schriftlichen Mitteilungen, welche wir T o m a s c h e k 48 ver- 
danken. Lambacher teilt I aus einem seither verschollenen 
Codex Tiernsteinensis mit und sein Abdruck zeigt, daß die 
ihm vorgelegene Handschrift ziemlich verdorben gewesen sein 
muß. Tomaschek hat nun zwei andere Handschriften ge- 
funden, in welcher I eingetragen ist und die sich vor Lam- 
bacher durch größere Korrektheit auszeichnen. Die beste 
dieser Handschriften (Wien, Hofbibliothek n. 352) trägt das 
Datum des 24. Juni, die weniger korrekte Lübecker Hand- 
schrift 49 das Datum 25. Juni. 60 Damit ist außer Zweifel ge- 
stellt, daß der 24. Juni die richtige Datierung ist und die 
Datierungen 20. oder 25. Juni auf Kopierungsfehler zurück- 
zuführen sind. Daß aber zwei Urkunden für dieselbe Persön- 
lichkeit unter dem gleichen Datum ausgefertigt werden, ist 
nichts Besonderes und kommt nicht selten vor. Es geschah 
dies, wenn der Inhalt der auszustellenden Urkunde auf einem 
Pergamentblatte nicht Platz hatte, 61 oder auch wegen Verschie- 



44 Reimchronik v. 66. 233; MG. Deutsche Chroniken 6. 2. 876. 

48 Urk.- Anhang zum österr. Interregnum. 

46 S. 146 n. 90. 47 S. 158 n. 91. 

48 SB. 299; WB. 1. XXVII. 

40 Beschrieben bei Hasenöhrl österr. Landesr. 4. 

50 Nach Tomaschek WR. 1. XXVII, oder des 8. Juli 1288(?) nach 

Schuster Wiener Weichbildr. 3. 
61 Siehe darüber Tomaschek SB. 351 f. und WR. 1. XLIV. 
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denheit des Inhalts. Gerade für Osterreich fehlt es nicht an 
Fällen, in welchen solche Doppelurkunden ausgestellt wurden. 68 

Ein weiteres formelles Bedenken wurde für II in der bei- 
gesetzten Zeugenreihe gefunden. Die daselbst erscheinenden 
Zeugen können nämlich unmöglich im Jahre 1278 um Rudolf I. 
versammelt gewesen sein, vorzüglich gilt das vom Bischöfe Leo 
von Regensburg, der schon im Juli 1277 gestorben ist. 68 Böh- 
mer und Gaupp 64 dachten denn auch II in das Jahr 1277 
zu versetzen, dies geht aber auch nicht an, weil es darin heißt, 
daß Paltram wegen Hochverrates verurteilt worden ist, 66 was 
erst am 19. Juni 1278 stattfand. 

Die seitherigen genauen Forschungen über das Urkunden- 
wesen der damaligen Zeit haben aber dahingeführt, daß die 
in den Urkunden angeführten Zeugen nicht immer bei der 
Ausfertigung der Urkunden anwesend waren und daß häufig 
Persönlichkeiten als Zeugen angeführt werden, welche den Be- 
ratungen beiwohnten, die zur Ausfertigung der betreffenden 
Urkunde geführt haben. Da sich nun füglich annehmen läßt, 
daß die Verhandlungen über Rudolfs Urkunde längere Zeit in 
Anspruch nahmen, so ist es allerdings möglich, daß in II 
Zeugen aufgeführt werden, welche im Jahre 1277 bei den Ver- 
handlungen noch anwesend waren, sich aber zur Zeit der Aus- 
fertigung nicht mehr am Hofe Rudolfs I. befunden haben. 66 

B. Innere Gründe. 1. Urkunde I. Von dem Inhalte 
dieser Urkunde findet Lorenz 67 gleich die Einleitung höchst 
bedenklich. Er bezieht nämlich die Angabe, daß Rudolf das 
von Friedrich IL erteilte. Privilegium bestätigte, auf den darauf 
folgenden Inhalt dieser Urkunde und sprach derselben daher 
jede Glaubwürdigkeit ab, weil darin nicht der fridericianische 



52 Ottokar stellte für Tulln zwei Privilegien am 27. Oktober 1270 aus 
(Winter Beitr. 19, 22), Rudolf I. zwei für das Schottenkloster am 
24. März 1277 (DA. 18. 65, 66), Herzog Rudolf m. zwei für Krems am 
24. September 1305 (WR. 1. 77, 86). Hiervon bilden die Urkunden für 
das Schottenkloster ein genaues Gegenstück der beiden Wiener Urkunden 
Rudolfs I., das Schottenkloster erhält in einer Urkunde ein herzogliches, 
in der anderen ein kaiserliches Privilegium bestätigt. 

58 Ried Cod. Ratisbonensis n. 76, 575, 576; Böhmer 94. 

54 Stadtrechte 2. 236. M WR. 1. 56 c. 29. 

86 Tomaschek SB. 357; WR. 1. XLVII; Rieger 23. 

57 S. 21. 
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Majestätsbrief von 1237, sondern das Leopoldinum von 1221 68 
wiederholt, rücksichtlich bestätigt wird. Diese Auslegung ist 
aber nicht richtig. 69 Sie setzt voraus, daß die antiquae liber- 
tates eben solche seien, welche Kaiser Friedrich II. bestätigt 
hat, die Stelle ist aber vielmehr so zu verstehen, daß unter 
gleichzeitiger Anerkennung Wiens als freier Reichsstadt gesagt 
wird, daß sowohl die alten Freiheiten als auch die von Kaiser 
Friedrich IL gegebenen Rechte bestätigt und außerdem neue 
Rechte erteilt werden, welche im Verfolge der Urkunde ent- 
halten sind. Die Erwähnung Friedrichs II. und der von ihm 
gegebenen Rechte bezieht sich darnach auf die gleichzeitig aus- 
gestellte Urkunde II, welcher die weiteren in I versprochenen 
Freiheiten beigefügt werden. 60 Damit entfallt jeder Wider- 
spruch und es bildet das nur einen weiteren Beweis für den 
innigen Zusammenhang, in welchem beide Urkunden zu ein- 
ander stehen. 

Von dem weiteren Inhalte von I beanständet Lorenz 61 
die Stellen, welche dem Stadtrate größere, insbesondere richter- 
liche Befugnisse einräumen und in welchen Bußen, welche 
bisher dem Herzoge zufielen, der Stadt zugewiesen wurden. 
Diese Zugeständnisse seien solche, daß dadurch die Stellung 
des Rates geradezu ins Maßlose gesteigert werde. Es lag 
jedoch im Zuge der Zeit, daß die Freiheiten der Städte und 
ihres Rates immer mehr erweitert wurden. 6 * Zudem wird da- 
durch, daß I mit Urkunden von unzweifelhafter Echtheit, näm- 
lich mit dem Niederlagsprivilegium 1281 und dem Kremser 
Stadtrechte 1305 63 den gleichen Wortlaut hat, außer Zweifel 
gesetzt, daß Rudolfs Bestätigung des Stadtrechtes von 1221 
oder richtiger von 1244 wörtlich genau so gelautet haben müsse 
wie die uns vorliegende Urkunde I. Dazu kommt noch, daß 
die beiden Urkunden von 1281 und 1305 und I in ganz 



68 Das Stadtrecht 1244 ignoriert Lorenz hier wie überall. 

59 Der Wortlaut der betreffenden Stelle in I (WR. 1. 42) ist folgender: 
civitatem Wiennensem — in specialis nostre ac imperii Romani gremium 
— assumimus, innovantes et confirmantes eisdem antiquas quaslibet liber- 
tates et omnia jura, quae sibi a — Friderico Romanorum imperatore — 
concessa comperimus, etiam ex plenitudine regie potestatis adjicientes 
hiis alia nova veteribus, juxta quod in sequentibus illucescat. 

60 Tomaschek SB. 353; WR. 1. XLV. « S. 17 f. 
6 » Tomaschek SB. 336. « Siehe oben S. 321. 
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gleicher Weise von dem Wortlaute der Städtrechte 1221 und 
1244 abweichen, so daß nicht diese Stadtrechte, sondern das 
Rudolfinum I den Verfassern der Urkunden 1281 und 1305 
vorgelegen haben muß. Da es nun nicht annehmbar ist, daß 
die Wiener drei und sieben Jahre nach Erlaß des Rudolfinums 
es gewagt hätten, den Herzogen Albrecht und Rudolf dasselbe 
gefälscht vorzulegen, so ist damit die Echtheit von I erwiesen. 

Es erübrigt noch die Betrachtung jener Artikel, deren 
Wortlaut sich nicht aus anderen Urkunden nachweisen läßt. 
Von diesen finden sich a. 57, 61 und 62 schon im Stadtrechte 
1244, a. 63 und 64 enthalten die Schlußklausel, so daß nur 
a. 49, 58, 59 und 60 erübrigen, welche allenfalls beanständet 
werden könnten. Hiervon verordnen a. 49 und 59, daß gegen 
Fremde nur über eine vorliegende Klage geurteilt werden solle 
und daß die Leute des Richters keine tauglichen Zeugen seien, 
also nichts, das in irgend einer Richtung hin Bedenken erregen 
könnte. 

A. 58 enthält 64 eine Bestimmung hinsichtlich der Fehden 
mächtiger Bürger innerhalb der Stadt. Der König behält sich 
da im Falle seiner Anwesenheit die Jurisdiktion vor, ist er ab- 
wesend, fällt sie dem Stadtrate zu. Lorenz 65 findet diese Be- 
stimmung schwer verständlich, weil sie einem späteren Landes- 
fürsten hinderlich werden konnte. Damit zeigt Lorenz, daß 
er die Tragweite der Anordnung mißverstanden hat. Solche 
Angelegenheiten gehören an und für sich vor den Stadtrat, 
denn der Vorbehalt früherer Stadtrechte, 66 daß Prozesse gegen 
Mächtigere nur vor dem Herzoge zu entscheiden seien, findet 
sich nicht mehr im Rudolfinum. Wenn also diese Angelegen- 
heiten bei Anwesenheit des Königs vor sein Forum gezogen 
werden sollen, so liegt darin eine Beschränkung der städtischen 
Jurisdiktion, welche einem künftigen Herzoge in keiner Weise 
abträglich sein konnte. Später, als es wieder Landesfiirsten 
gab, wurde diese Anordnung freilich überflüssig und sie kommt 
auch in den späteren Stadtrechtsurkunden nicht mehr vor. 67 
A. 60 endlich, welcher dem Stadtrate das Recht der autonomen 



M Nach der richtigen Auslegung Tomascheks SB. 342 und WR. 1. XLIII. 
« S. 20. 

66 Stadtr. 1221 und 1244 a. 2, 4, 9, 13, 26; WR. 1. 9 f., 25 f. 

67 Rieger 29. 

Archiv. XCIII. Band. 2. Halft«. 22 
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Gesetzgebung einräumt, enthält nichts Neues, sondern wieder- 
holt nur, was den Wienern schon 1221 eingeräumt war, und den 
Kremsern nicht versagt blieb. 68 Die Stellen also, deren ge- 
nauer Wortlaut sich nicht durch andere Quellen feststellen 
läßt, enthalten durchaus nichts, was einen Anlaß bieten könnte, 
die Authentizität von I zu bezweifeln. 

Schuster 69 meint trotzdem, daß I nicht das endgültig 
von Rudolf erteilte Privilegium enthalte, weil diese Urkunde in 
einigen Punkten vom Kremser Rechte 1305 abweicht. Es ist 
aber nicht einzusehen, warum bei Erteilung des Wiener Privi- 
legiums an Krems nicht in einzelnen Punkten Textänderungen 
vorgenommen worden sein sollen, ähnliches kam ja durchaus 
nicht selten vor. 70 

2. Urkunde II. Diese Urkunde besteht aus zwei Teilen; 
die Einleitung a. 1 — 8 und die Strafsanktion in a. 35 sind dem 
Fridericianum von 1237 entnommen, die übrigen Teile der 
Urkunde enthalten neue Bestimmungen. 

a. Lorenz 71 beanständet schon die Einleitung, welche 
mit keiner Silbe andeutet, daß das Folgende die Bestätigung 
eines früheren Privilegiums ist. Das Gleiche findet sich aber 
auch in anderen Stadtrechtsurkunden. Die Einleitung ,gloria 
principum' etc. z. B. findet sich sowohl im Ennser als in den 
älteren Wiener Stadtrechten ohne alle Andeutung, daß der In- 
halt der Urkunde einer älteren entnommen ist. 

Übrigens sind die Einleitungen des Fridericianums und 
des Rudolfinums gar nicht, wie Lorenz aanimmt, gleichlautend. 
Abgesehen davon, daß Rudolf I. die Bemerkungen seiner Vor- 
lage über Friedrich den Streitbaren nicht aufnimmt, läßt er 
auch die Erklärung Kaiser Friedrichs II. aus, daß er Wien 
nie aus seiner Hand lassen werde, offenbar weil er schon da- 
mals an die Belebnung seiner Söhne mit Osterreich dachte. 
Darin liegt auch die Erklärung, warum Rudolf I. sein Privi- 
legium nicht als eine Bestätigung des Briefes von 1237 hin- 
stellte, sondern als selbständige Urkunde, indem er sonst die 



68 Siehe oben S. 313. 

69 Gesch. Wiens 1. 335 f. 

70 Vgl. z. B. das Ennser Recht 1212 mit dem Wiener Rechte 1221. Auch 
Schuster a. a. O. 337 N. 1 gibt selbst zu, daß den Kremsern nicht alle 
Rechte übertragen werden wollten, welche Wien hatte. 

fl S. 14 
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ihm nicht passende Zusage Friedrichs II. bestätigt hätte. 72 Das 
Auslassen dieser Zusage spricht auch gegen die Annahme Lo- 
renz', daß das Rudolfinum ein Entwurf des Stadtrates gewesen 
sei. Die Bürgerschaft hatte gewiß keinen Grund, die Zusage 
der Reichsfreiheit abzuschwächen 78 

b. Von den Artikeln, welche schon in Urkunde 1237 
vorkommen, sind drei, nämlich a. 3, 4 und 5 mit unbedeuten- 
den Änderungen in Albrechts Privilegium 1296 74 aufgenommen 
worden. 76 Vergleicht man nun diese Artikel in den drei Ur- 
kunden, so zeigt sich, daß die Abweichungen von 1278 in der 
Urkunde von 1296 ebenfalls vorkommen, 76 es muß demnach 
bei Abfassung der Urkunde von 1296 nicht das Fridericianum, 
sondern das Rudolfinum benutzt worden sein und die erwähnten 
Artikel dieses letzten Privilegiums müssen, so wie sie uns vor- 
liegen, dem echten Wortlaute desselben entsprechen. 

c. Von den übrigen Artikeln der Urkunde 1278 (a. 9 bis 
Ende) kommt die Mehrzahl auch im Stadtrechte 1296 vor, 
nämlich a. 9—11, 13—17, 19—22, 25—27 und 30-34. Hin- 
sichtlich dieser kann man von vorneherein überzeugt sein, daß 
sie nichts Bedenkliches enthalten, denn was Herzog Albrecht 
1296 konzedierte, konnte gewiß auch von dem der Stadt Wien 
viel freundlicher gesinnten Rudolf I. bewilligt werden. Auch 
a. 12, 23, 24, 28 und 35 enthalten nur Bestimmungen, wel- 
che sonst vorkommen. 77 Von den dann noch bleibenden 



7 * Rieger 21. 

78 Tomaschek SB. 312. M WR. 1. 69. 

75 Die übrigen Artikel 1, 2, 6 — 8 sind im Albertinum anders gefaßt, zum 
Teile auch anderen Inhalts. 

76 A. 3 in 1237 heißt es: ,excipimus* die Juden von Ämtern; 1278 ,repelli- 
mus* und damit in Übereinstimmung wird 1296 das Wort ,vertreiben 4 ge- 
braucht. Auch ist da in 1237 von ,praefectura* die Rede, 1278 von 
,praefectura' und ,officium publicum', 1296 von ,herschefte oder des 
offenen amptes'. A. 4 in 1237 enthält Bestimmungen über die Juris- 
diktion, wogegen 1278 sich an dieser Stelle über die Zeugenfähigkeit 
ausspricht, ebenso 1296, allerdings in anderem Sinne. In a. 5 hat 1278 
einen Zusatz zu 1237: ,de crimine sibi objecto', welcher sich in 1296 
ebenfalls findet mit den Worten: ,soelher sache, die gegen im gesprochen 
ist'. Auch findet sich das 1237 nicht vorkommende Wort ,studentium* 
in a. 6 von 1278, auch 1296 a. 10 ,der lernten*. 

77 Das Lorenz (S. 14, gegen ihn Rieger 715) bedenklich erscheinende 
Kürrecht wurde schon früher den Wienern wiederholt eingeräumt (siehe 
oben S. 311), die Gestattung der Selbsthilfe (a. 23) kommt in ähnlicher 

22* 
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a. 18 und 29 ist der in a. 18 enthaltene Auftrag für die Bürger, 
den Rat zu unterstützen, nicht auffallend, er enthält eine Mah- 
nung an die Handwerker, welche damals schon eine gewisse 
Opposition gegen den Stadtrat zeigten, 78 und daß a. 29 über 
die Achtung Paltrams nicht mehr vorkommt, ist ganz begreif- 
lich, da Paltram nicht mehr am Leben, der Artikel daher 
gegenstandslos geworden war. 

Wenn man also auch den ganzen Inhalt von II überblickt, 
findet sich darin nichts, das irgendwie auffallend oder uner- 
klärlich wäre. 

Schuster 79 erkennt dies zwar im allgemeinen an, führt 
jedoch gegen die Annahme, daß die uns vorliegenden Urkun- 
den die von Rudolf I. den Wienern endgültig gewährten Privi- 
legien seien, ein anderes Argument ins Feld. Er findet, daß 
in den vorliegenden Urkunden gewisse Bestimmungen fehlen, 
welche die Rudolfinischen Privilegien nach seiner Ansicht ent- 
halten haben müssen, daher der Wortlaut der von Rudolf I. 
endgültig erteilten Privilegien ein anderer gewesen sein müsse. 

Zu den nach Schuster fehlenden Stellen gehört vor 
allem eine Bestimmung Rudolfs I. über die Ebenteuer (Prozeß- 
kaution), von welcher wir aus dem Wiener Stadtrechtsbuche 
a. 90 wissen, 80 ferner die Anordnung, daß der Schulmeister 
der Wiener Schule vom Rate zu ernennen ist. Nach dem 
Fridericianum von 1237 und nach der uns vorliegenden Ur- 
kunde Rudolfs I. anno 1278 a. 6 81 wurde nämlich der Schul- 
meister ,per nos et successores nostros' ernannt. Es muß die 
Bestimmung des Albertinums 1296 a. 10, 82 daß die Ernennung 
durch den Rat zu geschehen habe, schon zur Zeit Rudolfs I. 
gegolten haben, da dies aus einer Klage der Wiener Scholaren 



Weise für Tulln vor (1270 Winter Beitr. 21 c. 3), das Verbot der 
Mundmannschaft (a. 24) in zahlreichen Urkunden, besonders im Land- 
frieden 1276 (UVG. n. 52, siehe auch Hasenöhrl Landesr. 97); auch 
das Versprechen, das Privilegium als Kaiser erneuern zu wollen (a. 28), 
ist nichts Seltenes (Tomaschek SB. 331 f.; Bieger 17; Schuster 
Gesch. Wiens 1. 332 f.), ebensowenig die Strafsanktion des a. 35. 

78 Tomaschek SB. 328, dagegen Lorenz 15. 

79 Gesch. Wiens 1. 333 f. 

80 Haben auch das bestettet pei chunig Ruedolfen, daz man umb alles erb 
nicht antwurten schol an ewenteure. 

81 WR. 1. M WR. 1. 
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gegen den Rektor (1277 — 1284) zu entnehmen ist. 88 Der Aus- 
fall dieser Bestimmungen in den vorliegenden Privilegien wäre 
jedoch nur dann von Gewicht, wenn es gewiß wäre, daß Ru- 
dolf I. den Wienern während seiner ganzen Regierungszeit 
nur zwei Privilegien verliehen hat. Da dies nicht feststeht, so 
können die fehlenden Bestimmungen ebensogut in anderen 
Urkunden Rudolfs I. für Wien enthalten gewesen sein und ihr 
Mangel in den uns vorliegenden Texten spricht in keiner Weise 
gegen deren Echtheit oder Gültigkeit. 

Das gleiche gilt auch für die von Schuster hervorge- 
hobenen Bestimmungen, welche im Albertinum von 1296 vor- 
kommen und in Rudolfs Privilegien fehlen. Auch diese können 
in anderen Privilegien Rudolfs I. Aufnahme gefunden haben, 
wenn man nicht von der einfacheren Annahme ausgehen will, 
daß sie neue Anordnungen Albrechts I. sind. Daß Albrecht 
den Wienern weniger günstig gesinnt war als sein Vater, kann 
Schuster allerdings zugegeben werden, daraus folgt aber noch 
nicht, daß Albrecht in keiner Weise den Bürgern bei Erteilung 
von Vorrechten entgegenkommend gewesen ist; gerade weil er 
ihnen wichtige Rechte nahm, mag er ihnen in anderen Bezie- 
hungen Vorteile haben zukommen lassen. 

IV. Neben den großen Stadtrechtsprivilegien erflossen 
zahlreiche Verordnungen der Landesflirsten und autonome 
Satzungen, durch welche das Wiener Stadtrecht sich fortbildete. 
Man findet all diese Urkunden in Tomascheks ,Rechte und 
Freiheiten der Stadt Wien'. Die Hauptgrundlagen des Wiener 
Stadtrechtes blieben aber im ganzen Verlaufe der Periode die 
gleichen; erst mit dem Schlüsse des Mittelalters im beginnen- 
den 16. Jahrhunderte wurden für das Wiener Stadtrecht durch 
das Stadtrecht Maximilians I. von 1517 84 und durch die Stadt- 
ordnung Ferdinands I. von 1526 86 neue Grundlagen geschaffen, 
welche der Munizipalfreiheit ein Ende machten und eine neue 
Ära fiir das Stadtrecht einleiteten. 

V. Für das Wiener Stadtrecht besitzen wir aus der Zeit 
des Mittelalters eine einzige Privatarbeit, das als Wiener 
Stadtrechtsbuch bezeichnete Rechtsbuch. 86 Die 23 Hand- 



88 Redlich Mitteil, aus dem vatikanischen Archiv n. 226—228. 
** WR. 2. 123. M WR. 2. 131. 

86 Die Benennung , Weichbildbuch' bei Stark, Sandhaas, Schuster und 
Luschin Österr. Reichsgesch. 138 wird besser vermieden, da der Aus- 
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Schriften, in welchen es vorkommt, sollen mehrere verschiedene 
Redaktionen enthalten, eine Annahme, welche wohl nicht richtig 
ist, da die Unterschiede der einzelnen Handschriften, zum Teile 
gar nur durch falsches Binden einzelner Blätter hervorgerufen, 
der Hauptsache nach nur in dem Auslassen einzelner Artikel 
oder in Änderungen ihrer Reihenfolge bestehen. Das Buch 
stellt es sich zur Aufgabe, das weltliche Recht darzustellen, 
damit die Leute sich vor Gericht zu benehmen wissen. 87 Es 
wird zwar nicht in allen Handschriften ausdrücklich gesagt, 
daß das Rechtsbuch Wiener Recht enthalte, doch ergibt sich 
das aus manchen Bemerkungen, aus der Erwähnung einiger 
speziell in Wien vorkommender Rechtsinstitute und aus der 
häufigen Benützung der Wiener Ratsbeschlüsse. Dieser Inhalt 
und noch mehr die ausführlichen Artikel über den Vorsprech 
am Eingange des Buches sprechen dafür, daß der Verfasser ein 
Vorsprech war. Das Buch behandelt meist nur Zivilrecht, Ob- 
ligationen-, Erb- und eheliches Güterrecht, Burgrecht, Dienst- 
barkeiten und Pfandrecht. Geschöpft wird aus dem Wiener 
Rechte; Gewohnheitsrecht, Stadtrechtsurkunden und Ratsbe- 
schlüsse sind darin verarbeitet. Daneben wird der Schwaben- 
spiegel nur insofern benützt, als die a. 96 — 108 aus dem 
Schwabenspiegel herausgeschrieben sind. 

Die große Zahl der Handschriften zeigt, daß das Buch 
vielfach im Gebrauche stand, und zwar nicht nur in Wien, 
sondern auch außer Wien. Dies entnehmen wir daraus, daß 
mehrere Handschriften in Graz gefunden wurden und daß in 
einer Handschrift verschiedene Klosterneuburger Anordnungen 
angehängt sind, 88 endlich daß eigentümlicherweise in einer 
Handschrift das Stadtrechtsbuch auf Judenburg umgeschrieben 
und statt Wien überall Judenburg eingesetzt ist. 89 

Als Entstehungszeit des Stadtrechtsbuches wurde früher 
allgemein das Jahr 1435 angenommen, 90 weil zwei Hand- 
druck »Weichbild* in Süddeutschland nicht vorkommt; Schröder RG. 
649 n. 89 und auch Schuster Gesch. Wiens 1. 339 N. 3. 

87 Schuster Wiener Stadtrecht 43: ,daz ich weltlicheu recht — den leuten 
also ftirpringe, daz seu do von getrost werden und dester paz erchennen, 
an wem si schaden oder frum nemen, swenne si durch not, und auf 
recht chömen für gericht.* 

88 Sandhaas 378. 8Ö Sandhaas 869. 

90 Stobbe Geschichte der deutschen Rechtsquellen 1. 626; Bischoff StR. 
202; Gengier StR. 629. 
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Schriften 91 die Überschrift tragen: ,Daz sind dew Recht der 
Stat ze Wienn anno dni 1435/ Daß diese Worte auf diese Weise 
unrichtig ausgelegt werden und daß das Buch früher entstan- 
den sein muß ; die Worte also nur die Zeit der Abschriftnahme 
angeben, ersieht man daraus, daß eine Grazer Handschrift im 
Jahre 1429 niedergeschrieben wurde. 92 Weitere äußere An- 
haltspunkte für die Entstehungszeit des Buches besitzen wir 
nicht, wir sind daher zur Feststellung der Entstehungszeit nur 
auf innere Gründe hingewiesen. 

Als frühester Zeitpunkt ist das Jahr 1276 anzunehmen, 
da in a. 90 eine Verordnung Rudolfs I. zitiert wird und dieser 
erst 1276 nach Osterreich gekommen ist. 98 Weiter geht Siegel, 94 
welcher jedoch ohne Begründung das Jahr 1325 als früheste 
Entstehungszeit des Buches angibt. 

Als spätesten Termin der Entstehung nimmt Schuster 96 
das Jahr 1296 an, er hält nämlich dafür, daß das Stadtrechts- 
buch älter sein müsse als das Stadtrecht Albrechts I. aus diesem 
Jahre. Das Stadtrechtsbuch a. 2 und 90 lehrt nämlich, daß 
die Prozeßkaution im Streite um Erbe, nicht aber in einem 
Prozesse um versessenes Burgrecht zu erlegen ist, erwähnt 
aber nicht die Bestimmung des Stadtrechtes 1296 a. 2, 96 wor- 
nach der Erlag der Prozeßkaution (ebenteure) entfallen kann, 
wenn der Kläger vor dem Rate beweist, daß er außerstande 
ist, sie zu leisten, und auch keinen Bürgen finden kann. Dar- 
aus schließt Schuster, daß das Stadtrecht 1296 bei Verfassung 
des Stadtrechtsbuches noch nicht erlassen war. Bei dieser De- 
duktion wird jedoch außeracht gelassen, daß das Stadtrechts- 
buch bei weitem nicht das gesamte in Wien geltende Recht 
vorträgt und daß es eine ganze Reihe von Bestimmungen gibt, 
welche im Stadtrechtsbuche keine Aufnahme gefunden haben. 



91 Die bei Rauch Herum Austr. Script. 3. 144 f. abgedruckte Prandausche 
und eine Handschrift des Wiener Magistrats; Schuster Wiener Stadt- 
rechtsb. 27. 

92 Stark 86. 

98 Schuster a. a. O. 36 will diesen Anfangspunkt in das Jahr 1278 hin- 
aufrücken, weil Rudolf vor 1278 der Stadt Wien kein Stadtrecht erteilt 
hat, es ist aber z. B. schon aus dem Privilegium für die Hausgenossen 
von 1277 (WR. 1. 34) zu entnehmen, daß Rudolf I. schon vor 1278 in 
Österreich gesetzgeberisch tätig war. 

94 RG. 87. M A. a. O. 35. 

96 WR. 1. 69. 
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Ebenso wenig stichhältig ist Schusters weiteres Argument, 
denn wenn das Stadtrechtsbuch a. 48 gestattet; den Spieler 
wegen des Spielverlustes bis aufe Hemd auszuziehen, das Stadt- 
recht 1296 a. 10 97 dagegen erklärt, daß ein Schüler nur das 
Bargeld, welches er bei sich hat, und nicht seine Kleider ver- 
spielen könne, so enthält das Stadtrechtsbuch eben nur die 
allgemeine Regel und unterläßt es, die Ausnahme zu Gunsten 
des Schülers aufzuführen. 98 

Als spätester Termin für die Verfassung des Stadtrechts- 
buches ist vielmehr das Jahr 1340 anzusehen. In früherer 
Zeit findet sich das 14. Jahr als Mündigkeitstermin für Knaben, 
aber schon im Stadtrechte 1340 a. 51 99 wird gelegentlich, also 
als bereits bestehendes Recht, angegeben, daß die Mündigkeit 
für Knaben mit dem 18. Jahre eintrete, und dies blieb geltendes 
Recht, welches sich noch in der Grundbuchsordnung 1566 10 ° 
und später vorfindet. Da nun das Stadtrechtsbuch a. 15 noch 
das 14. Jahr als Mündigkeitstermin kennt, so muß es vor 1340, 
und zwar einige Zeit vor 1340 niedergeschrieben worden sein. 

Zu demselben Ergebnisse gelangt man, wenn man die 
Bestimmungen über die Dispositionsfähigkeit der Mädchen ins 
Auge faßt. Das Stadtrechtsbuch a. 14 kennt nur zwei Fälle, 
in welchen Mädchen dispositionsfähig werden, die Verehelichung 
und den Eintritt in ein Kloster; das Stadtrecht 1340 a. 51 hat 
noch einen dritten Fall, die Erreichung des 50. Lebensjahres, 
enthält also einen Fortschritt zu größerer Liberalität. Die An- 
ordnung des Stadtrechtes 1340 ist demnach jüngeres Recht, 
das übrigens einige Zeit vorher, mindestens seit 1325 gegolten 
haben muß, 101 so daß auch das Stadtrechtsbuch geraume Zeit 
vor 1340 entstanden sein dürfte. 102 



91 WR. 1. 71. 

98 Das gleiche gilt auch für die weiteren von Schuster Gesch. Wiens 
1. 335 aufgeführten Argumente. Ebenso wie Schuster übrigens 
Gengier Stadtrechtsaltertümer 503 und Schulte Deutsche Reichs- 
geschichte 155 n. 21 (6. Aufl.). 

* WR. 1. 111. 10 ° WR. 2. 187. 

101 Schuster Wiener Stadtrechtsb. 84 macht auf eine Urkunde vom J. 1325 
(Hormayr Wien 7. CCXV) aufmerksam, worin eine Jungfrau, welche 
weder verheiratet noch Klosterfrau war, die also über 50 Jahre alt ge- 
wesen sein muß, auf ein unbewegliches Gut verzichtet. 

108 Schuster a. a. O. 32 führt für die Priorität des Stadtrechtsbuches noch 
weiters eine angebliche Diskrepanz zwischen Stadtrechtsbuch a, %& und 
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Ein weiteres Argument flir das Entstehen vor 1360 liegt 
darin, daß nach einer Verordnung von 1360 108 Verkäufe von 
Immobilien nicht vor dem Grundherrn, sondern vor dem Rate 
zu geschehen haben. Diese Bestimmung wurde auch prak- 
tisches Recht, denn von 1368 an beginnen die Grundbücher 
des Rates. Das Stadtrechtsbuch hingegen läßt die Verkäufe 
noch vor den Grundherren geschehen und ist demnach offen- 
bar älteren Datums. 104 

Das Ergebnis ist somit, daß das Stadtrechtsbuch zwischen 
1276 und etwa 1325 entstanden ist. 

VI. Die Familie des Wiener Stadtrechtes. 106 Wiener 
Recht findet sich in mehreren österreichischen Städten. 106 Die 
Stadtrechtsurkunden flir Hainburg 1244, 107 Krems und 
Stein 108 und Korneuburg 109 enthalten wortgetreue Wieder- 



a. 52 des Stadtrechtes 1340 (WR. 1. 111) an. Die beiden Artikel handeln 
jedoch von verschiedenen Dingen. A. 52 setzt fest, unter welchen Be- 
dingungen der Verkauf eines Erbgutes wegen Schulden des Erben zu 
gestatten ist, und sagt, daß das nur im ersten Jahre nach dem Tode ge- 
schehen könne; a. 28 hingegen bestimmt, welche Güter dem Gläubiger 
haften und auf welche er greifen kann. 
108 WR. 1. 149. 

104 Als spätestes Entstehungsjahr nehmen das Jahr 1360 an Siegel RG. 87, 
Luschin österr. Reichsgeschichte 138, Werunsky Österr. Reichs- und 
Rechtsgeschichte 15; die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts Schröder 
RG. 649, Tomaschek WR. 1. LXXXI. 

105 Von der Berücksichtigung des Wiener Rechtes in anderen Ländern wird 
hier abgesehen. 

108 Auch in mehreren an den Wiener Burgfrieden grenzenden Ortschaften 
galt Wiener Recht, so in der Scheff- und Landstraße (Wiener Stadtrechts- 
buch a, 33, und in Erdberg a. 35, dazu Hormayr Wien II, CLXXXII. 

107 Meiller Archiv 10. 138 f. 

108 WR. 1. 77 und 85. 

109 Winter SB. 63. 273; Schuster Geschichte Wiens 2. 365, besonders 
N. 5, welcher nicht umhin kann anzuerkennen, daß das Privilegium für 
Korneuburg aus dem uns vorliegenden Texte des Rudolfinums von 1278 
geschöpft hat, meint im Zusammenhange mit seiner Ansicht über die 
Rudolfinischen Privilegien, die Korneuburger hätten sich die uns vor" 
liegenden nicht mehr gültigen oder nicht gültigen Privilegien Rudolfs I. 
für Wien verschafft, daraus das Brauchbare zusammengestellt und dies 
dem Herzoge vorgelegt. Aus Unwissenheit oder Nachlässigkeit der herzog- 
lichen Kanzlei sei dann diese Vorlage bestätigt worden. Es wäre aber 
doch zu eigentümlich, daß die Korneuburger bei dem Vorhandensein 
zahlreicher echter Privilegien für Wien gerade ein unechtes oder zurück- 
genommenes Privilegium als Vorlage benützt hätten. Auch ist der herzög- 
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gaben von Wiener Stadtrechtsurkunden mit geringfügigen Ände- 
rungen. Auch Wiener-Neustadt hatte Wiener Recht, was 
vorzugsweise aus dem großen Stadtrechte zu entnehmen ist, 
welches, zwar eine Fälschung, doch den damaligen Rechts- 
zustand in Wiener-Neustadt zur Darstellung bringt. 

Ferner erhielt Eggenburg das Recht von Wien 110 und 
auch Enns muß als Wiener Tochterstadt angesehen werden, 
falls man annimmt, daß das Ennser Stadtrecht 1212 einem 
älteren Wiener Rechte entnommen worden ist. 

Mautern erhielt das Recht von Krems im Jahre 1277. m 
Es ist also Enkelstadt von Wien, vorausgesetzt, daß Mautern 
damit auch jene Rechte verliehen wurden, welche Krems später 
erhalten würde. 

Schließlich mag noch darauf hingewiesen werden, daß, 
wie erwähnt, das Wiener Stadtrechtsbuch für Judenburg 
adaptiert wurde, wobei es allerdings zweifelhaft bleibt, ob in 
Judenburg Wiener Recht gegolten hat, da sich sonst keine 
Spur davon findet. 

Von den Wiener Tochterrechten erheischt nur eines, das 
Wiener-Neustädter Recht, eine nähere Betrachtung. Wir be- 
sitzen von dieser Stadt ein ausfuhrliches Stadtrecht, zwar nicht 
im Originale, sondern nur in mehreren Handschriften des 14. 
Jahrhunderts, sowohl lateinisch als in deutscher Übersetzung, 112 
welches sich als eine Urkunde eines Herzogs Leopold gibt. 
Früher wurde allgemein angenommen, das Denkmal sei zwischen 
1221 und 1230 entstanden; nach 1221, weil das Wiener Stadt- 
recht aus diesem Jahre offenbar älter ist, und vor 1230, weil 
dieses das Todesjahr des Babenbergers Leopold VI. war, von 



liehen Kanzlei keine so arge Nachlässigkeit zuzumuten. Das Korneu- 
burger Privilegium bildet daher einen weiteren Beweis für die Authen- 
tizität der uns vorliegenden Rudolfmischen Privilegien. Der Beweisführung 
Winters schließt sich auch an Starzer Geschichte der 1. f. Stadt Kor- 
neuburg S. 222 ff. 

110 Winter Beitr. 31: oppidum et cives — libertamus omnibus libertatibus 
et juribus et gratiis, quibus civitas Wiennensis a romanis imperatoribus 
et regibus — et a nobis ac Austrie dueibus dinoscitur libertata. Siehe 
auch für das Prozeßrecht 1277 (Winter Beitr. 33) a. 6: cives — de se 
conquerentibus coram nobis vel suo iudice respondebunt seeundum for- 
mam iuris civitatis Wiennensis. 

111 1279 M. Bo. 28, 2. 413. 

111 Siehe die Handschriften bei Winter 79. 
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welchem es herrühren sollte. 118 Erst Meiller 114 sprach sich 
dahin aus, daß das Stadtrecht jüngeren Datums sein müsse, 116 
und meinte, es sei ca. 1381 von einem habsburgischen Leopold 
gegeben worden. Winter hat sich dann fiir die Unechtheit 
des Rechtsdenkmales ausgesprochen und seine Ansicht auf 
solche Gründe gestützt, daß die Unechtheit nun wohl außer 
Zweifel steht. 116 

Der Mangel eines Originals wäre an sich noch nicht be- 
denklich, obwohl es auffallen muß, daß dieses Original schon 
im 15. Jahrhundert gefehlt hat 117 Doch ist es eigentümlich, 
daß in keiner einzigen der vielen noch vorhandenen Neu- 
städter Urkunden dieses Stadtrecht erwähnt wird, auch in der 
einzigen Urkunde (1281), welche überhaupt den Herzog Leo- 
pold nennt, 118 wird in keiner Weise auch nur angedeutet, daß 
er ein Stadtrecht erteilt habe, obwohl sonst gerade in Neustadt 
jedes halbwegs umfassende Privilegium der Stadt regelmäßig 
auf die älteren Bezug nimmt. 

Dazu kommen die Wiederholungen und Widersprüche in 
der Urkunde, welche so zahlreich sind, daß das Hervorgehen 
des Stadtrechtes aus einer herzoglichen Kanzlei sich nicht an- 
nehmen läßt. Schließlich spricht für die Unechtheit die Titu- 
latur des Herzogs, welche weder auf einen Babenberger noch 
auf einen Habsburger Herzog paßt. Der angebliche Aussteller 
der Urkunde bezeichnet sich als Herzog von Osterreich, Steier 
usw. In anderen Handschriften steht statt des ,usw/ Herr von 
Krain oder auch Herzog von Kärnten. 119 Herr von Krain 
nannte sich aber kein Babenberger Leopold, Herzog von 
Kärnten überhaupt kein Babenberger, erst Friedrich II. der 
Streitbare führte den Titel eines Herrn von Krain. Aber auch 
auf einen Habsburger Leopold weisen die Titel nicht hin, da 



ii8 Würth Das Stadtrecht von Wiener-Neustadt (S.-A. aus der Österr. Zeit- 
schrift für Rechts- und Staatswissenschaft 1846) S. 17; Meiller Reg. 
der Babenberger S. 128 Nr. 170, 394; Gaupp StR. 2. 237; Gengier 
StR. 541. 

114 Archiv 10. 107 N. 2. 

115 Ebenso Tomaschek Deutsches Recht in Österreich 73 N. 3. 

116 Zustimmend Luschin Reichsgesch. 139. 

117 Winter 97. 

118 Winter 99 f. 

119 Winter 186. 
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die habsburgischen Herzoge noch mehrere Titel in ihren Ur- 
kunden führten. 

Zu welchem Zwecke die Fälschung vorgenommen wurde, 
ist ebenso unbekannt wie die Person des Fälschers. Die 
Quellen, aus welchen er schöpfte, sind vorzugsweise das Wiener 
Recht 1244 (vom Wiener Privilegium 1278 findet sich kein An- 
klang darin), 12 ° dann das Ottokarsche Privilegium fiir Wiener- 
Neustadt von 1251. m Daß dieses letzte Quelle des Stadtrechtes 
war und daß nicht das umgekehrte Verhältnis besteht, zeigt 
das in der Schlußklausel beider Dokumente vorkommende 
Wort ,innovatio', welches wohl auf die Ottokarsche Urkunde 
paßt, mit welcher frühere Privilegien bestätigt wurden, nicht 
aber auf das Stadtrecht, welches sich als eine Erteilung neuen 
Rechtes (donatio) charakterisiert 

Durch dieses Quellenverhältnis wird zugleich festgestellt, 
daß das Neustädter Stadtrecht nach 1251 niedergeschrieben 
worden ist. Es muß aber auch vor 1278 verfaßt worden sein, 
weil das Wiener Stadtrecht 1244 und nicht die spätere Wiener 
Urkunde 1278 benützt wurde. 12 * Aus c. 92, welches die 
Grenze gegen Osterreich als die Grenze des Wiener-Neustädti- 
schen Gerichtes bezeichnet, könnte man schließen wollen, daß 
das Stadtrecht vor 1254 niedergeschrieben sein müsse, da in 
diesem Jahre das Neustädter Gebiet von Steiermark abgetrennt 
und Österreich zugewiesen wurde. 123 Ein sicherer Schluß ist 
jedoch daraus nicht zu ziehen, denn wenngleich die Neustadt 
von da ab mit Osterreich vereinigt blieb, so wurde sie im ge- 
wöhnlichen Leben doch noch lange zu Steiermark gerechnet 124 
und das konnte wohl auch Auffassung des Stadtrechtsverfassers 
gewesen sein, der sich ja auch sonst nicht durch besondere 
Genauigkeit auszeichnet. 

Obwohl nun dieses Stadtrecht eine Fälschung ist, läßt 
sich doch Wiener-Neustadt dem Kreise des Wiener Rechtes 
zuweisen, weil dieses Stadtrecht daselbst später häufig benützt 



120 Winter 114. m Winter Beitr. 1. 

"' Winter 107 vermutet das Entstehen am Schlüsse des Jahres 1276 oder 
in den ersten nenn Monaten des Jahres 1277, dazu jetzt Mitis im 
Jahrb. für Landeskunde von Niederösterreich 1904, 244 ff. 

128 Lampel Archiv 71. 301 f.; Winter 132; Krones Verfassung und Ver- 
waltung von Steiermark, Graz 1897, 263 f. 

Mi Winter 132 N. 1; Krones a.a.O. 266. 
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wurde. Selbst außer Neustadt stand es in Ansehen. Im 15. Jahr- 
hunderte wurde es an Aspang mitgeteilt, der Diözesan der Neu- 
stadt, der Erzbischof von Salzburg, ließ es sich 1448 ab- 
schreiben und im 15. Jahrhunderte wurde es von einem Notar 
in Rottenmann in dessen Formelsammlung aufgenommen. 125 



§ 15. Die übrigen Stadtrechte. 

Von den österreichischen Städten, welche nicht nach 
Wiener Recht lebten, besaßen — wenn wir Pettau, Trient und 
Triest ausnehmen — keine einzige eine größere Stadtrechts- 
urkunde, wenigstens ist keine solche bekannt geworden. Das 
Stadtrecht entwickelte sich da auf dem Wege des Gewohnheits- 
rechtes, daneben erhielten aber auch viele Städte Privilegien, 
welche ihnen gewisse Rechte und Vorteile zusicherten. 1 

In Niederösterreich erhielt von den Städten, in welchen 
Wiener Recht nicht nachweisbar ist, Klosterneuburg bei 
seiner Erhebung zur Stadt 1298 von Albrecht I. ein kleines 
Stadtrecht, 2 welches durch zahlreiche Privilegien vervollständigt 
wurde. 3 Für St. Polten besitzen wir ein Privilegium des Bi- 
schofs Konrad von Passau über die Abschaffung der Orda- 
lien usw. aus 1159, 4 ferner Diplome Kaiser Friedrichs II. über 
die Verleihung des Landgerichtes usw. in der Stadt St. Polten 
an den Bischof von Passau 6 und über die Rechte von St. Polten, 6 
endlich einige andere Satzungen. 7 Tulln erhielt mehrere Rechts- 
bestätigungen, zwei 1270 von König Ottokar 8 und eine von 
1276 von Rudolf!. 9 



126 Winter 78. 

1 Das Anführen all dieser Privilegiumsurkunden würde zu weit führen. 
So weit sie bis 1857 durch die Literatur bekannt geworden sind, findet 
man sie in ziemlicher Vollständigkeit bei Bisch off österr. Stadtrechte 
aufgezählt. Seither sind noch viele andere Stadtrechtsurkunden durch 
den Druck veröffentlicht worden, ein codex juris municipalis austriacus, 
durch welchen Bis ch off s Angaben vervollständigt würden, fehlt jedoch. 

2 Gengier St.R. 223; vollständiger bei Fischer Schicksale von Kloster- 
neuburg 2. 603 f. 

8 Siehe dieselben bei Zeibig Archiv 7. 313 f. 

4 Gengier StR. 410. 5 UVG. n. 28. 6 UVG. n. 46. 

7 Winter Beitr. 3 f., 18 f., 86 f. 

8 Winter Beitr. 19 f. • Winter Beitr. 26 f. 
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Die Stadtrechtsurkunden, durch welche mehreren nieder- 
österreichischen Städten Wiener Recht verliehen wurde, sind 
bereits erwähnt worden. Von diesen Städten erhielt Krems noch 
zahlreiche andere Privilegien, 10 ebenso Wiener-Neustadt. 11 
Von den Privilegien der letzteren Stadt sind besonders hervor- 
zuheben die Urkunden Ottokars von 1251, womit ein (falsches) 
Privilegium Kaiser Friedrichs II. bestätigt wurde, und von 
1253, 12 Rudolfs I. von 1277 und 1281 1S und Herzog Al- 
brechts I. von 1285, u an welche sich noch manche andere 
Rechtsbestätigungen knüpften. 

In Oberösterreich erhielt Enns außer dem Stadtrechte 
1212 noch viele Privilegien und Rechtsbestätigungen, 16 außer- 
dem besitzen wir einige Urkunden fiir Linz 16 und für Steyr 
ein ausfuhrliches Stadtrecht von 1287 mit Bestätigung des her- 
gebrachten Rechtes von Herzog Albrecht 1. 17 

Sehr geringfügig sind die stadtrechtlichen Urkunden aus 
dem Lande Salzburg. Sie bestehen aus einer Stadtrechts- 
bestätigung für die Stadt Salzburg von 1286 18 und einigen 
anderen Urkunden für diese Stadt. 19 

Von den Städten Steiermarks erhielt Graz eine Reihe 
von Privilegien, 20 aus welchen die Rechtsbestätigung Rudolfs I. 
1281 und das umfangreichere Privilegium Herzog Wilhelms 
1396 hervorzuheben sind. 21 Von den Privilegien für Brück 
a. d. Mur 2 * verdienen Erwähnung das Rudolfs I. 1277, womit 
Brück zur Stadt erhoben wurde, und das des Herzogs Wil- 
helm 1396, 23 von den Privilegien für Judenburg 24 die Rechts- 
bestätigung Rudolfs I. 1277 2Ö und die Stadtordnung Herzog 



10 Ranch Rer. Austr. Script. 3. 259 f. 

11 Winter Archiv 60. lOOf. und Beitr. 70 f., 96 f. 

18 Winter Beitr. 9 f., 11 f. x8 Winter Beitr. 32 f., 36 f. 

M Winter Beitr. 38. 

16 Archiv 10. 92 f., 27. 73 f. und zerstreut in den Bänden 3—8 des UOE. 

18 UVG. n. 135 und 182. " ÜVG. n. 74. 

18 Kleimayrn Staat von Salzburg 212 f. 

19 Zauner Chronik 2. 370 f.; Chmel Notizenblatt 1853. 214; UVG. n. 220. 
*° Wartinger Privil. der Hauptstadt Graz, dazu Privilegien steierm. Städte 

und Märkte in Zahns Steierm. Geschichtsblättern I — VI. 
81 Wartinger a. a. O. 1 f. und 19 f. 

88 Wartinger Privil. der Kreisstadt Brück; Gengier Cod. iur. munic 408 f. 
18 Wartinger a. a. O. 1 f . und 27 f. 
84 Leitner Versuch einer Monographie über Judenburg. ** UVG. n. 63. 
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Friedrichs V. 1433. 26 Außerdem haben wir noch Privilegien 
für Fürstenfeld 27 und Leoben. 28 

Die einzige Stadt Steiermarks, von welcher wir ein um- 
fangreiches Stadtrecht besitzen, ist Pettau aus dem Jahre 
1376. 29 Der Einleitung zufolge ist es ein Weistum, welches 
von den Geschwornen des Stadtrates auf Begehren das salz- 
burgischen Vizedoms abgegeben wurde. Es enthält bayrische 
Rechtssätze, ist aber eine ganz selbständige Arbeit; nur für 
sehr wenige seiner Bestimmungen läßt sich eine Quelle nach- 
weisen. Einige Urteile und Schiedsprüche, 30 dann auch einige 
Artikel des Schwabenspiegels 81 wurden darin verarbeitet, ferner 
auch ein Weistum von 1322, 82 der Hauptinhalt dürfte auf Ge- 
wohnheitsrecht basieren. 

In Krain wurde hauptsächlich Laibach mit einer Reihe 
von Privilegien begnadet. 83 

Von den Urkunden für Kärnten sind zu erwähnen die 
Rechtsbriefe, welche Herzog Albrecht der Lahme 1338 an 
Klagenfurt, 34 Herzog Friedrich 1308 an St. Veit 86 die Erz- 
bischöfe Heinrich und Ortolf von Salzburg 1339, 1355 an Frie- 
sach, 1346 an Gmünd 86 erlassen haben, ferner ein Privilegium 
Kaiser Heinrichs IV. 1060 für Villach mit Erteilung des Markt- 
rechts. 37 

Von den Städten Tirols ist Innsbruck hervorzuheben. 
Es erhielt 1239 ein Stadtrecht von Herzog Otto von Meran, 88 
welches König Heinrich von Böhmen 1329 verbesserte. 39 Außer- 
dem besitzen wir noch ein Weistum 40 und einige andere Ur- 
kunden 41 für diese Stadt. Meran erhielt ein Stadtrecht 1317, 



86 UVG. n. 177. *' Die Privilegien von Fürstenfeld 1857. 

88 Archiv 58. 502 f. 

89 Herausgegeben von Bischoff SB. 113. 695 f. 

80 Bischoff a. a. O. 702 f. 

81 Sch.-Sp. 8, 9, 14 = Stadtr. Pettau a. 150—160. 
88 ÖW. 6. 403. 

88 Klun Diplomatar. Carniolicum. Beilage zu den Mitteil, des hist. Ver. für 

Erain; siehe auch Literaturangaben bei Bisch off Stadtrecht 71. 
84 Gengier StR. 220. w UVG. n. 83. 

86 Mitt. d. Inst. 22. 662 f.; Chmel Notizenblatt 1851, 326. 

87 Bischoff StR. 169. 88 UVG. n. 37. 

88 UVG. n. 89. *<> ÖW. 2. 231 f. 

41 UVG. n. 21, 65, 101; Hormayr Gesch. Tirols 1, 2. 407 f.; derselbe 
Beitr. zur Gesch. Tirols 2. 412 f. 
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welches noch ungedruckt ist. 4 * Für Brixen existiert ein 
längeres Rechtsbuch, 43 für Lienz zwei Weistümer, Stadtord- 
nungen enthaltend, von c. 1460 und 1479 und Statuten aus 
1596, u dann haben wir zahlreiche Urkunden für Bozen, 46 
Bruneck 46 und Sterzing. 47 

Die umfangreichsten Nachrichten besitzen wir über das 
Recht der Stadt Trient. Abgesehen von einigen älteren Ur- 
kunden, 48 finden sich hier ausführliche Statuten, aus welchen 
sich die Rechtsentwicklung genau verfolgen läßt. Der Inhalt 
dieser Statuten steht in naher Verwandtschaft mit dem Rechte 
norditalischer Städte, beruht ebenso wie dieses auf dem lango- 
bardischen Rechte. Diese Statuten enthalten also deutsches 
Recht, allerdings mit Anklängen an das römische Recht. 49 Die 
alten Statuten aus den Jahren 1250—1275 (oder 1313) 60 be- 
stehen aus gewohnheitsrechtlichen Bestimmungen, welche die 
Stadtgemeinde sich selbst satzte und der Bischof bestätigte; 
sie galten nicht nur in der Stadt, sondern im ganzen Gebiete 
von Trient. In den Jahren 1338—1347 ließ Bischof Nikolaus 
neue Statuten zusammenstellen, 61 welche dann vereinigt mit 
den alten Statuten in Gebrauch standen. 1425 wurden diese 
Statuten von Bischof Alexander revidiert und in dieser Arbeit 
findet sich schon die spätere Einteilung in drei Bücher: de 
civilibus, de syndicis (Angelegenheiten, welche vor den Syn- 
dikus gehören) und de criminalibus. Eine weitere Statuten- 
revision fand 1504 statt 62 und die letzte 1528. Diese letzten, 
sogenannten Clesischen Statuten, weil unter dem Bischof Bern- 
hard von Cles verfaßt, waren ursprünglich ebenfalls lateinisch 
geschrieben und wurden später ins Italienische übersetzt. Wir. 



42 Bischoff StR. 92. 

48 ÖW. 5. 376 f.; andere Urkk. UVG. n. 8 und bei Sinnacher Beitr. 
zur Gesch. von Sähen und Brixen, besonders im 5. u. 6. Bd. 

44 ÖW. 6. 694 f. 

45 Zerstreut in Hormayr Gesch. von Tirol 1, 2 und Beitr. zur Gesch. von 
Tirol 2. 

46 Gengier Cod. iur. munic. 426 f. 47 Geschichtsforscher 1866. 360 f. 
48 UVG. n. 11, 12, 19, 22. 49 Tomaschek Archiv 26. 107. 

60 Herausgegeben von Tomaschek Archiv 26. 114 f. Seine Ansichten sind 
teilweise überholt durch Untersuchungen von D. Reich und namentlich 
durch Voltelini Archiv 92. 83 ff. 

61 Herausgegeben von Tomaschek a. a. O. 170 f. 
52 Tomaschek a. a. O. 83. 
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besitzen sie in mehreren Drucken aus den Jahren 1528, 1604 
und 1707, regelmäßig in die oben bezeichneten drei Bücher 
geteilt. Sie blieben durch Jahrhunderte in Geltung und wur- 
den erst durch die österreichische Gesetzgebung am Ende des 
18. und anfangs des 19. Jahrhunderts aufgehoben. 

Von den Städten des österreichischen Küstenlandes ist 
vor allem Triest zu erwähnen, von welcher Stadt ausfuhrliche 
Statuten angeblich aus dem Jahre 1150 (wohl aus dem 14. Jahr- 
hunderte) vorhanden sind. 58 Nebstdem ist hervorzuheben die Ur- 
kunde Herzogs Leopold 1382, in der er die Unterwerfung Triests 
annahm und die Rechte der Stadt feststellte. 64 Außerdem be- 
sitzen wir zahlreiche Urkunden für Aquileja 56 und Statuten 
für die meisten istrischen Städte, insbesondere für Isola, Justi- 
nopolis, Parenzo, Pirano, Pola und Rovigno. 56 



§ 16. Bäuerliche Kechtsquellcn. 

Kalte n baeck österr. Rechtsbücher des Mittelalters: Pan- und Berg- 
taidingbücher in Österreich unter der Enns (1846 f.); Österr. Weistümer, 
gesammelt von der kais. Akademie der Wissenschaften, bisher 1 — 8 (1870 f.), 
durch welche Ausgabe die Notwendigkeit entfallt, einzelne früher heraus- 
gegebene Weistümer anzuführen; selbst Grimms Weistümersammlung wird 
für Österreich entbehrlich werden, sobald die Sammlung der Akademie voll- 
endet sein wird; Hofmark- und Landgerichtsbüchel der Herrschaft Warten- 
burg. Notizenblatt 1854, 484 f.; Karajan in Chmels Österr. Geschichts- 
forscher 2. 113 f.; Osenbrüggen Rechtsaltertümer aus österr. Pantaidingen, 
SB. 41. 166 f.; Stobbe Gesch. der deutschen Rechtsquellen 1. 585 f.; We- 
runsky Österr. Reichs- und Rechtsgesch. 16 f. 

Auf dem Gebiete der bäuerlichen Rechtsquellen herrscht 
der größte Partikularismus, die einzelnen Quellen beziehen sich 
auf kleine und kleinste Kreise. Die meisten galten entweder 
nur für einzelne Dörfer oder Gemeinden 1 oder für einzelne 



88 Kandier Statuti municipali del commune di Triestc 1849. 

84 UVG. n. 139. Andere Urkunden für Triest bei Kandier Cod. dipl. 

Istriano und bei Minotto Acta et diplomata e r. tabulario veneto 1. 
65 Minotto a. a. O. 

86 Zerstreut bei Minotto a. a. O. und bei Kandier Cod. dipl. Istrian. 
1 Für einzelne Dörfer: in Niederösterreich: ÖW. 7. 428, 791; 8. 24, 467, 

529, 565, 598, 903, 1058; in Tirol: 2. 189, 195, 227, 228, 245, 260; 5. 

26; für einzelne Gemeinden oder Nachbarschaften (beides bedeutet das- 
Archiv. XCIU. Band. 2. Hälfte. 23 
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Grundherrschaften 2 und Hofmarken, 3 worunter die sämtlichen 
Ansiedlungen verstanden werden, welche auf einem Herrschafts- 
gebiete gelegen sind. 4 Es kommt aber auch vor, daß eine 
Quelle sich auf mehrere Dörfer 6 oder auf mehrere Herrschaften, 
besonders auf die sämtlichen Herrschaften eines Grundherrn in 
einem gewissen Gebiete 6 bezieht. Andererseits findet es sich 
auch, daß die Bewohner ein und derselben Ansiedlung nach 
verschiedenen Rechten lebten, wenn ein Dorf mehreren Herren 
gehörte, indem für jeden Herrn und seine Bauersleute ein 
anderes Recht galt. 7 Andere bäuerliche Rechtsquellen galten 
für den ganzen Bezirk eines Amtes oder Herrschaftsgerichtes 8 
oder für eine Pfarre, 9 letzteres wohl nur, wenn der Pfarre 
die Grundherrschaft zukam. In Salzburg kommen durchgehends 
größere Bezirke vor, die meisten Weisttimer beziehen sich da 
auf den ganzen Umfang eines Land- oder Pflegegerichtes. 10 

Die Mehrzahl der Rechtsaufzeichnungen entstand durch 
Weisung des Rechtes. Seit den ältesten Zeiten war es näm- 
lich üblich, daß in gewissen Gerichtsversammlungen das be- 
stehende Recht in der Weise festgestellt wurde, daß der Vor- 
sitzende des Gerichtes gewisse herkömmliche Fragen stellte, 
und die Gerichtsversammlung oder einzelne aus derselben 



selbe, 3. 28, 61, 77, 168): in Niederösterreich: 7. 80, 681; in Kärnten: 
6. 508, 523; in Tirol: 2. 248, 252, 267, 267; 3. 27, 28, 29, 31, 37, 62, 
77, 81, 92, 168. 
2 In Niederösterreich: ÖW. 7. 60, 74, 555, 571, 648, 860, 979; 8. 270, 
784, 1048; in Steiermark: 6. 336, 354; in Kärnten: 6. 473; in Tirol: 
3. 168. 

9 In Tirol: ÖW. 1. 279, 341; 2. 3, 127, 138; 3. 378; anch in Niederöster- 
reich: 8. 1048. 

4 Laschin Gesch. des älteren Gerichtswesens in Österreich ober und 
unter der Enns 161. 

5 Banntaidinge für zwei Ortschaften: ÖW. 1. 242; 3. 34, 384; 4. 71; 7. 
484; 8. 244; für drei Gemeinden: 3. 351; für vier Ortschaften: 7. 480; 
8. 151; für einen Markt und zwei Dörfer: 8. 815. 

6 Auf allen Gütern des Erzbistums Salzburg: ÖW. 1. 1; des Domkapitels 
Salzburg: 1. 4, oder eines Klosters: 1. 110, 141; 6. 404; 7. 456, 957, 
oder auf allen in einem gewissen Bezirke gelegenen Gütern eines 
Klosters: 1. 46; 2. 201; 7. 472, 521, 568; 8. 8, 820. 

7 So in Glocknitz, ÖW. 7. 298 f. 

8 In Niederösterreich: ÖW. 7. 49, 334, 884, 985; 8. 124, 141, 574, 649 
1001; in Tirol: 3. 1, 313; 4. 1; 5. 247, 263. 

9 ÖW. 1. 179; 8. 109. 

10 ÖW. 1. 53, 62, 74, 90, 92, 112, 143, 151, 266, 301; 2. 8, 105. 
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diese Fragen beantworteten, indem sie mittels Urteiles aussagten, 
was Rechtens ist. 

Gewöhnlich werden einzelne Fragen gestellt und jede 
wird für sich beantwortet. Es kommt aber auch vor, daß nur 
im allgemeinen gefragt wird, was Rechtens ist, und darauf eine 
umfassende Antwort gegeben wird. 11 

Die Fragen werden regelmäßig von dem Vorsitzenden 
des Gerichtes gestellt. 12 Dies konnte der Grund- oder Gerichts- 
herr selbst sein 18 oder sein Anwalt, 14 meist ist es der Richter, 15 
unter welche Kategorie auch der Bergmeister 16 oder der Dorf- 
meister 17 gehört. 

Die Antworten auf die Fragen erfolgen von der Ge- 
meinde, 18 welche auch als Nachbarn, 19 Genossen 80 (im Wein- 
bergrechte Berggenossen) oder Gedinge 21 bezeichnet werden. 
Dasselbe bedeutet es, wenn die Urbarleute, 22 Meier 23 oder 
überhaupt die Leute 24 die Antworten erteilen. 

Natürlich kann die Gemeinde nicht die Antworten in cor- 
pore erteilen, es werden daher nur die Altesten und Besten, 25 
die Alteren, 26 die altangesessenen Leute 27 oder auch der Amt- 
mann, 28 der Gerichtsprokurator 29 oder der Dorfmeister 30 be- 
fragt. Meistens werden die Personen, welche die Antworten 
für die Gemeinde erteilen sollen, von derselben gewählt, 31 sie 



11 ÖW. 1. 44; 2. 06. 

12 Von den Einleitungsfragen, ob rechte Gerichtszeit sei usw., wird abge- 
sehen, sie werden meist von anderen Personen gestellt, die Fragen des 
Vorsitzenden beginnen erst, wenn das Gericht durch die Einleitungs- 
fragen konstituiert ist. 

18 ÖW. 1. 47; 2. 5, 238. 

14 ÖW. 2. 138. 

15 ÖW. 1. 47, 63, 92 usw.; 3. 177, 314; 7. 32, 163 usw. 
10 ÖW. 7. 960. " ÖW. 5. 23. 

18 ÖW. 3. 307, 384; 5. 258, 651, 730, 746, 750, 807, 836, 840, 951, 990; 
8. 24, 68, 129, 192, 428, 574, 599. 

19 ÖW. 2. 178, 248, 251, 257; 3. 50, 214; 5. 551; 7. 145. 

80 ÖW. 7. 679, 691, 924; 8. 333, 343. 

81 ÖW. 1. 53, 63, 74. M ÖW. 1. 1. 
83 ÖW. 2. 56. u ÖW. 7. 459. 

8 * ÖW. 2. 77, 279, 293. 8e ÖW. 3. 351. 

87 ÖW. 1. 44; 5. 18. 

88 ÖW. 1. 47, 111; 2. 5. 

89 ÖW. 1. 181, 242. 80 ÖW. 2. 248. 
81 ÖW. 8. 67, 141, 183, 186, 189, 410. 

23* 
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heißen Redner, 88 Führer, 33 Vorsprecher, 84 Rechtsprecher, 86 
Beisitzer, 36 Geschworne 37 oder Eidschwörer. 38 Außerdem 
kommen noch Weiser vor, 39 Leute, welche dem Redner das 
Recht weisen, das dieser dann ausspricht. 40 Eine gleiche Stel- 
lung scheinen die Steurer gehabt zu haben. 41 Mitunter be- 
ratet sich der Redner mit der ganzen Gemeinde, bevor er 
Recht spricht, 48 auch kommt es vor, daß die ,Rechtssitzer* 
von dem Richter einer nach dem andern um ihr Votum gefragt 
werden. 43 Zuletzt wird wohl auch die gesamte Gemeinde ge- 
fragt, ob sie mit dem, was ihr Redner gesagt hat, einverstan- 
den ist. 44 

Ausnahmsweise wird ein anderer Vorgang eingehalten, 
indem einige Rechtssätze vom Richter, andere von der Ge- 
meinde 45 oder alle vom Richter und der Gemeinde 46 ausge- 
sprochen werden, oder indem der Gerichtsherr 47 oder sein 
Anwalt 48 oder der Gerichtsherr durch den Waldmeister 49 kund- 
gibt, was Rechtens ist. 

Die Tätigkeit der Rechtssprecher wird mit öffnen, 50 
weisen, 51 rügen 52 oder melden 53 bezeichnet und dabei alles 
unter richterlichem Banne und Eide ausgesprochen, daher ge- 
sagt wird, Banntaiding heiße, unter Bann und Eid nur die 
lautere Wahrheit sagen. 54 Die Gerichte, in welchen das Recht 



83 ÖW. 2. 76; 6. 60, 64; 7. 219; 8. 599, 809. 
88 ÖW. 8. 599. 

84 ÖW. 6. 60; 7. 772, 795; 8. 633. 

85 ÖW. 1. 54, 74, 92. Oft sind es mehrere, z. B. 21—25; ÖW. 1. 203. 

86 ÖW. 7. 196. 87 ÖW. 8. 194. 

88 ÖW. 4. 2. 

89 ÖW. 7. 772; 8. 475. 

40 ÖW. 7. 861, 907, 914, 932, 941. 

41 ÖW. 8. 343. 42 ÖW. 5. 23. 

43 ÖW. 1. 82. 

44 ÖW. 2. 76; 7. 725, 795; 8. 29, 436, 475. 

45 ÖW. 1. 205. 46 ÖW. 8. 136. 

47 ÖW. 2. 253; 6. 222. 

48 ÖW. 6. 222. 49 ÖW. 7. 958. 

50 Z. B. ÖW. 1. 244, 245, 279 usw.; siehe auch Register 5. 1134. 

51 ÖW. 1. 167. 

62 ÖW. 1. 283; 7. 18, 334, 363, 501; 8. 390, 467. 

83 ÖW. 6. 426; 7. 18, 182, 189 usw.; 8. 390, 882. 

64 ÖW. 7. 409: Panthaiding bedeut als viel alss geredt bei den pann an 
aids statt die lautere warheit; 7. 386, 443, 458, 473, 533; 8. 9, 34, 84. 
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gewiesen wird, heißen nämlich Banntaidinge 55 oder Gerichte 
unter Bann, so hauptsächlich in Niederösterreich, dann auch 
in Steiermark und vereinzelt im Salzburgischen. 56 In Tirol 
und Salzburg kommt dafür ehaft Taiding, 67 abwechselnd mit 
Landtaiding 68 und Landrecht 59 vor. Andere Benennungen 
sind Bergtaiding für Weinbergangelegenheiten in Niederöster- 
reich, 60 dann Stiftsrecht in Salzburg, Tirol und Steiermark, 61 
endlich Urbarrecht im Salzburgischen. 62 

Die Rechtsöffnungen enthalten, wie es in der Natur der 
Sache liegt, Gewohnheitsrecht. Es wird sich dabei auf altes Her- 
kommen, alte Gewohnheit, alten Gebrauch berufen 63 oder gesagt, 
daß das geöffnete Recht seit langer Zeit, 64 über 100 Jahre, 65 seit 
300 Jahren, 66 gelte oder von den Eltern herübergekommen sei. 67 

Hie und da wird auch neues Recht geschaffen, so wenn zwei 
Gemeinden einen Vergleich schließen, 68 oder wenn mehrere Ge- 
meinden eine gemeinsame Wald- und Weideordnung aufstellen, 69 
dann bei Übereinkünften zwischen Obrigkeit und Untertanen, oder 
bei Aufstellung von Verordnungen seitens der Grundherrschaft. 70 

Auch die landesherrliche Gesetzgebung griff hier, wenn 
auch nicht häufig, ein, es kommen manche landesherrliche Ver- 
ordnungen zur Regelung der bäuerlichen Verhältnisse vor. 71 
Nicht selten werden auch Weistümer von der Grundherrschaft 72 
oder vom Landesfilrsten 7S bestätigt. Besonders die Landes- 



65 Der Ausdruck kommt schon 1271 (DA. 11. 180) vor. 

06 Siehe die Register ÖW. 6. 683; 7. 1067; 8. 1124; dann 1. 310, 313. 

57 Siehe die Register ÖW. 1. 363; 6. 1074. 

68 ÖW. 1. 233, 302. 

69 ÖW. 1. 9, 32, ö3, 92, 167, 181. 

60 ÖW. 7. 92, 125, 134, 153, 162 usw. 

61 ÖW. 1. 4, 46, 141, 179; 2. 146; 6. 1, 222, 316. 

62 ÖW. 1. 46, 167. 

68 ÖW. 1. 11, 144, 167, 266 und Register 6. 1101 und 1107; 6. 693; 7. 

1076; 8. 1138. 
64 ÖW. 7. 601. * ÖW. 7. 571. 

86 ÖW. 1. 1. 

67 ÖW. 7. 443; 8. 882. 

68 ÖW. 6. 469, 471; 8. 1. 

69 ÖW. 6. 446. 

70 ÖW. 6. 225, 460, 463, 520; 8. 292. 

71 ÖW. 1. 3, 51, 199, 201, 249 usw.; 7. 522, 523, 524. 

72 ÖW. 5. 708; 6. 415; 8. 405, 489. 

78 ÖW. 5. 29, 88, 95, 97, 196, 438, 624; 6. 375; 7. 686, 710; 8. 398, 897. 
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fUrsten hielten damals noch auf das Banntaidingwesen, 74 erst 
nach dem Ende des Mittelalters trat in dieser Beziehung eine 
Reaktion ein. 76 

In späterer Zeit schrieb man den Inhalt der Rechts- 
öffnung nieder, entweder in der Form der bisherigen Bann- 
taidinge mit Frage und Antwort 76 oder in freierer Form. 77 
Von da an wurde das bestehende Recht nicht mehr durch Be- 
fragen der Gemeinde, sondern durch Verlesen der Niederschrift 
in die Erinnerung zurückgerufen 78 und dem auch Verlesungen 
von grundherrlichen Verordnungen 7d und Gerichtsbriefen 80 an- 
geschlossen. 

Oft wurde alles in ein Buch zusammengeschrieben und 
aus demselben vorgelesen. 81 Dieses Buch wird Banntaiding- 
buch, 8 * Bannbuch 88 oder Dorf buch, 84 im Berggerichte Berg- 
tai dingbuch 86 genannt; hie und da kommt auch Hoftaiding- 
buch, 86 Urbarbuch, 87 Rügbuch, 88 Gemeindebuch, 89 Ehaftbuch 90 
oder Banntaidingregister 91 vor. 

Es fehlt auch nicht an Nachrichten über das Nieder- 
schreiben solcher Bücher 92 oder über deren Erneuerung, wenn 
sie alt geworden sind. 93 Mitunter wird mitgeteilt, daß sie aus 
alten Urbaren 94 oder aus alten Originalien 96 abgeschrieben 
wurden. 



74 1422 ÖW. 6. 63 von Herzog Ernst: wir wellen, das all inwoner der 

gegend der Prein zu den pantaiding kernen. 
T8 ÖW. 7. XV. w ÖW. 1. 181; 2. 100; 6. 1. 

" ÖW. 1. 343. 

78 ÖW. 1. 9, 112, 267, 327; 2. 8, 19ö; 6. 22, 173, 310 usw. 
" ÖW. 1. 246. M ÖW. 2. 292. 

81 ÖW. 2. 267; 4. 140, 187; 6. 473; 7. 603. 
88 ÖW. 6. 473, 7. 46, 65, 74, 96, 107, 108, 117, 243, 603, 693, 762, 895; 

8. 565, 716, 943, 990. 
88 ÖW. 6. 127, 178; 7. 14, 389, 472, 641, 647; 8. 292, 484, 695, 789, 1001. 
84 ÖW. 4. 33, 104, 140, 174, 186, 187, 201, 209, 222, 233, 279; 5. 17, 32, 

61, 67, 119, 145. 
88 ÖW. 8. 405. M ÖW. 6. 154. 

n ÖW. 8. 1055. M ÖW. 6. 34. 

88 ÖW. 4. 87, 139, 323. 
80 ÖW. 2. 267. 81 ÖW. 7. 23. 

98 ÖW. 4. 60, 201, 222 (mit Einwilligung der Obrigkeit), 233. 
88 ÖW. 4. 33, 104; 7. 107, 647. 
84 ÖW. 8. 927. •» ÖW. 8. 702. 
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Sowohl bei dem mündlichen Melden als bei dem Ver- 
lesen wird wohl auch bemerkt, es solle unschädlich sein, falls 
etwas vergessen wurde. 96 Das Vergessene konnte dann bei 
einer späteren Meldung nachgetragen werden. 97 

Die Rechtsweisung oder Verlesung findet in der Regel 
einmal im Jahre statt, 98 mitunter auch zwei- 99 und dreimal; 100 
hie und da heißt es, daß ein- oder zweimal 101 oder einmal 
und, wenn es nötig sein sollte, öfter 102 zur Verlesung ge- 
schritten werden solle. Auch Änderungen konnten eintreten, 
es konnte bestimmt werden, daß statt einmal in Zukunft zwei- 
mal verlesen werden sollte. 103 

Von den in der österreichischen Weistümersammlung vor- 
kommenden Banntaidingen, welche das Datum ihrer Entstehung 
beigefügt haben, sind 2(l°/ ) aus dem 13., 14 (5°/ ) aus dem 
14., 66 (20%) aus dem 15., 122 (44%) aus dem 16. und 32 
(30%) ft us dem 17. Jahrhundert. Die Mehrzahl ist undatiert. 
Nichtsdestoweniger sind sämtliche Banntaidinge für die Rechts- 
geschichte des Mittelalters zu verwerten, da bei der Unver- 
änderlichkeit der bäuerlichen Verhältnisse und dem Haften der 
Bauern an dem Bestehenden die Banntaidinge altes Recht vor- 
tragen, welches zur Zeit, als es aufgeschrieben wurde, schon 
lange gegolten hatte. 

Trotz der Mannigfaltigkeit dieser Quellen findet sich in 
ihnen doch viel Übereinstimmendes infolge der gleichen Ver- 
hältnisse und Anschauungen. Noch größer ist die Ähnlichkeit 
der Taidinge aus einzelnen Territorien, sie findet sich da nicht 
nur im Inhalte, sondern auch in der Form der Aufzeichnungen 
und geht mitunter so weit, daß manche Taidinge wörtlich 
gleichlautend sind, indem bei der Aufzeichnung ein Taiding 
als Muster für das andere benutzt wurde. Hauptsächlich kommt 
dies in den beiden Manhartsvierteln Niederösterreichs vor. Ein 
und derselbe Wortlaut findet sich da einmal in 7, 104 einmal in 



96 ÖW. 2. HB, 202. 9T ÖW. 7. 257. 

98 Beispiele finden sich zahlreich in allen Bänden der ÖW., so 1. 1, 9, 13, 
110 usw.; 6. 22, 72, 220 usw.; 7. 23, 41, 49, 60 nsw. 

99 ÖW. 1. 317, 341; 2. 101, 142, 175 usw. 

100 ÖW. 1. 32; 2. 177; 7. 298, 813, 834, 985; 8. 195, 343, 869, 882, 909, 956. 

101 ÖW. 1. 327; 8. 472. 

108 ÖW. 2. 195. 108 ÖW. 1. 266. 

104 ÖW. 8. 18, 94, 135, 158, 170, 206, 628. 
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4, 105 einmal in 3 106 und fünfmal in 2 107 verschiedenen Tai- 
dingen. 

In den von Slawen bewohnten Ländern fehlt das Bann- 
taidingwesen. Auch bei den Alpenslawen kommt keine Spur 
derartiger Rechtsweisungen vor. 108 

Hie und da kommen jährliche Rechtsweisungen in Städten 
und Märkten vor. Im Banntaiding wird gerügt in Marburg, 
Groß-Enzersdorf und Trübensee, 109 dann in den Märkten Mitter- 
sill, Pischelsdorf, St. Ruprecht, Schottwien, Piesting, Solenau, 
Traiskirchen, Weikendorf, Reschitz und Zabing 110 und von 
Banntaidingbüchern erfahren wir aus den Märkten Ravelsbach 
und Gars, m bis heute hat sich der Name im steirischen Markte 
Übelbach erhalten. 

§ 17. Urkunden und Verzeichnisse verschiedener Art. 

Das Privatrecht des Mittelalters beruht zum größten Teile 
auf der Gewohnheit, über welche die vorhandenen Rechtsauf- 
zeichnungen nur ungenügend Auskunft geben. Die zahlreichen 
Urkunden und sonstigen Dokumente aus dieser Zeit bieten 
daher eine ebenso erwünschte wie notwendige Ergänzung 
unserer Kenntnis der damaligen Rechtszustände. 

I. Die wichtigsten Urkunden- und Regestensammlungen * 
sind folgende: 

1. Für sämtliche österreichische Länder: Fontes rerum 
austriacarum, 2. Abt. Diplomataria et acta, herausgegeben von 
der kais. Akademie der Wissenschaften, 1, 2, 31, 35, 36; Birk 



105 OW. 528, 660, 598, 903. 
100 ÖW. 352, 562, 600. 



107 ÖW. 8. 125 und 665; 130 und 146; 152 und 299; 528 und 585; 523 
und 530. 

108 Weistümer, welche sich in Mähren vorgefunden haben, beziehen sich 
nur auf deutsche Dörfer, doch kommen unter dem Namen Artikel in 
Böhmen in einzelnen Gemeinden des mittleren Landes auch öechische 
Weistümer vor. Rössler Gesch. des Rechtes in Österr. S. XXX. 

109 ÖW. 6. 401 ; 8. 284, 493. 

110 ÖW. 1. 283; 6. 161, 200; 7. 316, 370, 372, 509; 8. 45, 564, 717. 

111 ÖW. 8. 531, 759. 

1 Mehr in die Einzelnheiten eingehend: Werunsky Österr. Reichs- und 
Rechtsgeschichte 5. 257, 317. 
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Regesten im Anhange zuLichnowskys Geschichte des Hauses 
Habsburg. 

2. Für Niederöstereich : Meiller Regesten zur Geschichte 
der Markgrafen und Herzoge aus dem Hause Babenberg (1850), 
Diplomataria et acta 3, 4, 7, 8, 10, 11, 16, 18, 21, 25, 28; 
Niederösterreichisches Urkundenbuch, herausgegeben vom Ver- 
ein für Landeskunde von Niederösterreich 1 (1891). 

3. Für Oberösterreich: Urkundenbuch des Landes ob der 
Enns, herausgegeben vom Museum Francisco-Carolinum, 1 — 8 
(1852 f.). 

4. Für Steiermark: Fröhlich und Pusch Diplomataria 
sacra ducatus Styriae (1756); Urkundenbuch des Herzogtums 
Steiermark von Zahn 1—3 (1875 f.). 

5. Für Salzburg: Meiller Regesten zur Geschichte der 
Salzburger Erzbischöfe (1866); Salzburger Urkundenbuch von 
Hauthaler 1-5 (1898 f.). 

6. Für Kärnten: Ankershofen Regesten zur Geschichte 
Kärntens; Archiv 1, 2, 5, 8, 11, 12, 14, 19, 22, 27, 32; Eich- 
horn Beiträge zur älteren Geschichte von Kärnten (1817 f.); 
Diplomataria et acta 29; Monumenta historica ducatus Carin- 
thiae, herausgegeben von Jak seh, 1 — 4 (1896 f.). 

7. Für Tirol: Sinnacher Beiträge zur Geschichte der 
bischöflichen Kirche von Säben und Brixen in Tirol (1821 f.); 
Hormayr Geschichte der geforsteten Grafschaft Tirol (1806); 
Derselbe Kritische diplomatische Beiträge zur Geschichte Tirols 
im Mittelalter 1804 f.; Diplomataria et acta 5 und 34; Acta Ti- 
rolensia 1 und 2 (1886 f.). 

8. Für Krain: Urkunden- und Regestenbuch des Herzog- 
tums Krain, herausgegeben von Schumi (1882 f.); Levec 
Die krainischen Landhandfesten; Mitteilungen des Institutes 
19. 284 f. 

n. Verschiedene Verzeichnisse: Frohnbuch des Herzog- 
tums Niederösterreich, teilweise herausgegeben von Schlager 
Wiener Skizzen 2. 68; Ottokars liber hubarum et redituum 
per totam Austriam, Chmel Notizenblätter 5. 333 f., 353 f., 
377 f., 401 f., 425 f.; das sogenannte Rationarium Austriae, 
Rauch Rerum austriacarum scriptorum 2. lf.; neue Ausgabe 
durch Dop seh und Levec in der von der kais. Akademie der 
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Wissenschaften herausgegebenen Sammlung der österreichischen 
Urbare, 1. Abt., Bd. 1, Wien 1904; Rationarium der österrei- 
chischen Herzoge, Chmel Geschichtsforscher 1. 28, 2. 203, 
418; das sogenannte Rationarium Styriae (Krön es Verfassung 
und Verwaltung des Herzogtums Steier, S. 347 ff. nennt es das 
landesfürstliche Rentenbuch vom Jahre 1267) bei Rauch Re- 
rum austriacarum scriptorum II. 
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vJeorg Voigt hat im 16. Bande des ,Archivs für öster- 
reichische Geschichte' (S. 321 — 422) als , Vorarbeit zu einer 
künftigen Ausgabe' die Briefe des Eneas Silvius 1 vor seiner 
Erhebung auf den päpstlichen Stuhl chronologisch geordnet. 
Das Studium von 22 Handschriften deutscher und österreichi- 
scher Bibliotheken sowie der ältesten Drucke der Briefe des 
Eneas ergab ihm die Zahl von 559 Briefen, worunter die an 
ihn gerichteten Briefe seiner Freunde mit einbegriffen waren. 
,Nach einer mäßigen Berechnung/ erklärte Voigt, ,ist. immer 
noch weit über die Hälfte der Briefe verloren gegangen' und 
bedauerte namentlich den Verlust der Berichte, die Eneas vom 
Basler Konzil und von seinen Reisen aus nach Italien geschickt 
hatte und die für uns unschätzbar sein würden. 

Trotzdem aber seit langem die vorhandenen Ausgaben 
der Briefe des Eneas Silvius als für die Wissenschaft fast 
völlig unbrauchbar erkannt waren, trotzdem Voigt durch seine 
Vorarbeiten sich selbst den Weg geebnet hatte, hat doch auch 
er gleich so manchem seiner Vorgänger seinen Plan, den Brief- 
wechsel des Eneas Silvius neu herauszugeben, nicht verwirk- 
licht. Ja selbst der berühmte Autographenkodex der Wiener 
Hofbibliothek 3389, der des Eneas Briefe aus der Zeit vom 
6. April 1453 bis zum 10. Februar 1454 enthält und von dem 
Voigt tiberzeugt war, daß ,dieser Schatz dem einheimischen 

1 So unterschreibt sich Eneas ausschließlich in seinen Briefen. Auch die 
Handschriften des 15. Jahrhunderts schreiben immer richtig Silvius, nie 
Sylvius, das erst in Drucken des 16. Jahrhunderts erscheint. Selbst die 
italienischen Briefe — wir kennen Originale erst aus seiner Bischofs- 
zeit — unterzeichnet er stets mit Eneas; die italienische Form Enea 
Silvio läßt sich nirgends nachweisen. 
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Fleiße nicht mehr lange entgehen werde', ist erst im Jahre 
1897 durch Anton Weiß veröffentlicht worden. 1 

Voigt war der Ansicht, daß namentlich deutsche Biblio- 
theken noch manchen unbekannten Brief des Eneas bergen dürften 
und daß die italienischen Handschriften an Wert weit unter 
den deutschen stünden, da die Laienbriefe offenbar erst von 
Deutschland nach Italien hinübergewandert seien. Aber nicht 
einmal für die Laienbriefe war dieser Grund stichhältig, weil 
gerade sie zum größten Teile an italienische Freunde und Be- 
kannte gerichtet waren und im Original sich also nur in Italien 
erhalten haben konnten. In noch höherem Maße gilt dies von 
Briefen aus seiner Bischofszeit. Mit Absicht korrespondierte 
er damals viel mit Freunden in Italien, um die von ihnen er- 
betenen politischen Berichte für seine Zwecke ausnützen zu 
können. So durfte also ein Nachforschen in italienischen 
Bibliotheken und Archiven von vornherein mit der Hoffnung 
rechnen, auf neue und interessante Funde zu stoßen. 

Mein erster Aufenthalt in Italien während des Jahres 1899, 
bei dem ich mich als Mitglied des Istituto Austriaco di studi 
storici noch der warmen und stets hilfsbereiten Teilnahme Theo- 
dor v. Sickels sowie der reichen Förderung des Herrn Bischofs 
Dr. Vilmos Fraknoi 'erfreuen konnte, hatte von vornherein den 
Zweck, Briefen des Eneas Silvius nachzuforschen; die wichti- 
gen Funde, die ich damals machte, legten mir nach meiner 
Rückkehr in die Heimat den Gedanken einer neuen Ausgabe 
seiner gesamten Korrespondenz nahe. Die folgenden Jahre 
verwandte ich auf das Studium der mir zugänglichen und von 
Voigt nicht benutzten Handschriften österreichischer und aus- 
ländischer Bibliotheken, die Briefe des Eneas Silvius enthalten; 



1 Weiß hat in seiner Ausgabe darin fehlgegriffen, daß er den Wiener Ko- 
dex als Konzeptenbuch betrachtet, während er in Wirklichkeit ein Kopial- 
buch ist, in das Eneas seine Briefe zum Teile selbst eintrug, zum Teile 
von anderer Hand eintragen ließ. Diese Handschrift hat Eneas dann 
zum Zwecke der Herausgabe stilistisch und inhaltlich durchgefeilt. Für 
den Historiker kann natürlich nur die ursprüngliche Fassung der Briefe 
maßgebend sein und sie allein wäre also in den Text zu stellen gewesen ; 
die späteren Änderungen, die für die Entwicklungsgeschichte seines 
Stils und zum Teile auch für die Beurteilung seines Charakters von 
Interesse sind, waren als Varianten unter dem Strich zu berücksichtigen. 
Weiß aber gibt nur die letzte Fassung und teilt nur einigemal die 
durchgestrichenen Stellen mit. 
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im Oktober 1903 konnte ich endlich dank der Unterstützung 
der hohen Akademie der Wissenschaften in Wien und der 
Prager Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, 
Kunst und Literatur in Böhmen meine zweite Eeise nach Italien 
antreten, deren Ergebnisse in den folgenden Zeilen nieder- 
gelegt sind. 

Meine Reise führte mich zunächst nach Triest. Der 
Advokat Dr. Domenico Rossetti, der während seines Lebens 
eine reiche Piccolomini- und Petrarcabibliothek gesammelt hatte, 
hinterließ die kostbare Sammlung bei seinem Tode der Stadt- 
bibliothek in Triest. In ihr befinden sich auch eine Reihe von 
Originalbriefen des Eneas Silvius, die Rossetti in Siena erworben 
hatte. Die Sammlung war einst vollständiger als jetzt, wo die 
Briefe 10, 19, 21, 23, 46 und 50 fehlen; auch zwei Briefe des 
Eneas vom 17. Oktober 1455 und 24. Jänner 1457, die Rumohr 
in seinen italienischen Forschungen' II, 177 aus dieser Samm- 
lung zitiert, sind nicht mehr vorhanden. Heute zählt die Samm- 
lung 53 Briefe aus den Jahren 1451 — 1458, die insgesamt an 
die Balia von Siena gerichtet sind und zum großen Teile die 
Kämpfe der Stadt gegen Jacopo Picinino behandeln. Einst 
waren alle Briefe des Eneas an seine Vaterstadt wohl verwahrt 
und mit Nummern versehen im Besitze von Siena; von dort 
ist ein großer Teil in die Hände verschiedener Sammler ge- 
wandert. Die Mehrzahl vielleicht erwarb Rossetti; aber auch 
die Originale des Vatikanischen Archivs, der Hofbibliothek 
in Wien, der kgL Bibliothek in Berlin (Sammlung Radowitz 
Nr. 1193), des British Museum in London, des Staatsarchivs 
in Mailand, des Museo civico in Belluno und ein Brief im 
Besitze des Advokaten Azzolini in Rom stammen aus jener 
Sammlung. 

Die Triester Briefe wurden in 20 Arbeitstagen von mir 
kopiert. Das Kapitelarchiv in Triest, das früher Originale be- 
sessen hatte, ergab keine Ausbeute. 

Am 25. Oktober traf ich in Rom ein, wo mich meine 
wichtigste Aufgabe erwartete. Es galt, die Originalhandschriften 
des Eneas Silvius, welche die Bibliothek des Fürsten Chigi 
besitzt, kennen zu lernen; ich hoffte dort vor allem für die 
gedruckten Briefe des Eneas, deren Texte in den gedruckten 
Ausgaben und Handschriften so stark voneinander abweichen, 
den authentischen Text zu finden. Dank der liebenswürdigen 
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Vermittlung des österreichischen Botschafters am kgl. Hofe, des 
Herrn Barons Pasetti-Friedensburg wurde mir nicht nur die 
sonst gesperrte Bibliothek geöffnet, sondern es wurde mir auch 
gestattet, die für mich in Frage kommenden Handschriften in 
die Räume des Istituto Austriaco di studi storici zu übertragen 
und dort zu benutzen. Ich hatte mich in meinen Hoffnungen 
nicht getäuscht; ich fand genau das, was ich suchte, im Kodex 
J VI 208, der auf Bl. 2 von der Hand des Eneas die Bemer- 
kung trägt: ,Incipiunt epistole seculares Enee Silvii de piccolo- 
minibus Senensis Serenissimi domini Friderici Romanorum regis 
secretarii/ 

Der Kodex enthält 177 Briefe von der Hand eines Schrei- 
bers, darunter auch diejenigen Briefe des Kaisers Friedrich 
und seines Kanzlers Kaspar Schlick, die Eneas in ihrem Auf- 
trage verfaßt hat. Es sind nicht alle Briefe hier vereinigt, die 
wir aus des Eneas Laienzeit kennen, aber gewiß alle die, deren 
er noch habhaft werden konnte. Viele von ihnen sind undatiert, 
so daß wir den Eindruck erhalten, sie seien nicht direkt aus 
den Originalen kopiert, sondern beruhten selbst wieder auf einer 
Abschrift oder den Konzepten des Verfassers. Da aber unser 
Kodex in seinen Lesarten genau mit einer später zu erwäh- 
nenden Münchner Handschrift, die von ihm vollständig unab- 
hängig ist und spätestens aus dem Jahre 1446 stammt, überein- 
stimmt, so haben wir Grund anzunehmen, daß wir in beiden 
Handschriften den ursprünglichen Wortlaut der Briefe besitzen. 
Die im römischen Kodex vereinigten Briefe hat nun Eneas 
zweimal einer Redaktion unterzogen. Ganz deutlich läßt sich 
dies aus den Schriftzügen des Verfassers feststellen. Die erste 
Redaktion zeigt die festen, schönen Züge des Eneas, wie wir 
sie aus Briefen seiner österreichischen Zeit kennen, in tief- 
dunkler Tinte; in der zweiten Redaktion ist die Hand des Ver- 
fassers zitternd und verschwommen, die Tinte blaß. Und ein 
glücklicher Zufall läßt uns auch das Jahr bestimmen, wann 
die erste Redaktion erfolgte; zu dem Briefe an Piero da Noceto 
vom 16. Jänner 1444 (Basler Ausgabe Nr. 45), wo es heißt: 
,te rogo de magistro Thoma, summo theologo et conterraneo tuo 
aliquid scribas', macht Eneas die Randbemerkung: ,Tomas, qui 
nunc 1447 est papa Nicolaus V\ Die erste Redaktion fällt 
also in das Jahr 1447. Die Briefe der Handschrift reichen bis 
ans Ende des Jahres 1446; Eneas ließ sie kopieren und begann 
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sofort mit der Redaktion. 1 Die so bearbeiteten Briefe lieh er 
seinen Freunden zur Abschrift oder schenkte ihnen auch eine 
solche; auf dieser Redaktion beruhen die meisten Handschriften, 
aber auch die Drucke, namentlich die von Niklas von Wyle be- 
sorgte Ausgabe der Briefe des Eneas. Die Grundsätze, die 
den Eneas Silvius bei dieser Redaktion leiteten, kennen zu 
lernen, ist von größtem Interesse für die Textgeschichte seiner 
Briefe. Ich kann hier nur einiges aus dem hervorheben, was 
die Einleitung zum 1. Bande meiner Ausgabe im einzelnen 
nachzuweisen haben wird; als besonders charakteristisch führe 
ich an: 1. die nachträgliche Datierung einer großen Zahl von 
Briefen; 2. das Bestreben, die ursprüngliche ehrerbietigere An- 
rede an Höhergestellte ,vos % ' in ,tu' umzuwandeln 2 und Titel 
wie ,domini', ,reverendissima paternitas' u. dgl. zu streichen; 
3. stilistische Änderungen leichterer Art: statt eines ursprüng- 
lichen ,dieta* wird ,conventus', statt ,guerre' ,bella', statt ,capi- 
taneus' ,dux* eingesetzt. Wichtiger ist schon das Bestreben, 
statt eines ursprünglichen ,Teucri' den Ausdruck ,Turci' zu 
setzen; diese richtigere Bezeichnung erwuchs ihm aus dem 
Studium der Kosmographie des Ethicus und Ottos von Freising, 
die er also in dieser Zeit kennen gelernt haben muß, obwohl 
er erst 1454 in seiner Rede über den Fall Konstantinopels für 
den Ausdruck ,Turci' öffentlich eintritt. Verhängnisvoller aber 
und bezeichnend für Eneas ist sein schon hier auftretendes 
Bestreben, den Ausdruck des ursprünglichen Textes zu mildern 

1 Daraus ergibt sich die Unwahrheit seiner Behauptung in dem Briefe an 
den Erzbischof von Krakau Zbignew Olesnicki vom 27. Oktober 1453: ,Et 
quamvis alique epistole mee vulgo legerentur, non ego illas in lucem 
dederam, sed qui mecum convivunt familiäres, nunc has nunc illas furati 
ex manibus librariorum in volun^en redegerant ediderantque sodalibus', 
wenn es auch richtig ist, daß z. B. Wenzel von Bochow schon frühzeitig 
des Eneas Briefe sammelte, der in einem ungedruckten Briefe an Johann 
Tuschek vom 6. Mai 1444 schreibt: ,Colligo epistolas quam plures et 
quosdam tractatus per magistrum Eneam editos/ 

* Auch das ist bezeichnend für den Charakter des Eneas. Während er 
in dem Briefe an Herzog Siegmund von Österreich vom 5. Dezember 
1443 und in dem an Johann von Lupfen vom 4. April 1444, die er 
beide mit dem klassischen ,tu' anspricht, darüber klagt, daß im deutschen 
Briefstile die Sitte herrsche, jedermann mit der Pluralform anzureden, 
gebraucht er selbst in seinen Briefen aus dieser und auch noch der 
späteren Zeit den Plural allen ihm ferner stehenden Personen gegenüber 
und redet nur seine intimen Freunde mit ,tu* an. 

Archiv. XCIII. Band. 2. Hälfte. 24 
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und die Tatsachen zu verschleiern; einige Beispiele werden 
genügen. Im 44. Briefe (der Basler Ausgabe, die ich hier 
immer zitiere) hieß es ursprünglich: ,Hungarica lingua, ex Scla- 
vica accepta'; der Zusatz wird jetzt gestrichen; in demselben 
Briefe ersetzt Eneas in dem Satze: ,surgunt theologi, quorum 
inscitia summa putatur scientia' das Wort ,theologi' durch 
juriste'; im 54. Briefe ändert er die Stelle: ,nisi ex arbitrio 
regis Polonie' in ,nisi ex arbitrio unius partis'; im 25. Briefe 
zieht er die Stelle: non placet mihi scutiferos Cacosque in se- 
natu loqui, non placet mihi Avinionensis electio, abhorreo Gal- 
lorum lenitatem' in ,non placet mihi Avinionensis electio, ab- 
horreo congregationis lenitatem' zusammen. 

Ungleich schwerwiegender sind die Änderungen der 
zweiten Redaktion ; auch sie bestehen zum Teile noch in der Da- 
tierung einzelner Briefe, in stilistischen Änderungen und Um- 
formungen der Anrede. Was aber wesentlicher ist, sie suchen 
alles, was den.. Verfasser belasten könnte, zu unterdrücken 
oder auf andere zu überwälzen oder gar ins Gegenteil umzu- 
gestalten und wollen ihn so in einem ganz anderen Lichte er- 
scheinen lassen; auch hier werden einige Beispiele hinreichen. 
Im 45. Briefe schrieb Eneas ursprünglich an seinen Freund 
Piero da Noceto: ,Ego de me facio conjecturam, plures vidi ama- 
vique feminas, quarum exinde potitus, tedium magnum suscepi, 
nee si maritandus fierem, uxori me jungam, cujus consuetudinem 
nesciam', was er jetzt folgendermaßen ändert: ,Ego de Pere- 
gallo nostro facio conjecturam, qui plures vidisse amavisseque 
feminas ait, quarum exinde potitus tedium magnum suseepit 
nee si maritandus fieret, uxori se jungendum, cujus consuetu- 
dinem nesciat/ Den 63. Brief teilt Eneas einfach in zwei Teile; 
kurz vor der Stelle, wo er von, der Geliebten seines Freundes 
Frunt spricht, läßt Eneas den Brief enden und gibt ihm das 
Datum: ,Vienne, 5 idus januarii 1444' (wobei ihm das Malheur 
passiert, zu übersehen, daß er an dem Tage in St. Veit war); 
den erotischen Schluß des ursprünglichen Briefes macht er da- 
gegen zu einem selbständigen Schreiben, nur daß er ihm die 
Überschrift gibt: , Johannes Peregallus scriptor apostolicus Petro 
Gemmingero/ — Im 28. Briefe hatte Eneas seinen Freund 
Niccolo Amidano gebeten, ihm öfters zu schreiben: ,etsi desint 
cetera, Glicerium (die Geliebte des Freundes) saltem materiam 
potest dare, de qua nunquam tantum scribis, quantum audiam 
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libenter'; jetzt heißt es: ,et si desint cetera, Andree nova cupi- 
ditas . . .' Besonders charakteristisch ist der 15. Brief, worin 
Eneas seinem Vater mitteilt, ihm sei ein Sohn geboren worden; 
der ursprüngliche Name des Briefschreibers ist durch Striche 
ganz unleserlich gemacht worden, Eneas wollte ihn also tilgen, 
besann sich dann aber anders und schrieb bei der ersten Redak- 
tion über den gestrichenen Namen seinen eigenen: ,Eneas Picco- 
lominus'; in der zweiten Redaktion strich er ihn aber wieder und 
schrieb an dessen Stelle: Antonius Senensis Nanni; aber auch 
das wurde wieder verworfen und endgültig dafür eingesetzt: 
^Antonius Fortuinus Gaspari genitori/ — Im 16. Briefe hatte 
Eneas geschrieben: ,Nam multa occurrunt, ex quo meum filium 
puto'; jetzt korrigierte er: ,Nam multa occurrunt, ex quo Jo- 
hannis nostri filium verum puto/ — Die Stelle im 36. Briefe: 
,Ego tarnen cum filiolum in Scotia suscepi, mox te redidi cer- 
tiorem, sed ille jam e vita discessit', wurde als unverbesserlich 
ganz gestrichen. — Erheiternd geradezu wirken folgende Stellen: 
im 41. Briefe setzt Eneas an Stelle der gewiß aus eigener Erfah- 
rung geschöpften Sentenz: ,Nullam ames, priusquam probaveris': 
,nullam ames, nisi uxor ducenda sit'; im 92. Briefe hatte er 
einem Freunde die Worte in den Mund gelegt: ,Eneas nunc 
mihi castitatem predicat, in Vienna et in Nova civitate aliter 
mecum loquebatur'; jetzt läßt er ihn sagen: ,Eneas nunc mihi 
castitatem predicat, in Vienna et in Nova civitate conjugium 
laudabat/ 

Zu diesen Änderungen kommt nun auch eine Sichtung 
der Briefe; Eneas schied die für Kaiser Friedrich und den 
Kanzler Schlick geschriebenen, aber auch einige eigene Briefe 
aus der Sammlung aus, indem er an deren Rand ein ,diinitte< 
setzte; 46 Briefe fielen dieser Redaktion zum Opfer. Die Rein- 
schrift der so bearbeiteten Briefe liegt in dem prachtvoll ge- 
schriebenen, mit dem Wappen der Piccolomini geschmückten 
Pergamentkodex J VIII 287 der Bibliothek Chigi vor; auch 
dieser Text drang in die Drucke ein und wurde oft hand- 
schriftlich kopiert; dadurch vermehrte sich die Ungewißheit, 
welche von den zahlreichen Lesarten die richtige sei. 

Zweierlei lehrt der unschätzbare Kodex. Er zeigt, daß 
uns in keiner der gedruckten Ausgaben der ursprüngliche 
Wortlaut der Briefe des Eneas vorliegt, und er gibt uns die 
Möglichkeit an die Hand, alle vorhandenen Handschriften seiner 

24* 
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Briefe in drei Klassen zu sondern, je nachdem sie den ur- 
sprünglichen Text wiedergeben oder die erste oder zweite Re- 
daktion enthalten. Damit ist zugleich alle Unsicherheit in der 
Beurteilung der Lesarten geschwunden und an Stelle des 
Zweifels volle Klarheit getreten. Der ursprüngliche Text der 
Briefe ist für die Beurteilung des Eneas als Humanisten und 
Politiker von Wichtigkeit; die beiden Redaktionen kennzeich- 
nen seinen Stil, aber auch seinen Charakter. 

Ein zweiter freilich weniger wichtiger Kodex der Chi- 
siana J VI 210 enthält des Eneas Briefe aus der Zeit seines 
Kardinalates in des Verfassers endgültiger Redaktion; der Ver- 
lust des Kopialbuches dieser Briefe, das wir gewiß auch hier 
vorauszusetzen haben, filllt hier nicht so schwer ins Gewicht, 
da Eneas als Kardinal seine Briefe schon von vornherein viel 
vorsichtiger abfaßte als zur Zeit, da er noch ohne sonderlich 
verantwortliche Stellung seiner wahren Meinung keine allzu- 
scharfen Zügel anzulegen brauchte. Ich kollationierte nach 
ihm alle 189 Kardinalatsbriefe und hatte später Gelegenheit, auch 
den Vatic. lat. 6941 zur Kollationierung heranzuziehen, während 
sich der Urb. 403, der gleichfalls die Briefe aus dem Kardinalat 
enthält, als eine fehlerhafte, wenn auch prachtvoll geschriebene 
Kopie erwies. Die übrigen mir zur Verfügung gestellten Hand- 
schriften der Chisiana J VI 211, J VI 212, J VH 249 und 
J VII 251, alle von Eneas selbst geschrieben, enthalten seine 
Reden und die Briefe aus der Papstzeit, ergaben also nichts 
flir meine näheren Zwecke; doch wurde ihr Inhalt genau notiert; 
aus Kodex VE 212 wurde außerdem der bekannte Brief des 
Eneas de Stephani Porcarii scelere ac nece nochmals kopiert. 

In der Vatikanischen Bibliothek galt meine Aufmerk- 
samkeit zunächst dem Ottob. 347; er enthält außer den Apo- 
phtegmata super dicteriis Antonii Panormitae 181 zumeist unge- 
druckte Briefe des Eneas aus den Jahren 1453 — 1455, also aus 
der Zeit seines österreichischen Aufenthaltes und bildet eine 
wesentliche Ergänzung und Fortsetzung des oben erwähnten 
Wiener Autographenkodex. Einige dieser Briefe waren bereits 
aus dem Kodex der Laurenziana 54, 19 bekannt, der sich mir 
aber bereits während meines ersten Aufenthaltes in Italien als 
eine flüchtige und fehlerhafte Handschrift erwiesen hatte; auch 
die beiden Codices Urb. 401 und Vat. lat. 1787, die gleich 
dem Ottob. der Forschung bisher entgangen waren, stehen an 
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Güte des Textes dem Ottob. nach, der augenscheinlich von 
Eneas durchkorrigiert worden ist, aber die ursprünglichen Les- 
arten noch erkennen läßt. Die in ihm enthaltenen Briefe hatte 
ich der Mehrzahl nach bereits vor 5 Jahren kopiert; jetzt galt 
es, die Abschrift zu vollenden und mit den anderen Hand- 
schriften zu vergleichen. 

Eine genaue Durchforschung aller Handschriften der Va- 
tikanischen Bibliothek, die Briefe des Eneas enthalten, führte 
mir manchen erwünschten Fund zu; so enthält Vat. lat. 8045 
16 Briefe des Eneas an die Balia von Siena vom 3. Jänner 
1457 bis zum 28. Juli 1458 in einer Abschrift Galettis aus 
dem 18. Jahrhundert; sie sind nach einer Bemerkung des Ko- 
pisten ex cod. A 1 archiepiscopi Pyrgensis entnommen; da 
10 von diesen Briefen jetzt im Original in Triest erliegen, so 
ist es klar, daß sie jener Sammlung von Briefen des Eneas 
an Siena entstammen, die ursprünglich in Siena aufbewahrt 
war; von dort kam sie oder ein großer Teil in die Hände des 
Erzbischofs und dann in den Besitz des Dr. Rossetti. 

Acht Briefe enthält der von Eneas selbst geschriebene 
Kodex Vat. lat. 3887, der auch seine Schrift über das Basler 
Konzil und das Buch über die berühmten Männer enthält; die 
Briefe sind zumeist Konzepte später umgearbeiteter Schreiben, 
die in interessanter Weise dartun, wie sorgsam und überlegend 
Eneas bei Abfassung seiner Briefe vorging. Seine Schrift über 
das Konzil zu Basel ist nach diesem Kodex bereits bei Fea: 
Pius II ex calumniis vindicatus S. 31 — 115 gedruckt; eine 
Kollationierung dieser Ausgabe mit dem Original ergab, daß 
der Druck im ganzen sorgfältig, aber doch nicht frei von 
Fehlern sei; ebenso wurde der bei Mansi: Pii Orationes in, 
1 — 84 abgedruckte Brieftraktat de Ratisponensi dieta mit Vat. 
lat. 3888 Bl. 1 — 55 kollationiert und die erheblichen, den Sinn 
oft störenden Fehler des Druckes verbessert. Der Kodex Vat. 
lat. 3886, der das Originalkonzept des an Martin Mayr gerich- 
teten Brieftraktates enthält, der unter dem Namen De gravamine 
Germanice nationis oder De situ et ritu Teutonie bekannt ist, 
wurde, da die vorhandenen Drucke durchaus ungenau und 
lückenhaft sind und das Konzept viele durchgestrichene und 
deshalb nicht gedruckte, dabei aber interessante Stellen ent- 
hält, seinem ganzen Inhalte nach (Bl. 1 — 102) kopiert und 
kollationiert. 
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Das Vatikanische Archiv, bei dessen Benützung mir 
der Bibliothekar des Istituto Austriaco di studi storici, Dr. Po- 
gatscher, in seiner allen Forschern bekannten selbstlosen Weise 
unermüdlich zur Seite stand, bot zunächst im Armario XV 
Nr. 47 39 Briefe des Eneas an die Balia von Siena teils im 
Originale, teils in einer Abschrift des 18. Jahrhunderts; auch 
diese Originale stammen aus jener mehrerwähnten Sammlung 
in Siena und rühren aus den Jahren 1432 — 1436 und 1454 bis 
1456 her; 8 Briefe datieren aus Basel und sind der traurige 
Rest jener oft schmerzlich vermißten Schreiben, die Eneas vom 
Konzil aus in die Heimat schrieb, und schon durch ihren Ge- 
genstand von größtem Interesse; ein weiterer Faszikel enthielt 
in Abschrift 7 Briefe angeblich des Francesco Piccolomini, 
die sich aber in Wirklichkeit als Briefe des Eneas aus dem 
Jahre 1457 erwiesen. Dann ging es an die mühsame Durch- 
forschung der Vatikanischen Register von Eugen IV. bis auf 
Calixtus HL, d. h. der Registerbände 359 — 467, im ganzen 
107 Bände; was sie an Urkunden, Bullen und Breven über 
Eneas enthalten, wurde kopiert. 

Damit waren meine Arbeiten in Rom beendet; denn alle 
meine Nachforschungen nach neuem Material in anderen Biblio- 
theken und Archiven Roms waren vergeblich. 

Ich hatte gehofft, Spuren jener Briefe finden zu können, 
die Eneas Silvius in den Jahren 1450 und 1451 geschrieben, 
als er im Namen des Kaisers die Verhandlungen mit den 
italienischen Staaten wegen des bevorstehenden Zuges Friedrichs 
nach Italien zu führen gehabt hatte; in Rom war mir diese Hoff- 
nung nicht erfüllt worden. Da Eneas damals auch lange Zeit am 
Hofe Alfonsos in Neapel verweilt hatte, ging ich nach Neapel, 
um im Aragonischen Archiv daselbst Nachschau zu halten; 
doch beginnen hier die Akten erst mit dem Jahre 1458. Man 
verwies mich auf das Staatsarchiv in Palermo, aber auch hier 
waren meine Nachforschungen vergeblich. Da es mir auch 
später in Siena nicht gelang, die Briefe des Eneas an die Stadt 
aus dieser Zeit aufzufinden, so gehören die Jahre 1450 — 1452 
nach wie vor zu den unaufgeklärtesten im Leben des Eneas; es ist 
nur die Hoffnung vorhanden, daß sich in spanischen oder portu- 
giesischen Archiven Briefe des Eneas aus dieser Periode finden. 

Im Mai 1904 begab ich mich nach Siena; im dortigen 
Staatsarchive hatte ich bereits vor fünf Jahren eine Reihe von 
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Briefen des Eneas kopiert, jetzt wollte ich sie kollationieren. 
Zu meiner Überraschung entdeckte ich, daß mir bei meinem 
ersten Aufenthalte in Siena nicht alle dort vorhandenen Briefe 
des Eneas waren mitgeteilt worden ; nun kopierte ich auch den 
Rest. Das Staatsarchiv in Siena bewahrt heute noch 42 Ori- 
ginalbriefe des Eneas aus den Jahren 1431 — 1439, 1454—1457, 
die kümmerlichen Überbleibsel jener einstigen großen Samm- 
lung. Die Briefe aus den Jahren 1440 — 1453 fehlen; gewiß hat 
Eneas auch in dieser Zeit mit Berichten an seine Vaterstadt 
nicht ausgesetzt; aber bei der großen Zersplitterung der Samm- 
lung kamen wohl auch sie in fremde Hände und liegen viel- 
leicht in einem der vielen Privatarchive Italiens verborgen; es 
gelang mir nicht, eine Spur von ihnen zu entdecken. In den 
,lettere del concistoro' fand ich ungefähr 200 Briefe der Stadt 
an Eneas aus den Jahren 1450 — 1457, die ich, weil sie für 
das Verständnis der Briefe des Eneas an Siena von größter 
Wichtigkeit sind, kopierte. Auffallend ist es, daß sich aus 
früheren Jahren kaum eine Bemerkung in den Büchern der 
Stadt findet, daß Siena von den zahlreichen Berichten des 
Eneas auch nur Notiz genommen habe, obwohl aus einem seiner 
Briefe deutlich hervorgeht, daß die Stadt ihn zur Bericht- 
erstattung aufgefordert hatte. 

Eine reiche Ausbeute bot auch die Biblioteca comunale 
in Siena; sie enthält im Kodex A DI 16 in einer Abschrift 
des 18. Jahrhunderts 19 Briefe, die Eneas als Vertreter der 
Stadt bei der römischen Kurie gemeinsam mit Leonardo Ben- 
voglienti in den Jahren 1456 und 1457 an die Balia von Siena 
gerichtet hat. Und noch einen weiteren Fund machte ich in 
Siena; in dem noch ungedruckten und von mir zur Heraus- 
gabe vorbereiteten Briefwechsel des Humanisten Barnabaeus 
aus Siena stieß ich auf drei unbekannte Briefe des Eneas, die 
er als Begleiter des Kardinals Domenico Capranica auf seiner 
Reise nach Basel an seinen Freund Petrucci gesandt hatte; 
einer derselben enthält eine ausführliche Beschreibung von 
Genua. Sie war bisher allen Forschern wohl aus dem Grunde 
entgangen, weil ihr leider der Anfang mit dem Namen des 
Absenders und Adressaten fehlt; ich erkannte sie aus inneren 
Gründen als sein Eigentum und fand später zu meiner Freude, 
daß sich Eneas in seinem 33. Briefe auf diese Beschreibung be- 
zieht. Einen Brief des Eneas an Siena vom 2. August 1433 
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hat in einer Abschrift des 18. Jahrhunderts die Handschrift 
B VI, 18 Bl. 5 derselben Bibliothek; einen Brief des Andrea 
Contrario an Eneas bot der Kodex D VI 1. 

Drei Briefe des Eneas aus den Jahren 1451 und 1456 
besitzt im Original das Kapitelarchiv in Siena. Dagegen 
bieten die Archive der Adelsfamilien in Siena, soweit wenigstens 
meine Erkundigungen reichten, nichts; nur die Grafen Bandini- 
Piccolomini sollen im Besitze der Originalurkunde vom 15. De- 
zember 1453 sein, mit der Kaiser Friedrich IQ. den Eneas 
Silvius zum Pfalzgrafen ernennt; eine gleichzeitige Abschrift 
besitzt das Staatsarchiv in Siena, die ich kopierte, da mir das 
Original nicht zugänglich war; drei weitere Abschriften aus 
dem 17. Jahrhundert fand ich später im Piccolomini-Archiv zu 
Nachod. 

Mehr als einen Monat wurde ich in Siena festgehalten; 
ein Ausflug in das Staatsarchiv zu Lucca — die dortige 
Dombibliothek hatte ich vor fünf Jahren ohne Erfolg nach 
neuem Material durchforscht, sie besitzt nur im Kodex 544 
Briefe des Eneas aus seiner Papstzeit — bereicherte mich um 
einen Brief, den Eneas im Jahre 1454 an die Stadt gerich- 
tet hatte. 

Mein Weg führte mich weiter nach Florenz. Die Biblio- 
teca nazionale bot keine Ausbeute, die Riccardiana dagegen 
im Kodex 4° 924 sieben unbekannte Briefe des Eneas an 
seinen Freund Piero da Noceto und außerdem im Kodex 407 t 
Bl. 261 einen Brief des Bartholomaeus episcopus Cornetanus 
an Eneas vom 13. Dezember 1443. Die Laurenziana kannte 
ich bereits von meinem ersten Aufenthalte her; aufs neue über- 
zeugte ich mich, daß Cod. Gadd. 48 kein Werk, geschweige 
denn die Originalhandschrift des Eneas sei, wie der gedruckte 
Katalog und darnach Voigt vermutete; das gleiche gilt von 
Kodex 90, 44, der von Bandini als des Eneas Originalnieder- 
schrift seiner Laienbriefe betrachtet worden ist, wogegen nicht 
nur die Schriftzüge, sondern vor allem die große Fehlerhaftig- 
keit des Textes und die Verstümmelung fast aller Personen- 
namen (Mobile statt Nihili, Redrer statt Riederer, Binderbach 
statt Hinderbach) streiten. Nur Kodex 90, 47 bot einen im 
Namen König Friedrichs III. von Eneas geschriebenen Brief an 
die Stadt Florenz vom 24. Juli 1443. Das Staatsarchiv in 
Florenz besitzt nur zwei unbedeutende Briefe des Eneas: den 



Digitized by VjOOQlC 



365 

einen vom 2. Oktober 1451 fand ich später auch im Staatsarchiv 
in Mailand in gleichzeitiger Kopie; der zweite datiert vom 
13. Mai 1458. 

Auf Bologna hatte ich große Hoffnungen gesetzt. In 
dem reichhaltigen Kapitelarchiv wurde ich in ungemein liebens- 
würdiger Weise — abgewiesen; ich möchte es fast als gewiß 
hinstellen, daß sich dort Originalbriefe des Eneas aus der Zeit 
seines Kardinalats befinden. Die Universitätsbibliothek bot selbst 
in der an unveröffentlichten Humanistenbriefen so reichen 
Sammlung der Miscellanea Tioli nichts Neues für Eneas; er- 
wähnenswert ist nur der Kodex 1200, der, mit prachtvollen 
Initialen und dem Wappen der Piccolomini geziert, die Kardi- 
nalsbriefe des Eneas enthält; auf Bl. 1 die Bemerkung: ,Epistole 
Pii II. pont. max. recollecte per me Antonium Lollium Senen: 
jussu ß m! Dni. Francisci Piccolominei cardinalis Senensis ad 
usum R ml Dni. Jacobi Sylverii Piccolominei episcopi Cremonensis 
Romandiole presidentis feliciter incipit/ [!] — Auch die Biblioteca 
municipale bot weder in ihrem Handschriftenbestand noch in 
ihrer großen Autographensammlung Neues für Eneas. 

Im Staatsarchiv zu Modena fand ich 6 Briefe des 
Eneas an Borso von Este aus dem Jahre 1457 und 1458. Die 
Biblioteca Estense enthält nur im Kodex a. J. 8., der aus der 
,Libreria di s. Spirito di Reggio' stammt, die Laienbriefe des 
Eneas nach der zweiten Redaktion. 

Die Biblioteca Palatina in Parma besitzt einen Origi- 
nalbrief des Eneas vom 2. Dezember 1455, den ic,h bereits aus 
einer Kopie im Vatikanischen Archiv kannte. 

Größer war die Ausbeute in Mailand. Zwar fand ich 
im Staatsarchive nach einer arbeitsvollen Woche nur zwei 
Briefe des Eneas in gleichzeitigen Kopien, von denen mir der 
eine bereits aus dem Staatsarchive zu Florenz bekannt war; 
aber dies geringfügige Resultat wurde mir begreiflich, als ich 
in der Biblioteca Ambrosiana ein Konvolut mit Briefen 
des Eneas erhielt, die, wie aus den alten Signaturen zu er- 
kennen, einst dem Staatsarchiv angehört haben müssen, von 
wo sie eine vorsorgliche Hand gerettet hat. Sie sind an Fran- 
cesco Sforza gerichtet und ergänzen in erwünschter Weise die 
Sammlung der Briefe aus seiner Kardinalszeit. Die Briefe des 
Eneas, die sich in der bekannten Sammlung von Autographen 
des Cav. Damiano Muoni befanden und versteigert werden 



Digitized by VjOOQlC 



366 

sollten, konnte ich leider nicht zu Gesicht bekommen, weil der 
Staat sie inzwischen mit Beschlag belegt hatte, da sie aus den 
Sammlungen des Staatsarchivs gestohlen sein sollen. Die Biblio- 
thek des Fürsten Trivulzi bot einen Brief des Francesco Filelfo 
an Eneas ddo. Siena, 3. kal. martias 1436. 

Mailand war die letzte Station auf meiner italienischen 
Reise; über Trient, wo ich zwei Tage vergeblich Nachforschun- 
gen nach Briefen des Eneas anstellte, kehrte ich anfangs Juli 
nach Wien zurück. Ich muß hier einschalten, daß ich auch zur 
Weihnachtszeit in Wien gewesen war und die ersten Tage des 
Jänners zu Studien im k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv 
benutzt hatte; ich hoffte hier in den Akten aus der Kanzlei 
Friedrichs III. Briefe oder Konzepte von der Hand des Eneas 
zu finden, und so spärlich auch diese Kanzleireste sind — ich 
fand sie. Bekannt war mir aus Chmels Materialien I, 116 a 
ein Brief Kaspar Schlicks mit der Randbemerkung: ,Domine 
Enea, aptetis hoc ornatius, effectu non mutato.' Groß war 
meine Freude, als ich diese Überarbeitung des Schlickschen 
Briefes, von der Hand des Eneas geschrieben, entdeckte, weil 
sie mir deutlich zeigte, in welcher Weise Eneas für den Kanzler 
arbeitete. Und ich fand weiterhin die Gegenstücke zu dieser 
Art gemeinsamer Arbeit: sechs Konzepte von Briefen, die Eneas 
für den Kanzler abgefaßt und dieser durchkorrigiert hatte. 
Interessant ist es zu beobachten, wie der Kanzler die Konzepte 
des Eneas beeinflusst. Stilistische Änderungen macht er fast 
nie, höchstens, daß er vor einem Personennamen ein höflicheres 
, dominus' einschaltet, nur sachliche; aber gern fugt er, wo er 
von sich selbst spricht, hinzu, wie sehr er bei Kaiser Fried- 
rich III. in Gunst stehe. Auch der bei Chmel I, 26 l h abge- 
druckte Mailänder Gesandtschaftsbericht vom Jahre 1447, der 
längst als des Eneas Werk erkannt worden ist, erwies sich als 
ein Originalkonzept, bei dessen Abdruck Chmel jedoch die von 
Eneas gestrichenen, aber inhaltlich interessanten Stellen unbe- 
achtet ließ. Diese Entdeckungen machten es mir zur Pflicht, 
alle Briefe des Kanzlers Schlick, deren ich habhaft werden 
konnte, zu sammeln und ebenso die Briefe Friedrichs III. dar- 
aufhin zu prüfen, ob sie von Eneas stammen; auch hier waren 
meine Forschungen von Erfolg begleitet. Einzelne Briefe bot 
auch die Hofbibliothek, abgesehen von zwei aus der Samm- 
lung Rossettis stammenden Originalen in ihrer Autographen- 
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Sammlung; so im Kodex 5089 Bl. 278 ein von Eneas abgefaßtes 
Schreiben des Königs an Siena vom 24. Juni 1443; im Kodex 
4760 Bl. 279 einen Brief des Eneas an den Pfarrer Johann 
bei St. Stephan in Wien ddo. Wiener-Neustadt 6. Februar 1454 
und ein Schreiben vermutlich desselben Johann an Eneas im 
Kodex 5254 Bl. 259. 

Von Wien begab ich mich nach Nikolsburg, um in der 
Bibliothek des Fürsten Dietrichstein die Handschrift II 122f. 
durchzuarbeiten, die leider nicht versendet wird; sie bot außer 
vier unbekannten Briefen des Eneas und einer ungedruckten 
Rede einen Brief des Joh. Tröster vom 27. Juni 1452 an Eneas 
und eine Reihe interessanter Briefe seiner Freunde, die sich 
vielfach mit ihm beschäftigen und geeignet sind, auch die Ge- 
schichte des Frühhumanismus in Osterreich, der bislang noch 
wenig bekannt ist, schärfer zu beleuchten; ich gedenke sie, 
verbunden mit anderem Material, gelegentlich zu veröffentlichen. 

In Prag erwartete mich der Kodex 462 der Lobko- 
witzischen Bibliothek, der außer zwei unbekannten Briefen 
des Eneas seinen ausfuhrlichen Brieftraktat über Wartung und 
Krankheiten der Pferde, den er am 4. Juli 1444 an Wilhelm 
von Stein sandte und der zwar dem Namen nach bekannt, aber 
noch nicht veröffentlicht ist und ebenso die bekannte, aber 
gleichfalls noch ungedruckte Komödie ,Chryses' des Eneas ent- 
hält; daneben fanden sich 15 unbekannte Briefe aus seinem 
Freundeskreise. — Das Prager Kapitelarchiv besitzt zwei Hand- 
schriften mit Briefen des Eneas (Kod. G 29 und M 37), aber 
auffallenderweise nichts Unbekanntes darunter. 

Von Prag aus unternahm ich eine Reise nach Deutsch- 
land, um namentlich einige Handschriften kennen zu lernen, 
die mir als unentlehnbar bezeichnet worden waren, und zugleich 
in den Archiven nach Originalen des Eneas zu forschen. Die 
Reise, die mich in den Monaten Juli und August über Berlin 
nach Posen, Leipzig, Zeitz, Fulda, Frankfurt a. M., Köln, Trier, 
Mainz, Stuttgart, München und Nürnberg führte, lehrte mich 
zwar eine ganze Reihe von Handschriften seiner Laienbriefe 
kennen, die aber mit verschwindend kleinen Ausnahmen nur 
Bekanntes boten, so daß ich deren Aufzählung umso leichter 
unterlassen kann, als ich das Einzelne, was sie mir doch hie 
und da boten, seinerzeit am richtigen Orte verwenden werde. 
Originalbriefe fanden sich nirgends. Nur auf eine Handschrift 
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der kgl. b. Hof- und Staatsbibliothek in München will ich an 
dieser Stelle hinweisen, weil sie mit zu den ältesten und inter- 
essantesten gehört, die uns Briefe des Eneas überliefern; unter 
den 42 Handschriften, die ich in München durcharbeiten 
konnte, nimmt sie den ersten Rang ein; es ist clm. 12725. 
Ich hatte den Kodex bereits früher, durch Voigts Arbeiten 
über Eneas aufmerksam gemacht, benutzt, hatte aber damals 
seine hervorragende Bedeutung ebensowenig erkannt wie Voigt, 
der doch 14 neue Briefe aus ihm mitgeteilt hatte. Tatsächlich 
enthält er deren noch mehr, die, wenn sie auch im Text nicht 
immer als Eigentum des Eneas bezeichnet sind, dennoch in dem 
beigegebenen gleichzeitigen Index, den Voigt unbeachtet ließ, 
ausdrücklich ihm zugeschrieben werden, wie sie sich denn auch 
durch ihren Inhalt leicht als sein Eigentum erkennen lassen. 
Der Kodex enthält ungefähr 250 Briefe, von denen keiner über 
das Jahr 1445 hinausreicht; 82 dieser Briefe stammen direkt 
aus der kaiserlichen Kanzlei und sind zumeist Schreiben des 
Kaisers Friedrich und des Kanzlers Schlick. Da viele genaue 
Subskriptionen haben, dürften sie unmittelbar nach den Origi- 
nalen kopiert sein, und zwar wahrscheinlich flir den Kanzlei- 
gebrauch, da sie gern nach ihrem Inhalt, z. B. als epistole pro- 
motoriales zusammengestellt werden. Der Rest der Sammlung 
enthält ungefähr 170 Briefe von Eneas; in ihrem Texte schließen 
sie sich genau an die ursprüngliche Fassung des Kodex Chi- 
sianus J VI, 208 an, nur daß sie häufig die Anrede ausführ- 
licher bewahrt haben als dieser. Der Münchner Kodex ist 
die älteste aller mir bekannten Handschriften und besitzt wegen 
der vorzüglichen, gewissenhaften Textesüberlieferung gleichen 
Wert für eine Neuausgabe der Laienbriefe des Eneas wie der 
Kodex Chisianus; ich habe dementsprechend alle Briefe des 
Eneas aufs genaueste mit dieser Handschrift kollationiert und 
alle unbekannten Stücke kopiert. 

Als ich nach Prag zurückgekehrt war, erwartete mich 
die Nachricht, das fürstlich Schaumburg-Lippescbe Archiv in 
Nach od, das die Reste des alten Archivs der Piccolomini 
birgt, sei mir durch die Erlaubnis des Fürsten zugänglich; ich 
reiste dorthin, fand aber leider nur eine durch Feuchtigkeit 
zum Teile unleserlich gewordene Pergamenturkunde König 
Friedrichs an Eneas vom 20. September 1451. Damit waren 
meine Vorarbeiten geschlossen. 
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Seit dem Jahre 1899 habe ich mich fast ununterbrochen 
mit Arbeiten für eine Ausgabe der Gesamtkorrespondenz des 
Eneas Silvius Piccolomini beschäftigt ; im ganzen lagen mir bis 
heute 218 Handschriften vor; die Zahl der von mir gesammelten 
Briefe von und an Eneas beträgt 1263, übersteigt also die Zahl 
der bei Voigt verzeichneten 559 Briefe um 704 Stücke, die 
wohl geeignet sein dürften, manches Dunkel aufzuhellen und 
nicht nur über sein Leben und Wirken, sondern auch über 
die Geschichte Österreichs im 15. Jahrhundert neues Licht zu 
verbreiten. Eneas Silvius hatte den Plan, seine Korrespondenz 
in drei Abteilungen zu gliedern, die den großen Abschnitten 
seines Lebens als Laie, Bischof und Kardinal entsprechen. Es 
fallen dementsprechend auf die Laienzeit 366 Briefe (um 91 
mehr als bei Voigt), auf die bischöfliche 598 (um 396 mehr 
als bei Voigt), auf die Zeit seines Kardinalats 299 (um 119 
mehr als bei Voigt). Da Eneas seine Laien- und Bischofszeit 
zum größten Teile in Osterreich zugebracht hat, ergeben sich 
für sie 964 Briefe, die Voigt gegenüber ein Mehr von 487 Briefen 
bedeuten. 
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